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Evi jetzt, nachdem das Ganze vollendet ijt, find wir 


im Stande, nidt bloß über die Grundſätze, die uns bei 
diefer neuen Ausgabe des Wunderhorns geleitet haben, 
fondern aud itber die Quellen und Hilfemittel, die uns ju 
Gebote ftanden, und über die Grengzen, die wir unjerer Auf: 
gabe fteden muften, vollftdndige Rechenſchaft abzulegen. 

Gs find mehr als vier Jahre verfloffen, ſeit Virlinger, 
mit dem ic) auf einer Ferienreiſe im Schwarzwald zuſammen⸗ 
traf, mir zuerft die Mitteilung madte, die Verlagshandlung 
beabfidtige, Das Wunderhorn in einer iLuftrierten Ausgabe 
neu erfdeinen gu laffen und babe ibn um die Bearbeitung 
des Tertes erjudt. Wir befpraden vielfad die Art und 
Weiſe, wie dabei yu verfahren fei, dads Biel, welches ſich 


der Herausgeber zu fteden habe und die Wege, welde ein: - 


zuſchlagen feien, um das Erjtrebte in möglichſt weiter Wus- 
dehnung gu erreiden — Alles natürlich nur in allgemeinen 
Umriſſen, wie es nidt anders fein fonnte, da wir fern von 
jeder Bücherei nidt einmal das Werk felbft zur Hand batten. 
Ich jagte Birlinger meine Unterftiigung ju fiir den Fall, 
bak er fid) ber nidt leichten Aufgabe unterziehen würde, 
ohne jedoch daran zu denfen, firmlid als Dtitherausgeber 
dafür eintreten zu wollen. Inzwiſchen trennten fich unſere 
Wege und fdon vorbher beftimmte Reiſepläne führten mid 
in andere Gegenden; aus den Ferien aber guriidgefehrt fand 
id) Aufgaben vor, die meine Zeit völlig in Anfprud nahmen, 
fo bab ic) feine Gelegenbeit hatte, mid) nach dem Fortgang 
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des Unternehmens zu erfundigen: da iiberrajdte mid) Bir- 
linger mit der erften Lieferung ber neuen Ausgabe. Das 
Werk war nämlich ingwifden fowett vorbereitet und ge- 
jorbert worden, dah ev felbjft fiir den Anfang nicht viel mehr 
thun fonnte, als die nad) der neueren Ausgabe des Wunder: 
horns von 1846 gejebten Lieder zu revidieren, ben Lert — 
jo gut eS angieng — zu beffern und die allerndtigften Be- 
merfungen beigufiigen. Hierdurch an mein Veripreden ge- 
mahnt, teilte ic) ibm fiir die zunächſt in Betracht fommenden 
Rieder einzelne Bemerkungen über Cuellen und Lesarten 
mit, hauptſächlich aus ben Liederbüchern der erften Halfte 
des 16. Jahrhunderts, die id) ſchon jeit längerer Zeit durd- 
gefeben und ausgezogen hatte.  Giinftiger geftalteten fid 
die Verhaltniffe fiir eine umfaffendere Wiederherſtellung ded 
Tertes, als die weitere künſtleriſche Ausftattung des Werkes 
ein raſcheres Fortidreiten bes Druckes hemmte. Jetzt fonnte 
vorgearbeitet werden. Da die drei Bande der friiberen Aus- 
gaben auf zwei verteilt werden follten, fo wurden aus den 
ſpäteren Banden viele Gedidte den verwandten im erften 
Bande angeretht; fiir das jo mithfame Aufjuden der Quellen 
jedes eingelnen Liedes und die damit zuſammenhangende 
griinblide Crneuerung des Tertes und fiir die Erfldrung wurde 
mehr und mehr Zeit gewonnen; es fonnte ein Anfang damit 
gemadt werden, die Gebdidte beffer nad) dem Inhalt zu 
gruppieren — alles Umſtände, welde es uns möglich madten, 
bas Werk je mehr und mehr in die Geftalt umzugießen, 
welde uns von vornberein als bie gu erftrebende vorge- 
ſchwebt hatte. Endlich bot der Schluß des Bandes die er: 
wünſchte Gelegenbeit, wads bei dem erften Wurf nit oder 
nidt ausreidend gelungen, oder was ung früher entgangen 


war, in einer Reihe von nadtraigliden Anmerfungen möglichſt 


zu beffern und nachzuholen. 

Dak wir mehr, als wir anfangs felbft hoffen durften, 
unſerm Ziele uns ndbern fonnten, ift bas Verdienſt des 
Mannes, bem das deutſche VBolfslied überhaupt foviel ver- 
dankt, daß fein Name fiir alle Zeiten mit der Gefdidte 
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| deffelben auf's Engſte verfniipft ijt — ift das Verdienft von 

| Ludwig Erf. Ihm hatte Bettina, ale er der neuen Aus- 
gabe ded Wunderborns einen vierten Band hingufiigte, nad) 
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und nach einen großen Teil des handſchriftlichen Nachlaſſes 
ihres Gemals zur Verfügung geſtellt, ſo wie ſie ihn in ein⸗ 
zelnen Partien von Wiepersdorf nach Berlin brachte, und 
er hatte ihn mit der Sorgfalt und Genauigkeit, die alle 
ſeine Arbeiten kennzeichnet, völlig ausgenutzt. Dieſe Ma— 
terialien erlaubte uns Erk zu verwenden, und fo waren 
wit im Stande, bei einer großen Anzahl von Liedern we- 
nigftens bis gu der Quelle zurückzugehen, welde den Heraus—⸗ 
gebern vorgelegen hatte. Alles diejes wurde fitr bie An- 
merfungen gum erften Bande verwertet, dadurch fonnten 
wir in dieſen nadbolen, was bei der Eile des Drudes und 
Der nod unvollftdndigen Crforfdung der Quellen im Anfang | 
nidjt geleiſtet mar. 

Bei dem weiteren Fort}dritt der Arbeit beteiligte id 
mid allmälich mehr und mehr daran, jo daß Birlinger fid 
verpflidtet alaubte, mic) ſchon fiir den erften Band als 
Mitherausgeber zu nennen, obgleic) ic) nur fporadijd an 
ber BVearbeitung deffelben mitgewirkt und erft gegen das 
Ende bin einigermagen Erwähnenswertes dafiir geleiftet ! 
habe. Ich durfte. mir indes diefe Bezeichnung als Mit— | 
beransgeber gefallen laffen, da id fiir den zweiten Band | 


mid) gu einer umfaffenderen Teilnahme bereit erflarte. Ich 
löſte gum Teil Birlinger in der Geritellung der Vorarbeiten | 
ab, da er burd andere Aufgaben reichlich beſchäftigt nicht 
in der Lage gewejen ware, allein und obne Beihilfe jene 
mit ber wiinfdenswerten Raſchheit zu fordern: der Reſt der | 
Gedichte wurde miglidft nad dem Inhalt geordnet; die | 
Originale der aus Drudwerfen entlebnten wurden aufge- | 
judt, fiir bie Oerftelung der dem Volksmunde entnommenen 
wurden auger dem Nachlaß Adims v. Arnim die anderen 
Sammlungen von Volksliedern ausgenugt. Hierbei Hatten | 
wit uns wieder Der zuvorfommenden Gefalligteit von Ludwig 
Erk gu erfreuen, der uns aud aus feinen eigenen umfafjenden 
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Collectaneen mit faſt beſchämender Uneigennützigkeit die 
reichlichſten Mitteilungen machte. Außerdem ſind wir vielen 
Vorſtänden und Beamten von größeren und kleineren Biblio— 
theken, ſowie manchem der Mitforſcher auf dieſem Gebiete, 
für bereitwillige Unterſtützung zu Dank verpflichtet: es koſtete 
oft große Mühe und viel Anfragen, ehe wir das eine oder 
andere ältere Werk aufzufinden vermochten, aus dem die 
Herausgeber des Wunderhorns geſchöpft hatten. 

Nachdem wir ſo den Plan für den zweiten Band im 
Ganzen feſtgeſtellt und die Herbeiſchaffung des nötigen 
Materials wenigſtens vorbereitet hatten, übernahm ich zu— 
nächſt die Bearbeitung des Manuſcripts, welches dann einer 
gemeinſamen Reviſion unterbreitet wurde: ſpäter konnte 
auch Birlinger hierbei wieder mit eingreifen: ihm gehören 
z. B. ausſchließlich die S. 321—340 an; ferner bat er die 
Kinderlieder unter Benutzung meiner Beiträge zuſammen— 
geſtellt. Die größere Muße gejtattete uns, bei dieſem zwei— 
ten Bande auf die Herſtellung des Textes und die Er— 
flarung der eingelnen Gedidte, die Zujammenftellung der 
Literatur u. dergl. von vornberein mehr Corgfalt zu ver- 
wenden, fo daß es nadjtraglider Anmerfungen nidt mehr 
bedurfte. 

Die Verdienſte, welche ſich Arnim und Brentano durch 
die Herausgabe des Wunderhorns erworben haben, ſind von 
den berufenſten Richtern in dieſem Gebiete ſo unumwunden 
anerkannt, daß wir nicht nötig haben, uns des Weiteren 
darüber zu verbreiten: Arnim und Brentano haben in 
ſchwerer Zeit durch ihr Wunderhorn mit dazu beigetragen, 
den Sinn für deutſche Dichtung und deutſche Art zu 
wecken und zu erhalten; ſie haben vor Allem Teilname für 
unſer Volkslied in weiten Kreiſen verbreitet und in dieſer 
Hinſicht eine Anregung gegeben die noch jetzt fortwirkt, 
indem ſie mit feinem Gefühl und richtigem Geſchmack aus 
dem ihnen zugänglichen reichen Material das dichteriſch 
Wirkſamſte auszuſuchen verſtanden. Das Verfahren, das 
ſie bei dem Abdruck der Volkslieder ſowol wie der andern 
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Gedichte einſchlugen, hat ſchon zu ihrer Zeit vielfache und 
zum Teil nicht unbegründete Anfechtung erfahren. Sie 
ſuchten durch Entfernen veralteter Wörter und Wendungen, 
durch Umdichten unverſtändlicher oder verderbter Verſe, 
durch Glätten der Form, durch Aufputzen von matten Stellen 
das weniger Vollendete genießbar zu machen oder dem mo— 
dernen Geſchmack näher zu bringen. Anſchaulich ſchildert 
Görres das Verfahren Achims v. Arnim in dem Nachruf, 
den er dieſem im Menzel'ſchen Literatur-Blatt 1831 widmete: 
„So habe ich ihn hundertmal an ſeinem Pulte geſehen, als 
er an den letzten Bänden des Wunderhornes arbeitete und 
von ſeinem Rechte Gebrauch machte, alte zerſungene Lieder, 
die Allen aber keinem Einzelnen mehr einzeln angehören, 
wieder herzuſtellen; wie ſchwebend in innerer Luſt und 
Freudigkeit handhabte er überall das Wort, wie einer, der 
mit Fertigkeit den Ball hinaufzuſchlagen und den ſinkenden 
wieder aufzufangen weiß, und ſo gelang es auch hier ohne 
Mühe ſeiner großen Behendigkeit.“ Mag dieſes Verfahren 
immerhin für die damalige Zeit Entſchuldigung finden, mag 
es ſogar dazu beigetragen haben, dem Wunderhorn damals 
in weiteren Kreiſen Freunde zu verſchaffen: jetzt nachdem 
ſieben zig Jahre ſeit dem Erſcheinen der erſten Ausgabe 
verfloſſen ſind, würde es als grober Anachronismus zu 
rügen ſein, wollte man die Sammlung ganz in der alten 
Geſtalt wieder auf den Markt bringen. Welchen Weg wir 
eingeſchlagen haben, um einerſeits dem Wunderhorne und 
dem Verdienſte ſeiner Herausgeber gerecht zu werden, anderer⸗ 
ſeits nicht gegen die Forderungen der Kritik zu verſtoßen, 
werde ich in Kurzem angeben. Die Gedichte bekannter, 
älterer oder neuerer Dichter ſind, ſoweit es uns möglich 
war, nad) den beſten Originalausgaben wiedergegeben; un— 
verſtändliche Ausdrücke und Stellen wurden nicht geändert, 
ſondern erklärt. Vielfach haben die früheren Ausgaben des 
Wunderhorns die Namen der Verfaſſer nicht beigefügt; in 
ber Mehrzahl ber Fälle iſt es uns wol gelungen, dieſelben 
zu ermitteln, doch muſten wir bei einzelnen Gedichten trotz 
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der aufgewendeten Mühe ſchließlich darauf verzichten ihren 
Urſprung nachzuweiſen. Hier und da haben wir uns einmal 
erlaubt, ein Gedicht ganz wegzulaſſen, ſo das allbekannte 
von Pfeffel: „Gott grüß euch, Alter, ſchmeckt das Pfeifchen“ 
(f 384 1. A., IT 290 n. A.); das Lied von Mt. Claudius: 
„Es ftand ein Sternlein am Simmel” (LIT 153 1. A., III 
145 n. A.); Hans Sadfens Tod nad Adam Pujdmann 
(IIT 233 1. A., III 349 n. W.); ben Chymijden Berg⸗Reihen, 
aus Vrudmann (I 262 1. W., [1 234 n. A.)*). Aud) die 
umfaffenderen Wusziige aus dem ,Anmuthigen Blumen- 
Kranz” von 1712 (III 206 1. H., I 321 n. A.) verdienten 
ben Platz nidt, welden ihnen die Herausgeber eingerdumt 
batten. Wielleicht batten wir nod andere Gedichte, welde 
gletdhfalls wie die oben genannten ſonſt gugdnglid find 
oder wenig Wert haben, aus dem Wunderborn entfernen 
diirfen, obne dab man fie vermißt baben wiirde; mande 
baben wir nur deshalb aufgenommen, weil fie in den 
fritberen Ausgaben ftart verdndert waren und es uns gelang, 
die jeltenen Originaldrude gu befommen unb jene in reinerer 
Geſtalt wiederzugeben. 

Die in alteren Oruden oder Handſchriften vorliegenden 
Volfslieder haben wir nad den bejten uellen bergeftellt. 
Hatten die Herausgeber des Wunbderhorns aus der miind- 
liden Ueberlieferung geſchöpft und war die Aufzeichnung 
nod) im Nachlaß Achims v. Arnim vorhanden, fo ließ ſich 
leicht erfennen, was von ibrer Hand gedndert oder zugeſetzt 
worden. In diefem Falle muften wir das Original ber- 
jtellen, oder — wenn die Aenderung eine beredtigte jdien — 
wenigitens die Lejung jenes angeben. Wurden uns aus dem 
Nachlaß bemerfenswerte abweidende Fafjungen eines bereits 
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*) Das Gedidt ift in ber neueren Ausgabe von 1846 ziemlich 
tidtig abgedrudt. Es ftebt in Magnalia Dei in locis subterraneis 
oder Unterirdifde Scday-Cammer Aller Königreiche und Lander von 
F. E. Brudmann (2 Teile, Braunfdweig 1727 u. 1730), und gwar 
Band II S. 831. Wahrſcheinlich ift es guerft im Anhange gu RM. 
Vhriftian Hoffmann’s Berg⸗Probe im Jahr 1673 erfdienen. 





in's Wunderhorn aufgenommenen Liedes durch Erk zu⸗ 
gänglich, fo nahmen wir dieſe zur Vergleichung ebenfalls 
auf. Konnten wir aber bei einem Volkslied nicht bis zu 
der Quelle vordringen, die den Herausgebern vorgelegen 
hatte, ſo ſuchten wir aus den mannigfachen Sammlungen, 
die ſeitdem erſchienen ſind, und unſerer eigenen Aufzeichnung 
von Volksliedern die beſte Geſtalt des Liedes zu gewinnen, 
und verbeſſerten darnach das Wunderhorn mit Angabe der 
Abweichungen des letzteren. War dies nicht möglich, ohne 
das Ganze in ſeinem Zuſammenhange zu zerſtören, ſo ließen 
wir die Faſſung des Wunderhorns ſtehen und teilten zum 
Vergleich eine ober mehrere der beſten, ſonſt bekannten Auf: 
zeichnungen mit. Unſere Aufgabe war es das Wunder— 
horn neu herauszugeben; wir durften alſo ein Lied in 
demſelben, wenn es in eigentümlicher Faſſung vorlag, nicht 
verwerfen, bloß weil wir ein beſſeres gefunden hatten oder 
gefunden zu haben glaubten: wol aber muſte es fic em: 
pfehlen, durch Danebenſtellen der andern eine Ueberſicht 
über die mannigfachen Wandlungen deſſelben in Bezug auf 
Stoff oder Form zu ermöglichen. 

Manchmal liegt auch der Fall vor, daß ältere Lieder 
volkstümlicher Art oder wirkliche Volkslieder, aud) Meiſter— 
lieder, von einem der Herausgeber ſo umgedichtet ſind, daß 
ſie als deren Eigentum betrachtet werden müſſen. Hier war 
uns als Herausgebern des Wunderhorns gleichfalls der Weg 
vorgezeichnet. Selbſt, wo die Umdichtung das Original 
weit an Wert übertrifft, mußten wir dieſes getreu mitteilen, 
um dem kritiſchen Gewiſſen zu genügen; wir haben aber 
ebenſo gewiſſenhaft die Dichtungen von Arnim oder Brentano 
ungeändert als ſolche wiedergegeben. Sie vergegenwärtigen 
teils den Geiſt, in welchem die beiden Herausgeber die Volks— 
poeſie auffaßten und ihre Aufgabe ſich ſteckten, teils ſind 
ſie wirkliche Bereicherungen unſerer poetiſchen Literatur wie 
die echt volksmäßige Umdichtung des etwas ſteifen und 
ungenießbaren Meiſterſanges von den neun Schwaben. 

Indem wir bei dieſem Verfahren dem Wunderhorn 
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und deſſen Herausgebern geredt zu werden verfudten, haben 
wir anbererfeits, ſoweit es für's Erſte miglid war, der 
Ungewipheit und Unfiderheit etn Ende gemadt, welde bei 
der VBenugung der Cammlung bis jest immer ſtören mufte: 
es find von dem weitaus griften Teile ber Gedidte die 
banbd{driftliden oder gedrudten Quellen nachgewiejen und 
verhältnismäßig nur wenige Stiide tibrig geblieben, bei 
denen über den Urfprung oder die etwaigen Aenderungen 
ber Herausgeber nod feine Auffldrung gegeben werden 
fonnte. Für dieſe wird uns jede Angabe, die Licht dariiber 
verbreitet, willfommen fein, und Birlinger bat in feiner 
Wlemannia bereits einen Sprechſal fiir folde Nachträge 
erdffnet. Wir werden an demfelben Orte auc über andere 
Fragen weitere ausfiihrlide Rechenſchaft ablegen, wozu Hier 
der Raum gebricht; ferner werden wir dort die Literatur 
in größerer Wusdehnung herbeiziehen und andere Faffungen 
der im Wunderhorn enthaltenen Volfslieder in reicerer 
Menge mitteilen. 

Aus dem Anhang der Kinderlieder haben wir digjenigen 
entfernt und in den Hauptteil des Werkes aufgenommen, 
welde ibrem Snbalte nad) nicht in die Abteilung pafften. 
Da der Reft etwas diirftig ausgefallen ware, zogen wir 
reidlider die mannigfaden Wandlungen befannter Liedden 
aus den verjdiedenften Gegenden unſeres Vaterlandes bei. 
Wir hatten bas Gange gern in dtefer Weije, fo wie es bet 
den erften Liedern geſchehen ijt, umgearbeitet und erweitert, 
wenn nicht bie Rückſicht auf das ohnehin {don mehr als 
jid) vorausfeben ließ anfdwellende Werk dringend Cinbalt 
geboten hätte. 

Haben wit uns bemüht diefer neuen Ausgabe des 
Wunderhorns durch eingehende Bearbeitung einen dauern:- 
ben Wert gu ficern, fo hat anbdererjeits der Verleger fein 
Opfer gefdeut, ihr eine glänzende Ausftattung mit auf den 
Weg zu geben. So hoffen und wünſchen wir, dab ihr eine 
freundlide Aufnabme zu Teil werden midge. L. Erk 
aber, Dem wir diefelbe gewidmet baben in danfbarer Aner: 
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kennung ſeiner Verdienſte um das Volkslied überhaupt, wie 
| um dies Werk insbefondere, mige den zweiten Band nod 
| als eine nadtraglide Feſtgabe zu ſeinem fünfzigjährigen 
| Dienjtjubildum entgegennehmen, weldes er in diefem Jahr 
| unter fo allgemeiner Anerfennung gefeiert bat. 


Elberfeld, am Tag des h. Nicolaus 1876. 


W. Crecelius. 
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Remnuterwng zy Frolichheit. 





aßet uns Meien und Kränze bereiten, 
RSehet, adh! ſehet die fröliche Zeiten! 
-Sebet, ihr Brüder, und merket hierbei, 


Welche Veränderung ſolches nur ſei. 


Laßet uns Weinen und Trauren vertreiben, 
Klagen und Zagen ſoll heute verbleiben, 
Klagen und Zagen verjaget itzund, 

Heute ſeind luſtig und machet es kunt. 


Laßet uns Zukker und Honig beſtellen, 
Laßet uns holen die guten Geſellen, 
Laßet herbringen den ſpaniſchen Wein, 
Weil wir noch können beiſammen hier ſein. 


Laßet und buͤrkene Meier! beſtellen, 
Daß wir euch ſchenken, ihr gute Geſellen, 
Laßet den biirfenen Meier umgehn, 
Laßet die Glajer nicht ftille fo ſtehn. 


Laßet ben Malvafier heute beſuchen, 
Lafet auftragen Pafteten und Kuchen, 
Gebet uns OGlafer und Kriige voll Bier, 
Weil wir anigund beijammen allhier. 


Laßet bie Qauten und Geigen erflingen, 
Lapet uns eilen gum Tange, gum Springen, 
Mehinen die Kegel und Boßel? in Adht, 
Laßet uns fpielen, bis kommet die Nacht. 


1, Birke-Mayer, gu ben Mahlzeiten und ReGen am erflen Majt, tft and ein 
Gefäß von Holz, als ein grofer Sauffbecher gebraudt worden, bas war aus einer Birle 
getrebet — baran war ber Fuß und innere Theil gebtehet — bas Muffere des Bechers aber 
hatte gum Wahrzeichen die rauhe Rinde einer Birke von folder Dide, vom Dreheifen 
unberdpri.” §rif 1 652a, 2% Kugel, gu bészen — ftofen, Mittel= und niederdeutſch. 
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Laßet und geiftlid= und weltlide Lieder 
Kingen und fingen, ihr luftigen Brüder, 
Lafet und letzen: die Jugend vergebt, 
Wehmuht und Trauren im Alter entfteht. 


Aus: Filip Zeſens Deutſches helikons anberer teil darinnen allerlei abrten und gattungen 
beutfher Gedidte — Berlin Auff unfoften Daniel Reideln Budh. trults Georg 
Sengewald tm 1666 jafre. S. 116. — Wunderhorn IT 3 (1. und nene Ausg.). 


——i ——7,;⸗ 





Hans in alley Gassey. 


ch will einmal fpagieren gehn 
lind juden meine Freud, 
Begegnet mir ja alfobald, 

Ha ba ja ja, ja aljobald 

Gin Knäblein, war ſchön befleidt. 


Bwet Fliglein that er tragen, 
Gin Bogen in feiner Hand, 
Gr that gleid) gu mir fagen, 
Ha ba ja ja, ja fagen: 
Schenk mir dein Herg gum Pfand.“ 
Was thuft bu da, du fleiner Bub? 
Was machſt du hier im Wald? 
Du ghorft nad Haus in deine Rub, 
Ha ba ja ja in deine Rub, 
Die Nacht iſt die gu kalt. 





Seine Auglein bat ex verbunden 
Mit einem ſchwarzen Flor, 
Du madhft mir ja viel Wunbden, 
Ha ba ja ja viel Wunden, 
Du fleiner Kupido! 


Jetzt will ich erft recht lieben, 
WeilS bie Leut verdrießen thut, 
Yoh wills nicht mehr aufſchieben, 
Ha ha ja ja auffdieben, 

Wills nehmen fir mein Bub. 

















7*8 
Is Jupiter gedacht, 






Gr heit Himmel und Grd 

Ganj fertig ausgemacht 

Und was darein gehoört, 

Da jah ev hin und her, 

Bedacht ſich gänzlich fein: 

Es muß ſein etwas mehr, 

So ba gehört darein. 
Der Sachen ha! ha! Cupido lacht, 
Sprach: „Alter, du haſt's nicht alles 

gemacht, 

W'ſinn dich fein wol, b'ſinn dich fein wol! 
Das beſte fehlt dir, das billich ſein ſoll.“ 


Solchs verdroß Jovi hart, 
Daß er von dieſem Kind 
Spöttlich verlachet ward. 
Doch ſolchs ex ſich beſinnt, 
Macht ex ein Creatur, 

Gin fehr ſchöns Weibesbild, 
Welche ſchöne Figur 

Gr far fein Kunſtſtuͤck hielt. 








| 


Der Sachen ha! ha! Cupido lacht, 

Sprad: „Alter, du Haft dich fehr wol bedacht, 
Deß Freu mid) fehr, deß fren mid) fehr! 

Ich bitt, mad du der Dinge mehr. “ 


Solchs Yovi Freuden brad, 

Dann da3 Bild nadet und blob 

Ihn ſehr freundlid) anladt, 

Nahm ers in feinen Schoß. 

Dip Bild entſchlief gar bald, 

Gr ett fie geküſt fo gern, 

Wolt fie aber mit Gewalt 

Nit anus bem Schlaf zerſtörn. 
Der Gaden ba! ha! Cupido ladt, 
Sprad: , Alter, da küß fort, bis fie erwacht, 
Lap Alien? frei gahn, laß Alicken frei gahn, 
Gs ift ihr wol mehr im Schlaf gethan.“ 

Der muß ja nidt redht klug 

Und wol bei Ginnen fein, 

Der gerne trinfen wolt, 

Gigend beim Brünnelein, 

Und wolt dod trinfen nidt: 

So aud, der gerne fift 

Gin ſchönes Angefidt, 

Gang verbroffen fein miift. 
Der Sachen ba! ha! Cupido lad: 
„Halt ben fiir ein Narren, der's Küſſen nicht acht: 
Lab Alien fret gabn, lab Alicken fret gahn, 
Gin jeder küſt fort, fo oft er nur kann.“ 

Dein Vieblein ſchlaf ober wad, 

Go küß du immer fort, 

Dir fein Gedanken mad 

Und glaub gewif mein Wort: 

Küß du fie oft und wol; 

Yoh will verwetten wad, 

Ob fie bid) fcelten foll, 

Eh wird fie fpreden: Gy bab! 


1 Hd. Rofeform fir Adelheid. 





Der Sachen ba! ba! Cupido lacht: 

Bwei Liebchen! ſcherzen die gange Nacht, 
Lab Mliden fret gahn, laß Wliden fret gabn, 
Ach Kinder, was will dod) werden davon. 


Darumb, ſchöns Liebelein, 

Laß mich nun küſſen and 

Dein zartes Mündelein, 

Weils iſt ein alter Brauch. 

Das muß abkonmen nicht, 

Weil man ſich lieben ſoll, 

Und wanns in Ehren geſchicht, 

G'fällt's Gott und Menſchen wol. 
So haben die Alten einander geküſt, 
Bis aus zweien drei worden iſt: 
Laß Alicken frei gahn, laf Alicken fret gahn, 
Es iſt nur öfter im Bette gethan. 


Abgedruckt nach einem fl. Bl. tn 80 aus der Mitte bed 17. Jahrh. (Königl. Bibl. gu 
Berlin, aus ber Heyſe'ſchen Sammlung): Zwey ſchön new | weltliche Lieder. | Das 
etfie: | MAIS Jupiter gedadt u.f.w. Cte Heraucgeber bes Wunderhorns entnahmen 
ihren Text Docen’s Miscellaneen I S. 272; ber letztere brudt ein Blatt von Chriftoph 
Loder aus Riirnberg ab, welde@ aud gegen bie Mitle bes 17. Jahrh. gu fallen 
ſcheint. Es ift aber fraglich, ob Docen fit genau an bas ihm vorliegende Original 
gebalien; wenigftens find mande Steen tn diefem Terte (wie bie Erfegung deb 
nicht verftandenen Namens ,Aliden* durch ,alfo”) offenbar verderbt, aud feblt die 
vierte Strofe. Wunderhorn IT 358 1. W., IT 375 n. A. 


Ich will lieben, weil ich dock lieben muss. 


d) gieng eiuntal ſpazieren 
Durch einen griinen Wald, 

Was begegnet mir auf der Heiden? ba ha ja ja Heiden? 
Gin Knäblein wolgeftalt. 


Zwei Flüglein that er tragen, 
Gin Bogen in feiner Hand, 
Gr that gleid) gu mir fagen, ba ba ja ja jagen: 
„Schenk mir’s dein Herg gum Pfand.“ 


1 Liebichen, ff. Bl. 
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Ich thät ihn recht betrachten 
Und ſprach: „Du kleines Rind, 
Was willſt du mir denn machen? ha ha ja ja machen? 
Vor Lieb biſt du ganz blind. 

Deine Äuglein fein dir verbunden 
Mit einem ſchwarzen Flor, 
Du madft mir feine Wunden, ba ha ja ja fein Wunden, 
Du loſer Heiner Bub !4 

Da that ex fpannen ſein'n Bogen 
Unb gielte grad auf mid. 
Ich ſprach: „Es ijt erlogen, ba ba ja ja erlogen, 
Daß du fannft treffen mid.” 

Als er den Bogen abgejdofjen, 
Da war id ſehr verwundt, 
Das Blut fam daber gefloffen, ha ha ja ja gefloffen: 
„Nun werd’ id) nimmer gefund! 

O web! ich bin getroffen, 
Was hab id nun alls davon!“ 
„Das Lieben Haft du gu offen, ba ba ja ja gu boffen, 
Das ift dein verdienter Lohn.“ 

7 St dann! fo will ich lieben, 
Weil id) dod lieben muh! 
Ich will es tragen verjdwiegen, ha ha ja ja verſchwiegen, 
Wis tragen für eine Bub.“ 





Die Herausgeber bes Wunderhornés entnahmen das Lied einem filiegenden Blatt, haben 


aber nur 6 Strofen abgedrudt und diefe gum Theil verderbt. Obiger Text entftammt 
einer handſchriftlichen Ltederfammiung aus der Mitte bes 18. Jahrh., wafde aus der 
Menufebad {den Sammlung in die Koönigl. Bibl. gu Berlin (Me. germ. 4° 710) 
fam. Die Abſchrift verdanken wir 2. Erk. Wunberhorn II 369 1. A., II 387 n. A. 


Cupile, du Hiedermans. 






13 id) verwiden lag in fanfter Rub, 
Da klopft man an die Thür, 

Und fommet aud gu mir 

Gin kleiner Bu. 


* 








Schneeweiß ijt er gefleidt, von Angſicht blind, 
Gr ftellt fic) an die Wand, 
Gin Fadel in ber Hand, 
Das loſe Rind. 


Was bad bedeuten foll! ſchrie ich ba anf. 
„Schweig ſtill! es geſchicht dir nichts, 
Schweig ſtill! ich thu dir nichts,“ 

Sprach er darauf. 


Er geht zum Bette hin, der kleine Fratz, 
Er bittet mich gar ſchön, 
Sollt weiter hinum gehn, 
Sollt'm machen Platz. 


Ei, du verfluchtes Kind, was bildſt dir ein! 
Willſt ſchon bei'n Jungfern liegn 
Und ghörſt noch in d'Wiegn, 
In d'Fratzen hinein! 


Scher dich vom Bett und geh nach Haus! 
Anſtatt der Liebesglut 
G'hört dir noch eine Ruth, 
Du Fledermaus! 


Aber das Sagen war alles umſonſt: 
Er kommt mit ſeiner Liſt 

Und ſteht mir unter's G'ſicht, 
Erweckt ein Brunſt. 


In meinem Herzen da wurd ich verwundt: 
Komm nur, o Venuskind, 
Und heile mich geſchwind! 
So werd ich geſund. 
Rad ber Originalhandſchrift von J. W. Rother aus Tihingen, vom Sanuar 1796, 
abgedrudt (v. Arntm’s Sammlung). Yur BWunderhorn waren Meine Renderungen 


bamit vorgenommen, dite als unnbtig bier wieder Gefeitigt find. Wunderhorn IT 
375 1. W., TT 306 x. A. 





Bix Banerndivng wad dey Tiebesgett. 


Ein Geſpräch. 









Der Liebesgott. 


13 id bei dunkler Nacht 
‘War auf ber Liebesjagd, 
Wollt fangen in der Still 
Der Herjen viel, 

Da that ſich offeriern 
Gin fine Bauerndirn. 
Als ich fie ſchlafend fand, 
Mein’n Bogen ich fpannt 
Und ſchoß in ſchneller Gil 
Ihr Herz mit Liebespfeil. 


Die Dirne. 


Tauſend Safferment ! * 
J ma(n), mei(n) Joben? brennt; 
Gſchoſſen bin i worn 
Hint oder vorn, 
Schmeck? ſchon ein Rauch. 


Der Liebesgott. 


Jn Scherz und Liebesluſt 
Schieß ich nach deiner Bruſt. 


Die Dirne. 


Schau! der Narr iſt gſcheid! 
Schoißt“* ma denn auf d'Leut 
No > grad fiirn G'ſpaß? 
Schoiß eim brav aufs O'faf, ° 
Triffft mi fein foa Nas! ? 


1 Sapperment, Wunberhorn 1. Musg. 2 met Yaderl, Wunderh. 1. Ausg. Joben 
= Qoppen. 3 Schmecken — warnehmen, hier: riechen. 4 Nur fir altes tu fteht of, 
awifden Aly und Sale, Saljad; niederdſterr. Gebirge, Unterinn-Zillerthal, Gurkthal. 
Schmell. Gramm § 258. 312. Weinhold § 98. 5 Go, Wunderhorn 1. Ausgabe. & And. 
Faſſung: Schoiß elm grad aufs G'ſaß. Die Herausgeber madten daraus: Schieß mer 
brav im Ermel. 7 Andere Faffung: loa Aug. Die Herausgeber Anderten: Do triffſt mi 
nit uff ble Nad, 








1 Im BWunderhorn ausgelaffen. 3 feit - 


Der Liebesgott. 


Mägdlein, treib du fein Spott! 
Ich bin der Liebesgott, 
Der nad deim Herzen trad. 
Mid nit veradt, 
Sonſt brand) id) meinen G' walt ; 
Du wirſt's erfahren bald, 
Dah ich aud jedermann 
Bezwingen fann 
Mit meiner Pfeilen-Spitz: 
Ich bin ein Hergenfdhirg. 


Die DOirne. 
Was feit (verdrieBt) ? mi dein Bolz, 
Schoiß bir nur im Hol; 
Kloani Vsgel zſamm, 
Grbbeer oder Schwamm 
Friß nad der G'niiege. ° 


Der LiebeSgott. 


Ich bab Speisfridte gnueg, 4 
Dich nur gu lieben fued. 


Die Dirne. 
Gi du kleina Died, 
Was verftehft du d'Lieb! 
Biſt hintern Ohrn 
Noch nicht trucka worn, 
Scheißt noch in d'Wiegen. 


Der Liebesgott. 
Weil mid) dann du veradtit 
Und meinen Worten lacdhft, 
So jollft mit Liebespein 
Umgeben fein. > 


Herausgeber: Dic gum Futter fud. 4 Die Herausgeber: Speis und Früchten. 5 Ou 
gang umgeben fein, Wunderh. 1. Ausg. 





gbett. Dte Herausgeber: fdert. 3 Die 





Big, Baverntieny wad te Pacers 
Ein Geſproch· 


= Der Liebesgott. 
18 i bei duntler Radt 
< = Bar auf det iededjag?, 
3 spout fangen in der Sill 
Der Hergen viel, 
Da that fid offeriern 
Gin ſchöne Bauerndirn. 
Mts id fie ſchlafend fand, 
Mein'n Bogen ich fpannt 
und ſchoß in ſchneller Gil 
he Gey mit Vebespfeil. 
Die Dirne. 
Tauſend Safferment ! J 
J ma(n), mei(n) Joben® brennt; 
Gſchoſſen bin | worn 
Hint oder vorn, 
Samed ® ſchon ein Rauch. 





Der Liebesgott. 
In Scherz und Viebesluſt 
Sate ih nach deiner Bruſt. 
Die Dirne- 
Schaul det Rare ift gicheid! 
Schoißt* ma denn auf d'Leut 
Ro® grad fuͤrn G'ſpaß ? 
Schoiß eim brav aufs G'iab, ° 
Triffſt mi fein toa N03!" 
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Wenn dein Herz Flammen brinnt, 
Denk nur, das Eleine Rind 

Hat dic fo zugeſetzt 

Und bid) verfegt, ? 

So bah die Liebesglut 

Did) fchier verzehren thut. 


Die Dirne. 


Sollft mir's nur probiern ! 
Wollt dir'n A.ſch derfdiern (zerkratzen), 
Daß da Stritzeln piß 
Und auf d'Ruthen ſchiß 
Vor lauter Ungft. ? 


Der Liebesqott. 


Niemand mid) fangen fann, 
Weil ich Hab Flüglein an. 


Die Dirne. 


So kannſt Bauberet, 
Fliegſt in ber Luft wie Blei; 
Wie a g'ropfte Gans 
Qn Febern prangft ! * 


Der Liebesgott. 


Du ſtolze Bauerndirn, 
Läßt gar fein Luft verſpürn 
Fuͤr mein betribten Ginn. 
Go geh nur bin, 
Nimm nur den Knedt, den Veit! 
Gib Acht, daß dichs nit reut, 
Wann d'ſuchſt in Müh und Noth 
Dein Stidlein Brot; 
Mußt dreſchen, Butter ruͤhrn, 
Mußt Gras und Miſt ausführn. 


1 Ausgelaſſen im Wunderhorn 1. Ausg. 2 Wunderh.: Sollſt mirs nur probieren, Ad 
will dirs Fleiſch kurieren, Will dir dein Spiegelein Mit Ruthen kehren rein. 3 Worh.: 
So fannft Zauberei, Fliegſt in Lüften frei Wie ein geropte Gans? Ou Spagenhira ! 
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Die Dirne. 


Drefdjen ift mein Freud, 
Miſtführen thut da Veit ; 
Wenn de Gendre fimmt, 
Hot a d'Spielleut g'frimmt (beftellt), ' 
Führt mi gum Bier. 


Der Liebesgott. 
So bleib beim Bauerng’find. 
Bauernmadel,? du bift blind! 


Die Dirne. 


G'ſicht ma gnueg für nti, 
Schau du nur fiir bi! 
Gag dir's mit einem Wort: 
Scher bi wieder fort, 
Richt’ ft nichts mit mir! 


Hier abgebdrudt nad bem OrigtnalsManufcript von J. W. Rother aus Tübingen vom 
Jahre 1795 (in v. Arnim’s Sammlung). Dies Hat zwei nur bier und ba in ein: 
zelnen Punkten abweidende Faffungen. Die bebeutenderen Aenderungen, welde die 
Herausgeber (IT 378 1. A., IL 399 2. A.) vorgenommen haben, find unter bem Teste 
angegeben. 


1 Hat er die Spielleut gholt, Wunderh. 1. Ausg. 4% Bauermenſch, Whrh. 1. Ausg. 
3 Ich fieh wol gnu far mi, Whrh. 1. Ausg. 4 8s nir mit mi, Worh. 1. Ausg. 
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Wenn dein Herz Flammen brinnt, 
Den€ nur, das kleine Rind 

Hat dir fo zugeſetzt 

lind bic) verlegt, ? 

Go dab bie Liebesglut 

Did ſchier vergebren thut. 


Die Dirne. 


Sollſt mir's nur probiern! 
Wollt dir'n A.ſch derſchiern (gerfragen), 
Daß da Stritzeln piß 
Und auf d'Ruthen ſchiß 
Vor lauter Angft. ? 


Der Liebesgott. 


Niemand mid fangen Fann, 
Weil ich hab Fliiglein an. 


Dte Dirne. 


Go fannft Zauberei, 
Flieg{t in der Luft wie Blei ; 
Wie a g’ropfte Gans 
Qn Febdern prangft ! ? 


Der Liebesgott. 


Du ftolze Bauerndirn, 
Läßt gar fein Luft verſpürn 
Fie mein betriibten Ginn. 
Go geh nur hin, 
Nimm nur den Knedt, den Veit! 
Gib Acdht, dab dichs nit reut, 
Wann d'ſuchſt in Müh und Noth 
Dein Stidlein Brot; 
Mußt dreſchen, Butter rührn, 
Mußt Gras und Miſt ausführn. 


1 Ausgelaſſen im Wunderhorn 1. Ausg. 2 Wunderh.: Sollſt mirs nur probieren, Id 
will dirs Fleiſch kurieren, Wi bir dein Spiegelein Mit Ruthen kehren rein. 3 Wöoͤrh.: 
So fannft Zauberei, Fliegſt in Lüften frei Wie ein geropte Gans? Du Spagtenhirn! 
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Die Dirne. 


Drefdjen ift mein Freud, 
Miſtführen thut da Veit; 
Wenn be Gendre fimmt, 
Hot a d'Spielleut g'frimmt (beftelt), ' 
Huhet mi gum Bier. 


Der Liebesgott. 


So bleib beim Bauerng find. 
Bauernmadel, ? du bift blind! 


Die Dirne. 


G'ſicht ma gnueg fiir mi, > 
Schau du nur fiir di! 
Gag dir's mit einem Wort: 
Scher di wieder fort, 
Richt’ ft nichts mit mir! 


Hier abgedrudt nad bem OriginalsManufcript von J. W. Rother aus Tübingen vom 
Jahre 1705 (in v. Arntm’s Sammlung). Dies Hat gwet nur Hier und ba in ein: 
gefnen Punften abweidende Faſſungen. Dte Gebdeutenderen Wenderungen, weldhe die 
Herausgeber (IT 378 1. A., II 399 2. A.) vorgenommen haben, find unter dem Texte 
angegeben. 


1 Hat er die SpicHeut gholt, Wunderh. 1. Ausg. 2 Bauermenfh, Worh. 1. Ausg. 
3 Ich fleh wol gnu ffir mi, Whrh. 1. Ausg. 4 8's niz mit mi, Werh. 1. Ausg. 
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Perheblicht Warnang, 


1; & habe mein Feinsliebchen 

i}: Go lange nidt geſehn, 
3G ſah fie geftern Abend 

Wol vor der Thiire ftehn. 


Sie fagt, id follt fie fiffen, * 
Die Mutter ſollts nicht wiffen; 
Die Mutter wards gewar, 

Daf jemand bei ihe war. 


„Ach Tochter, willft du freien? 
Das wird did) ſchon gereuen, 
Gereuen wird 8 did, 

Wenn bu verlaffeft mid. * 


Wenn alle junge Madden 
Mit ihren geiinen Kränzchen 
Wol auf den Tangboden gehn, 
Wol auf den Tanzboden gehn: 


Dann muft bu junges Weibden 
Mit deinem garten Leibchen? 
Wol bei der Wiege ſtehn, 
Wol bei der Wiege ſtehn; 





MG dagl, ich wollt ſ. t. 3 Andere wiederfolen als 8. umd 4. Zelle: Es 
reut dig gang gents Gereven wird es bid. Eine der gulzeichaungen in v, Aentm’s 
Raglag hat als 4. eile: Dab du wirſt denten an mig. % Mndere: Mit deinem ſqhnee- 
weigen daubqhen. 





—2 — 








Muſt fingen: Ru ru Rinnden, 
Schlaf ein, mein liebeS Rindden, ? 
Schlaf du in guter Ruh 
Und thu bein Aeuglein gu!” 


„„Ach batt die Lieb nicht fo gebrannt, 
Go warn wir nicht fo nah befannt, ? 
Das Feuer brennet ſehr, 

Die Liebe noch viel mehr. 


Das Feuer fann man löſchen, 
Die Liebe nicht vergefjen, 
Ja nun und nimmermehr, 
Ya nun und nimmermehr.““ 


Ourd ganz Dentfdland verbreltet. Lie tm Wunderhorn Ml 7 1. W., I 161 n. A. 
vielfadh geglattete unt ber Kunſtpoeſte gendberte Recenflon des Liebes haben wir vers 
laffen und dadfelbe fo bergeftellt, wie es im Munde des Volkrs Lautet, mit Angabe 
ber wefent(. Variationen. — Erk, Qiederhort Nr. 35. Scherer, Yungbrunnen Nr. 125 
Mittler Nr. 1081. Hoffmann u. Richter Rr. 120. v. Gitfurth I Rr. 172. O. Schade 
im Weimar. Jabrbud II G. 311. Ju v. Arnim's Nadlag finden ſich gwel Auf: 
zeichnungen, welde der obigen Faffung im Wefentliden entſprechen. 








— — ————— 


Hey Baas 


dines falgburger Mädl 

«Mit bem fraujen Hal, 

Thuſt mir überaus gefallen. 

Wann id dtd) ſeh geben, 

Bleib ich allgeit ftehen 

Und betradte did) vor andern allen. 





Deine ſchwarze Hauben 
Sticht mir in bie Augen 
Mit deinen güldnen Borten; 


1 Andere: Und fingen Lira Lämmchen, Schlaf ein mete liebes Männchen (kleines 
Lammden); oder: Und fingen Eta poleichen, Schlaf ein metn Cleines Taubden. 2 Andere: 
Ad Hatt bas Feur nist fo fehr gebrannt, fo wir die Lieb nicht angeranni; ober: Ad 
Hatt die Lieb nicht fo fehr gebrannt, fo warn wir nidt aufammengerannt, Vor diefer 
Strofe wird aud folgende eingeſchoben, die nod gur Rede der Mutter gehSrt: Hatift du 
nigt eingelaffen Den Schreiber von der Gaffen, Den Sdhreiber von dem Schloß:, 
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Bin ih zHaus allein, 
Fallt mirs wieder ein: 
Dirnerl, war id bei dir dorten !“ 


„Wenn ich Fragen darf, 
Mein, wer ift ber Herr? 
Denn es iſt nicht allgeit gu trauen; 
Mein Herr ift fehr bss, 
Gibt der Frau oft Stop, 
Daf fie nit auf mid thut ſchauen.“ 
„Weil bu mich thuft fragen, 
Wil ich bird wol fagen: 
Ich bin einer von ben Liebesqottern ; 
Alle Schäfersleut 
Auf der griinen Haid 
Heißen mid auch einen BVettern. “ 


Rad Angabe ber Herausgeber von einem fliegenden Blatt. Da bles night aufzufinder 
war, fo erfolgt ber Aborud naw tem Wunderhorn IT 373 1. A., II 395 n. A. 


Veris tempore fervet Hymen. 






ie Sonne rennt mit Prangen 
Durd ihre Frilings- Bahn 
Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden Welt-Kreis an. 


Der Himmel kömpt gur Erden, 
Erwärmt und madt fie nab, 
Drumb muf fie ſchwanger werden, 
Gebiihret (gebleret) Laub und Grad. 


Der Weft = Wind läßt ſich hören, 
Die Flora, feine Braut, 
Aus Liebe gu verehren 
Mit Blumen, Gras und Rraut. 


Die Vögel fommen niften 
Aus frembden Landern her, 
Und hängen nad) den Lijften; 
Die Sdiffe gehn ins Meer; 


— 14 — 


SS — — — ee — — — 
— — 


——2 — ** 


Der Schäfer hebt zu ſingen 
Ron ſeiner Phyllis an, 
Die Welt geht wie im Springen, 
Es freut fid) wads nur fan. 


Drumb wer anigt gum Lieben 
Gin gutes Mittel at, 
Der flieh 3 auf gu fdieben 
Und folge gutem Rat; 


Weil alles, was fic reget, 
Yn bem es ſich verltebt 
Und fic gu gleichem leget, 
Hiezu uns Anlaß giebt. 


Simon Dad in Albert's Arien und Melodeyen Th. I, 17 (1638, 1. Ausg.). 





TIT 115 4. A., IT 110 n. A. 


Hiehs in Wai, 


1 


in dem Mai, in bem Mai ift lieblich und ſchön, 


Da findet man allerlei Freud und Wonn, 
Frau Nadtigal finget, bie Lerche fic) ſchwinget 
Ueber Berg und tiefe Thal. 


Die Friidten ber Erben die thun fid auf 
Und laſſen mannig Blümlein heraus, 
Als Lilien und Roſen, Violen, Zeitloſen, 
Cypreſſen, auch Brunnegelin. 


In ſolchen wolriechenden Blümlein zart 
Spazieret ein Jungfrau von edeler Art, 
Sie windet und bindet demütig und fein 
Ihrem Herzallerliebſten ein Kränzelein. 


Da herzt man, da ſcherzt man, da freuet man ſich, 
Da ſingt man, da ſpringt man, da iſt man luſtig, 
Da klagt ein Liebchen dem andern ſein Not, 

Da küßt man ſo manches Mündlein rot. 


Wunderh. 
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„Die Liebe hat mich gu euch gegwungen, 
Iſt mit burd) Maré und Bein gedrungen. 
Ja wenn td) euch hätte, fo wir id) gefund, 
Ihr babt mein junges Herz verwundt. 


Verlaſſen wil ich euch nimmer mebr, 
Reicht mir euer ſchneeweißes Handlein ber. 
Und fagt mir gu in Züchten und Ehren, 
Auf dag ibe wolt mein eigen werden. 


Ad Scheiden, was machen bie Klaffer joviel, 
Ich aber mid nit dran fehren wil, 
Ich wil euch lieben bis in den Tod, 
Mein Hergdhen, mein Sdergdhen, mein Mundlein rot. “ 


Jn dem Mai, in dem Mat da freuct man fid, 
Da fingt man, ba fpringt man, da ift man Luftig, 
Da fombt jo mandes Liebchen gufammen, 


Ade in tauſend Gottes Namen! 


Fliegendes Blatt in 8 (friber in Eſchenburg's, ſpäter in Meuſebach's Sammlung, Kol. 
Bibl. in Berlin): Drey Fine Weltlide auferlefene Vteder..... Gebdrudt im Jahr 
1646 (das dritte). Einen bucdftdbliden, aud in der Orthographie bem Original 
folgenden Abdrud davon f. bet Miltler Nr. 739. Abweichend von diefer Faffung, 
welde wit alé bie Altefte Webcrlieferung Hier wiedergegeben haben, fteht das Lted 
in ,Reusvermehried vollfiindiges Berglieder-Badlein’ (um 1740, 8°) Nr. 190. Sieh 
unter Rr. 2. Das Wunderhorn (IIT 182 1. A., ILL 128 n. A.) enthaͤlt eine aus 
beiden gemifate Recenfion. 


2 
Im Maten, im Maien iſt's lieblid und ſchön, 
Da findt fidh viel Kurzweil und Wonne ; 
Frau Nadtigal finget, bie Lerche fich ſchwinget 
Ueber Berg und über Thal. 


Die Pforten der Erden die fdlieben fic auf, 
Gie laſſen fo manches Blümlein herauf, 
Als Lilien und Roſen, Violen, Heitlofen, 
Gypreffen und aud) Ragelein. 


Jn folden wolriedhenden Blumlein gart 
Spagieren Yungfrdulein von ebeler Art; 
Sie winden und binden gang lieblid) und fein 
Ihren Hergallerliebjten ein Krdngelein. 


— — * 
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Da hergt man, da ſcherzt man, da frenet man fid, 
Da fingt man, da fpringt man, da ift man fröhlich; 
Da findet fic) Lieb und Liebchen zuſammen, 

Da reift ſich mander aus Liebedflammen. 


„Ach zartes Yungfraulein von edler Geftalt, 
Yn Budt und Ehren mannigfalt, 
Und wenn id eud) bitte, fo war ih gejund, 
Ihr Habet mein junges Herge verwundt. 


Ach wollte Gott, dab es ware wabhr 
Und id fiir euch (ag auf der Bahr 
Und wiirde getragen gu bem Grab, 
So faim ih aller Darter ab. 


Die Liebe hat leider der Kläffer fo viel, 
Dab ich mish nidht dran fehren will, 
Ich will eud) lieben bis in den Tod, 
Mein Hergden, mein Schätzchen, mein Mündelein rot. 


Verlaſſen will id) euch nimmermehr, 
Reicht mir eure weiße Händelein her 
Und ſaget's mir zu in Zucht und Ehren, 
Daß ihr wollt mein zu eigen werden.“ 


Ach Scheiden, ach Meiden, du ſchneidendes Schwert, 
Haſt mir mein junges Herze verkehrt. 
Wiederkommen macht, daß man Scheiden nicht acht, 
Ade, zu tauſend guter Nacht! 


— — — — — 


Bes Mennes Riyp mein Araprung ist, 


— 


* 
insmals ein Meidlein frijch und jung 
Gieng aufricht wie ein Hirſch im Sprung 
Und von eim Jüngling, den fie fant, 
Ihr Euglein far durchaus nidt wandt. 


ed 


Der Jüngling ſchalt und ſprach zu ihr, 
Wie ihr mit nichten ſolchs gebür, 
Sondern fie jolt ganz zuͤchtiglich 
Die Euglein ſchlahen unter ſich. 


Sie ſprach gar balt: Mit nichten das 
Ich ſolchs Anſehen unterlaß, 
Sondern weil dein Urſprung herrürt 
Aus Erd, dir ſolchs viel mehr gebürt. 


Deß Mannes Rip mein Urſprung iſt, 
Die ſuch ich auch ohn Falſch und Liſt, 
Und daß ſolch Rip in Zucht und Ehr 
Mit mir vereint werd, ich beger. 


XXX Rewer Ldieblicher Galliardt: Mit ſchönen luſtigen Texten, fo Bey aller⸗ 
handt Ehrlichen Geſelſchafften, Gaſtereyen, ond anderm Wolleben, zur Frewde 
gang bequem: Zuuor dergleichen nie in Druck ausgangen: Sego aber allen der Music 
Liebhabern gu dienft ond ergepligheit, mit Bier Stimmen componirt ond publicirt 
Yon NICOLAO ROSTHIO, §. S. Cappelnmetfter gu Alttenburg. Der Erfte 
Theil TENOR. M. D. XCIII. 4% Nr. XVIII. — Wunderhorn HI 140 1.%., 
IIT 132 n. A. 


Ehesegen 


ch bab mir ein Meidlein auperwelt, 2 
Daffelbig meim? Herzen wolgefelt ; 
Yon Ehren ift fie hod) guloben, 
Mein junges Herg 

Yn Sdimpf und Scherz 

Muß gar bei ic (ihr) vertoben. 


Dafjelbig Meidlein, bas th mein, 
Gol mir alfo gefinnet fein; 
Mein Herg ift traurig volle, 
Wider hinumb 
Das Meidlein fromb 
Mid) herzlich troften ſolle. 


— - — — — 


1 auserwähll. 2 mir mein Hf, | 


— — — —— — — — — — —— ee — — — — — — — — — — — — ee - — —. 


An Abends, wan id) fol ſchlafen gen,’ 
Nad bem fo wird® fies wol verften, 
Nimb ich fie freundlid) an mein? Arme, 
An meinen Leib 
Sie als mein Weib 
Ich halts, * ix lieber Mame. 


Und wen (wenn) den foldjes > als? geſchicht, 
So zweifelt mir mit nidten nidt, 
Gott wird jein Gegen bargu geben, 
Drauf dak uns kumb 
Gin Kindlein fromb 
— In ſolchem? ehelichen Leben. 


Wird ſolches Kind cin Meidelein, 
So fol Gip® ſein Name fein, 
Gleid) wie man mein fiebes Weib thut nennen, 
Dak durch dle Tauf 
Sein Sünd erjauf, 
Drauf dab es Gott erfenne. 


Beſchert mir Gott ein werten Gun, 
Bin ich mer erfreuet nun, 
Alfo® in folder Geftalte 
Sein Nam GChriſtlich 
Heißen wie ich 
Mit Namen Jorg Grunenwalde.'o 


Aus einer Papierhand{arift in 20 in braunem Lederband (260 Blitter) im Fretherrlid 
von Stromer'ſchen Archiv gu Nürnberg: 
wAnno 1581 Die 12 May: 

Memorial Buch dar rein alles soll 

geschriben werden was das mag 

firfallen es sey was wille.“ 
Das obige Vied fteht Fol. 189 verso. Wir haben bte Lefung ber Hf. Aberall, wo 
wir davon abwiden, angegeben, well das Gedicht jest gum erftenmal nad dem 
Original abgedrudt wird (die Abſchrift verbanfen wir der Giite des Herrn Dr. 
Frommann); nur haben wir bie Orthographic vereinfadt (die Hf. hat Derg, ſchers, 
bey, trawrid, verfteen, Lindt, wirdt, tauff, erfhenne u. ſ. w.). — Wunderhorn LIT 
146 1. A., TIE 138 n. A. 





1 gan Of. 2 wirts Of. 3 meinen Of. 4 im balte fie? Lie Hf. hat ,bolte 
corrigiert in ,folté*. 5 fol@s Hf. 9 Hf. alg, mhd. allez, neutrales Atverh von all 

in einem fort, immer, wiederfolt, wol einmal (jest nur in manchen Gegenden veolfi- 
timlig). 7 ſolchen Hf. 8 alf Hf. 9 Als folF 10 Grimenwaldte. 








Pon Rrschaffong Adam and Fa, 
















Opn alle Creature, 
Da ruht er ohne Schlaffn, 
Denft nad) einer Natur: 
Wann dod) n Menſch da wiire, 
Dacht er in jeinem Sinn, 

Die Welt die fteht jo leere? 
Und ijt nichts Namhafts drin. 


Der Herr that nider fin 
Auf einen didn Straus, 
Gr nahm ein éimn-Gogn 
Und madt & Männel draus. 


1 Tie Hoſcht. Haden .8, was nur als graphiſch in den Tey 
underte angujeben iſtz wir fepen tet dab heutige bairifise atin® bofdr, ang nag gram: 
maliſch und meiriſch langen Wutzelſitben. Die ,a* rubten ve ruder her, ¥ Die alten 
Adj. auf gi" extennt man in Suddeuiſchl. nur nod am Umlaut, das norbe. ye kennt man ba nicht. 

—-%— 


aiſches Qetomé ber Lepten 3 Sabre 

















Da nahm ers in die Hande 
Und blies gar madti dran, 
Daf gleich von Statt da ftunde 
Adam der hübſche Mann. 


Adam fab auf eim Steine 
Und gafft balt bin und ber, 
Gr war nun gang alleine, 
Das kränket ibn gar febr: 
Hab feins, mit dem id fprede, 
Der mich fein küß und half’ 
Und mir ein Kurzweil! made, 
Das wir mir über alls. 


Wuf dem Stein da er fafe, 
Der war gang falt und nag, 
Da frierts igm aufs Gefage, ? 
Legt ſich bald Gin ins Grad. 
Gr that nit fang umgaffn, 
Raunzt? fid) als wie ä Hund, 
Bon Stund an wurd er fchlaffnd, 
Dak feind ibn ween funt. 


Der Herr wolt nit verweiln, 
Bis daß er munter wurd, 
Fein gmad nahm er ein Beine 
Aus feiner Seiten furt: 
Das muß mic werd'n ein Weibe, 
Ich weiß ber Gad au thun, 
War d'Rippen nod fo Heine, 
So mus mirs dod gut thun. 


„O lieber Herr und Gotte, 
Qu machſt mir gar gu eng; 
Mein Tren, es ift ein Spotte, 
Hab um ein Ripp gu weng. 


1 Greud und Luft, gaudinm in ber Alteren Sprade häufig. 2 Bair. Umlaut fiir 
whd. ,d*, 3 Sid knurrend ausftreden, umwenden, wieder andere Lage verfuden; bairiſch⸗ 
mbd. suranzen. Srgl. faunft -= fanft, Gauns — Gand u. f. w. 








Ich Hatt ja alle Glieder, 

Eh du, Herr, gu mir kamſt, 
Gib mir mein Rippn wieder, 
Sonſt bin id) ja nidt gang.“ 


„Schlaff fort, du narrjder Hiejel, | 
Schlaff fort in guter Rub, 
Kanſt ja ein Ripp verlieren, 
Ich ftell dirs wieder gu.“ 
Gr nabm die Ripp in d'Hände 
Und madt daraus ein Leib, 
Daf gleich von Statt da ftunde 
Eva bas ſchöne Weib. 


„Kanſt du fo fdine Sadn, 
O lieba ? Gott und Herr, 
Aus meiner Rippn madn, 

Ich leih dir nod viel mehr. 
Komm her, du liebe Rippn, 
Grip dic) gu taufendmal ; 
Mit meine rothu Lippn 


Küß id) dic) ohne Zahl.“ 


„Wolt ihr den Hunger ftillen, 
Eßt Obit und Kräuter gnug, 
Könt ſchon eurn Brotfa füllen. 
Eins laß id) euch nit gu. 

Cur Hand thut nit hinſtreckn, 
Lapt mir ben Baum mit Fried; 
Sonft müſt ihr gleid) verrecn 
Und eure Frag? mit.“ 


Die häufig Apfel hiengen, 
Dap man kaum's Laub that fptirn, 
Die Schlang that fid) dort fhwingen, 
Wie um ein Spindl der Zwirn. 


— — 








1 Bairiſch fir Mathias; Hois und Heis fir Mathenz. 2 Bocalifiert —er. 


halb robe pbbelbafte, bald koſende Form. 


' 
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% Kinder, 


Da fprach’s fürwitzig Weibe : 
„„Reich aufi, lieber Wann, 
Hab id) mein Lebensgeite 
Rein ſchöner Obft geſehn.““ 


„B'hüt Gott, lab du das bleibn, 
Du fangft ein Handel an, 
Thu fein Gefpott draus tretbn, 
Gott ift ein groper Mann.” 
Sie ließ ihr doch nit webhren, 
Wie nod) die Weiber jetnd: 
„„Mein Sreu, id) fans nit laſſen, 
Ich beip a bißel drein. 


Die Apfel jeind jo ſchöne, 
So roth als wie d Blut, 
Go ſüß als wie a Honig, 
Koſt wie fie jeind jo gut. 
Sie mad’n ein ftattlids G'hirn,“ 
Du darfft dic nit lang fperrn, 
Du darfſt nit ang ftudirn, 
Ranft gleich ä Doctor wer'n.““ 


Der Eva ftiegs in Kopfe 
Und nahm ein in bie Hand. 
Adam der arme Cropfe 
War jamt mit ihr verblendt: 
„Wer wirds gleid) merfen können? 
Was wirds um'n Apfel fein 2” 
Adam that fic) befinnen 
Und bib halt wacker drein. 


„Pfui! geb mix ber ein Hemmet, 
Ich bin blob hint'n und vorn. 
Mein Creu, ih muß mid) ſchämen 
Bor einem ehrlich'n Mann. 


1 Geben guten Kopf. 
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Der Eva muß ich ruffen: 

Troll dich gſchwind aus dem Licht. 
Woll'n hinter d'Staudn ſchluffen,“ 
Daß uns kein Menſch nit ſicht.“ 


Der Here ber gieng in Gartn, 
Schrie Adam dreimal ju, 
Verdroß ihn ſehr das Wartn. 
„Mein Gott, lab mid mit Rub! 
Mein Cid! id) geh nit fire, 

Es fehen mich die Leut: 
Man fieht mein Ungebiire, 
Schaff mir vorhin ein Mleid.” 


Gott jah die Staudn rithrn, 
Da Eva hocket drin: 
„Ich fan did) gwiß nit fptirn, 
Du faubre Doctorin! 
Abam, es wird did reuen: 
Häts nit von dir gedadt! 
Aft dad mein Leb und Treue, 
Haft mein Gebot veradt!“ 


„'S fteht ſchlecht mit unfern Gadn, 
Der Herr ift bitter herb. 
Was wollt allein ba madn, 
Wann id gleich jegund fterb! 
O Weib, du lofe Grotte! ? 
Dah ich did) nur abtrefd! 
Was macheſt vor ä Weſch? 


O lieber Herr und Gotte, 
Wer nimmt ſich meiner an? 
Mein Eid! es iſt ein Spotte — 
Biſt ſonſt guter Mann — 
. Iſt um die ſchlechtn Sachn! 
Hab mic) ä biſſel g'labt: 
Hab kein Gedanken g'habt.“ 


1 Bairiſch: ſchlüpfen, an ſchlieffen angelehnt = ſich ein Kleid anziehen. 2 Pöbelhaft, 
Rrdte nhd. 3 durchprügle. 





„Was gilts, id will did) gaufen, 


Adam bu fdlimmer O'fell, 

In d'Hoͤll muft bu mir fabren, 
Du machſt gleich, wie du wilt. 
Viel Doͤrner werd'n dir wadjen 
Aus deinem guten Gamn, 

Die Eva foll ihr Fragen 
Gebarn in Sdmergen lang.“ 


Da fam ein Engel garte, 
Kriegt aus’ bem Buſch daber, 
Gab uns viel ſchlimme Worte, 
Gr war a böſer Herr. 

Gr hat a lange Pradfen * 
Und jah gar bitter au3, 

Gr ſchmieret uns die Acdjel, 
Slug uns gum Garta naus. 


Aus: „Andere Tradt Des Obren-vergnilgenden, und Gemith-ergdpenden Cafel-Confect* 
(Augfpurg 1737. Quer-Fol.) BVgl. Otto Ltndner’s Geſchichte bes deutſchen Kirchen⸗ 
liedes tm 18. Jahrh. Leipzig 1871 (herausgegeben von L. Erk), wo in ben Mufit: 
Beilagen S. 69 Rr. 15 bie Noten (und ber verkürzte Text) abgedrudt find. Die 
Recenfion im Wunberhorn (IT 399 1. Musg., IT 421 n. A.) entnimmt Vieles der 
obigen, mengt aber aud mance Strofen aus dem folg. Ltede Hinetn. Die Sprache 
voltttũmlich batrifd. 
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Aden, und Foe. 


ott Bater gieng fpagieren 

Wol in ben Garten aus, 

Gr nahm ein Hand voll Erden 
Unb madt ben Abam draus. 


Gr ſchneppt? ibn in bie Hobe, 
Blaft ihn ein wenig an, 
Da blieb ev felber fteben 
Als wie ein rechter Mann. 


1 Verächtlich: Schwert, Sabel, fabeldhnl. Meffer, Htpye: fpr. bracksn. 2 fandppen, 
d. b. in bie Hike fpringen madden. 
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Bald rieb er feine Huglein, 
Bald ſtreichelt er fein Bart: 
Gr fann ja Niemand feben, 
Das war von folder Art. 


Gott Vater fhaut vom Himmel! 
Und ſchaut dem Adam ju, 
Gr gedachte bei fic) ſelber: 
Was macht mein grofer Bu? 


Ich darf ihn ja nicht ſchlagen, 
Gr ift ein jung frifd Blut; 
Gin Weib muß ich ihm ſchaffen, 
Gonft thut er mir fein gut. 


Ah Adam, leq dich ſchlafen, 
Gin Rippe nehm id) dir. 
Darans will ih dir maden 
Gin fines Weiblein dir. 


Als Abam vom Schlaf erwadte, 
Da ftund die Eva ba; 

Gr danfte Gott bem Vater 

Für ſolche ſchöne Gab. 


Eva, willſt du ſpazieren, 
Setz dich in die Kutſch hinein; 
Ich will dich laſſen führen 


Zum roten kühlen Wein. 


Zu Fuß darfſt du nicht laufen — 
Ich ſag's bei meiner Treu — 

Was Schoͤn's will ich dir kaufen, 
Wenn Kirchweih kommt herbei. 


Und kriegen wir ein Kindlein 
Wol über's Jahr hinaus, 
So waſch ich dir die Windlein 
Und kehr die Stube aus. 
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Imi fehlt tn ber Hf. 


Du darfſt mir ja nue winfen, 
Wenn du willft ſchlafen gebn, 
Magſt eſſen ober trinfen, 

Soll Alles dir geſchehn. 





Rad einer handfdriftlihen Aufzeichnung (aus bem Odenwald) in v. Arnim’s Nachlaß, 


ergingt burd eine andere, weldhe Hoffmann von Falersleben während fener Studien⸗ 
gett gu Bonn im Rheingau aufnabm und an &. Erf mittheilte, Mus der letteren 
fiammen in der obigen Recenjion Sir. 3, 4, 7 und 8 Sonſt ftimmen beide Muf- 
acthnungen ziemlich genau fiberein, bei [fleineren Abweichungen verdiente bie in 
v. Arnim's Nachlaß meift den Vorzug. Hoffmann ordnete das Ganze in achtzeilige 
Strofen, wir behtelten die viergelligen der erfien Aufzeichnung bet. Die britte Str. 
fonnte nidt wiederbergeftellt werden, da Hoffmann nur die zwei Zeilen: ,Ter Adam 
gieng bald bin, Balt ber, Ob Niemand fn tem Garten war’, aufſchrieb. Es tit 
überhaupt fraglich, ob wir nigt in dem Obigen ein blofes Fragment haben; in ber 
Aufzeichnung aus bem Odenwald folgen now zwei Strofen, Ste nur fofe mit dem 
Uebrigen jufammenbangen: 
Regt wird das größte Wetter 
Um meinen Hals bergebn: 
Hitt ie das alte Leder 
Mein Lebtag nicht gefehx! 
Ohn did fann th {hon leben, 
Ohn did Fann id ſchon fein, 
Ohn alle Qual dbarneben, 
Wenn iG nist bel dir milft fetn. 


PP —— 





Shines Weidelein, wig bin ich diy a0 hold! 








Jaſtus nit gefifdet, fo fifd) es aber nod), 

(ZpHat fie ber Schimpf gerenet, fo thue ers aber nod), 
© Jit es den das Unglid heuer alles mein! 

Alde, bu ſchönes Liebelein, du muft mein aigen fein. 


Wei id) mir ein Meidelein auf difer Erden, 
Iſt fie mir befdert, fo muß P 2 mir werden 
Wol uber allen Dank; 

Geſchichts aber heuer nit, fo gſchichts uberlang. 


Da kaufet er ix (ihr) ein Gürtelein? ſchmal, 
Das war gefprentelt über all, 
Es war gefprenfelt wol auf den Fuß: 
(3 reuet mid, ® dab ich fterben muß. 


Af’ = fie, feblt in der Of. 2 In der Hf. undeutlig (Gattelein, Gartt, oder Gertt.). 





— 4 — 








Stirb idk den, fo bin id tot, 
Go grebt man mtd in bie Rdfelein rot, | 
In die Rofen und in die Rie; 
Kein folds brauns Meidelein befumb ich nimmer mehr. 


Bon der Erden wol in bas Haus, 
Sdau, liebe Frau Mutter, wie bin id fo grof! 
Da faufet er ir ein Ringlein von Golt: 
Ad ja, du ſchönes Meidelein, wie bin ich dir fo bolt! 


Da war? bededet cin Betlein mit Fleif, 
Da beſchließt? er bas Meidlein mit ganzem Fleif, 
Gr drucet fie mit lieblider Art; 
Hat mir dadjelbig Meidelein bret Yar zu Lieb gewart. 


Aus dem Memortal-Bud von 1581 tm v. Stromer'ſchen Archiv gu Rilrnberg nad einer 
Abſchrift Frommann’s. Wanderhorn II 209. 


Bis wunilerthitige Mennsbill. 
— 


in Dochter bat ihr Mutter ſchon, 
Daß ſie möcht in die Kirchen gohn,“ 
EDie Bilder anzubeten, 
Denn ſie ietzt große Heiligkeit 
Inbrünſtig hett betretten. | 


„O Dodter, das wer gar verrudt, : 
Die Schrift die ſolches thun verfludt, 
Gotts Wort allein folt hiren, | 
Das fan dir geben Troft und Freud, | 
Die Bilder thun bethsren. “ : 


1 Ein Wandelvers, ber fig in manderlet Liedern findet, 9. B. in dem Studentenlied: 
Drei Lilien, bret Lilien, bie pflangt’ id auf dein Grab; ba Cam ein ftolger Reiter und 
brad fle ab. Ad Reitersmann, ad Reiteremann, laß dow die Lilien ſtehn! Dte fol ja 
mein feins Liebchen nod einmal ſehn! Und fterd ich dann nod heute, fo bin ig morgen 
tot, Dann begraben mtd bie Leute ums Morgenrot. (Erk, Relfelteder, Berlin 1874, I. 
Rr. 26.) Aud in Kinderliebern, z. B. aud Clberfelb: Pitterken let fin Patſchen (Pferdchen) 
beſchlon (beſchlagen), Let et ten hoden Berg erop gon, Hochen Berg on depen Dal. Wer 
wet wanner bat ef fterfen fal? Wann ef fterf, dann fi ef bot, Begraven fe me? onger 
(unter) be Rofen rot. Wann die Rofen fallen, dann fengen be Rettegallen (Nachtigallen); 
Dann fomen bret Lilter op bat Graf (Grab), Kömt ber Pater on plsdt fe mel af u. ſ. w. 
2 wer Hf. 3 beſchließ Hf. 4 gahn. 


—* 


* 





— — —— — — — — — — — 


„Das Bild, o liebſte Mutter mein, 
Das mich zeucht in die Kirch hinein, 
Iſt nicht von Holz formieret, 

Es iſt ein ſchnöder ſtolzer Knab, 
Sein Leib gar wol gezieret.“ 


Solch lebend Bild die Kraft ietzt han, 
Ziehn in die Kirch manch Fraw und Man, 
Jungfrawn und jung Geſellen, 

Gwiß iſts alſo, ob ſich ſchon kan 
Der Leib thun anders ſtellen. 


Der Ander Theil Newer Lieblicher Galliardt: Mit ſchönen luſtigen Terten, fo Bey aller⸗ 


handt Ehrlichen Geſelſchafften, Gaſtereyen, vnd andern Wolleben, zur Frewde gang 
bequem, Reber gu letzt angehengtem friſchen Jägerliedlein, Zunor dergleichen nie in 
Druck augangen, Iho aber allen ter Music liebhabern, zu dienſt vnd exgepligtett, 
mit Vier Stimmen componirt ond publicirt von NICOLAO ROSTHIO, §. S. 
Cappelmetfier gu Altenburg. TENOR. 4°. Nr. VIII. — Bunderhorn III 32 
1. A., HI 33 x. &. 


——— 


Bay ich ein Fab geboren. 


— tJ— 


8 gieng ein Mädchen graſen 

Wol in den grünen Klee, 
EODa begegnet ihr ett Reiter 

Des Morgen in aller Frith. 


Der Reiter fpreit fein Mantel 
Wol auf das griine Gras 
Und bat da8 ſchwarzbraun Madden, 
Bis daf fie gu ibm fab. 


„Was foll ich denn bier figen, 
Ich hab ja nod fein Grad; 
Ich Hab ein gornigs Miitterle, 
Die ſchlägt mid alle Dag.” 
Haft bu ein gornigs Muͤtterle 
Und ſchlägt dic alle Lag, 
Go jag, du haft dein Fingerle 
Verwundt im grünen Grad. 











„Wie wollt id diirfen ligen ? 
Dad fieht fte mir gleich an; 
Viel lieber will ih ſagen: 

Der Reiter will mid han.” — 


„Ach Mutter, liebe Mutter, 
Gebt ihr mir einen Rat: 
Es geht mir alle Frühmorgen 
Gin ftolzer Reiter nach.“ 


Ach Tochter, liebe Tochter, 
Den Rat den geb ich dir: 
Laß du den Reiter fahren, 
Bleib noch das Jahr bei mir. 


„Ach Mutter, liebe Mutter, 
Der Rat der iſt nicht gut; 
Der Reiter iſt mir lieber 
Als all dein Hab und Gut.“ 


Iſt dir der Reiter lieber 
Als all mein Hab und Gut, 
So pack deine Kleider zuſammen 
Und lauf dem Reiter zu! 


„Ach Mutter, liebe Mutter, 
Der Kleider hab ich nicht viel; 
Gebt ihr mir tauſend Thaler, 
So kauf ich was ich will.“ 


Ach Tochter, liebe Tochter, 
Der Thaler hab ich nicht viel; 
Dein Vater hat alles verrauſchet 
Im Wuürfel- und Kartenſpiel. 


„Hat mein Vater alles verrauſchet 


Im Wirfel= und Karteunſpiel, 
So ſei es Gott geklaget, 
Daß ich ſein Tochter bin. 
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War id ein Knab geboren, 
Ich wollte ziehn ind Feld, 
Ich wollte die Trommel rühren 
Dem Kaiſer um ſein Geld.“ 


Turd ganz Deutſchland verbreitet. Erk, Lieberhort Rr. 37a. Scherer, Jungbrunnen 
Nr. 150. Verwandte Lieder gibt Ert Rr. S7H—37d. Mittler Rr. 22—284. Bgl. 
O. Shade im Weimar. Jabrbud I] S. 310 das Lieb aus der Umgegend von 
Weimar, weldhes mit ber fehéeten Sirofe bes obigen beginnt, fonft aber genau damit 
ibereinftimmt. Das Lied ift kein anderes benn das alemannifde vom ,blanen 
Storden*, fleh Dirlinger’s ſchwäbiſche Volkslieder, Freiburg i. B. 1864, S. 13 ff. 
Stiber, der Kochersberz, 1857 (MAhlbanfen, Rifler), erwähnt bes Tanzes und iedes 
S. 48; er hatte Gland unferes Wiſſens fon vorher Mittheilung bavon gemadt. 
Rur Literatur tft Fiſchart's Erwähnung beffelben ſehr widtig. Uhland, Germanta 
1 386, Anmerfung 17. Birlinger in Germ. 1869, S. 374. Frommann’s Zeitſchrift 
f. Mundarten 4, 113 (Anmerfung 68 dazu). Wunderhorn I] 80 mit bem Anfang: 
Es wolt eink Madel grafen. 


Es iat ten enachen Bas ntti Ait an tansenifach, 


ie bin ich krank! 
Gebt mir nur einen Tranf, 
Nur feine Pulver 
Und feine Pillen, 
Die finnen meinen Schmerz nicht ſtillen: 
Wie bin id krank! 

Wie bin id matt! 
Raum ef id) mich nur fatt; 
Des Fiebers Withen 
Durdhwiiblt den Körper, 
Schwächt alle Glieder: 
Wie bin ich matt! 

Ich fterbe ja, 
Drum gute Nacht! 
Mein Lejtament ijt gemadt, 
Sag meiner Pills, 
Sag mein Verlangen. 
Dort feh ih fie, fie fommt gegangen: 
Kip mir den Mund, 
Ich bin gefund! - 


Wunderhorn IT 214 1. A.; II 26 n. A. Ouelle unbefannt. 
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Bes guten Ferla Freierti. 


insmals da ich Luſt bekam 

nzuſprechen eine Dam 

ESUnd fie freundlich fragte, 
Ob ich ihr auch wol gefiel: 
Warlich, nicht beſonders viel, 
Sie gar höflich ſagte.“ 


Ich ſprach: Warum bin ich nicht 
Ein gut Kerle, gebt Bericht. 
Drauf fragt ſie mir wieder, 
Was dann ein gut Kerle wär. 
Ich ſprach: Setzt euch ohn Beſchwer 


Etwas bei mir nieder. ? 







‘Dann will id nadh eurem Sinn, 
Was fir ein gut Kerl ich bin, 
Gud) bie Wahrheit jagen. 
Vielleicht, wenn ihr's nehmet ein, 
Wirds euch nicht zuwidern fein, 
Sondern wol behagen. 


Fürs erſte bin ich echt 
Und von einem guten Geſchlecht, 
Hab auch aller Orten 
Mich geübt von Jugend auf 
Nach der Welt Gebrauch und Lauf, 
Daß ich groß bin worden. 


Ich hab nicht gar viel ſtudiert, 
Bin nicht ſchön von Leib geziert, 
Auch nicht reich von Gelde; 
Jedoch bin ich auch nicht tumm, 
Blind, lahm, ſprachlos oder krumm, 
Sondern friſch zu Felde. 
1 1647: O6 thr aud wohlgefiele ih, Warlich nicht beſonderlich, Sie gar ſpottiſch ſagte. 


21647, 3. 2 f.: Ein gut Kerl, fle gleubts nicht, Darumb fle fragte mtr wieder. Jn 
3.6 ſteht 1647 und 1659: unbeſchwer. 


Ich bab feinen ſtolzen Muth, 
Mein Herz ift aufridtig gut, 
Ich mag aud nidt liegen; ! 
Viel Wort ich nicht maden fam: 
Gin Wort ein Wort, ein Mann cin Mann, 
Dad pflegt nicht zu triegen. 


Bu der ˖ Kaufmannſchaft, wie aud 
3u bem Handwerk, ich nicht tang; 
Dann id mid) ernabre 
Mit dem Degen und Pijtol 
Und von meinen Feinden bol, 

Was id flats vergebhre. 


Dod fig id nicht gerne ftill, 
Wo der Krieg ſonſt taugen will, 
Ghre gu erwerben 
Und was mir ſonſt ndthig thut, 
Wage dran Leib, Gut und Blut, 
Mag nit gern verderben. 


Ich hör gern ber Armen Vitt, 
Hab ich etwas, theil ich's mit; 
Ich fpenbdier die Heller 
Muf ein gut Pferd und Gewehr; 
@ibt mir Gott nod etwas mebr, 
Schick ichs nach bem Keller. 


Ich eß gern was Gutes auch, 
Immer hab ich den Gebrauch 
Ein gut Kleid zu tragen. 
Ich bin fromm, ſo lang ich kann; 
Wo nicht, pfleg ich mich alsdann 
Friſch herumb zu ſchlagen. 


—— — — — 


Ufiegen, ältere und richtige Form des nbd. lügen; ebenfo triegen, jeht trügen. 


Yeh Hor gern der Mufica Mang, 


Mid) erfreut ein gut Gefang, 
Ich lieb gut Gefellen, 
Ich verderb fein gut Gelad, ' 


Mit ber Burj * ich mid) luftig mad, 


Pfleq mid frifd anguftellen. * 
Ich lab einem jeben jeine Ehr, 

Ich liebe hiibfdhe Magdlein febr, 

Pfleq mid) gu befleiben, 

Weil id) nicht reich bin nod fetn, 

Dab ich dod mög freundlid fein, 

Ihn“ ein Dienft gu beweifen. 


Ich bewerd mid umb ihr Gunft; 


Seb ih, dab es ift umbjonft, 
Ich darumb nidt zürne; 

Iſt die Jungfrau ſtolz von Sinn, 
Laß ich ſie und mach mich hin 
Wol gu der Bauren-Dirne.* 


Nun ich hab was ausgeraſt, 
Daß ich auf mein Beſtes faſt 
Mit der Zeit bin kommen, 
Tracht ich auch einmal nach Ruh, 
Gedenk bei mir immerzu: 

Nur ein Weib genommen! 

Weil ich, wie ich davor halt, 
Nicht gu jung bin, nod gu allt, 
WIT ich mich umbſchauen, 

Dah id länger allein nicht ſchlaf, 
Gondern mir hernächſt verſchaff 
Gin hibjdhe Jungfrauen. ° 


— ee — — 


1 Gelach, Geloch iſt bie altere nhd. Form bes Wortes Gelage. 2 Die Vurſch 
nach der urſprünglichen Bedeutung bes aus mittellat. bursa (lederner Beutel, Sttftungs- 
faffe) entlehnten Wortes: eine Genoſſenſchaft gufammenlebender (aus gemeinfdaftlider 


Kaffe zehrender) Menfden. 


3 Abweidend das ff. BI. von 1647: Ich Hore gern der 


Mufica Klang, Mid erfreuct cin feiner Gefang, Gh Halts mit gutn Gefellen, Mit der 
Burſch iG mig luftig mah, SE fei bei Tag und Rat, Thue ich mid allezeit friſch ſtellen. 
4 Ihnen ff. BL. 1647, Ihr 1659. © 1647: Lah id fie fein und mad mid bin Qu einer 
Barwrbterne. 6 1647, 2. 1: whe ihe, J. 4: Lah ih nicht alleine ſchlaf, Sontern mir 
aud verſchaff Eine ſchoͤne Jungfrauen. 


— — — — — — 


— 


So ein gut Kerl bin ich nun, 
Bitt, wollt mir zu wiſſen thun 
Wie ich euch gefalle; 

So! möcht ihr verſichert fein 
Dak ich liebe euch allein 
Für die andern alle. 


Wollt ihr nun, fo ift 8 flar 
Und wir werden bald ein Paar. 
Drauf ſprach fie gar jadte: 

Ihr mgt, wie es ift cin Schein, 
Wol ein guter Kerle fein — 
Und drauf jdmuberladte. * 


Als die Antwort ich befam, 
Ich fie in mein Anne nahin, 
Küßt fie eins und fragte, 
Was der Abſchied endlid) war. 
Kommet morgen wieder ber, 
Gie gar freundlich fagte. * 


Ich ſchwere, als wahr id bin 
Gin gut Serle, geb euch bin 
Meine beide Hande, 

Dab wie ein gut Kerle id 
Gud) will gang beſtändiglich 
Liebe bis ans Gude. 4 


Hauptſächlich nah: Venus-Gartlein. Hamburg 1659. 80, (6, 144~-148) — mit Ber; 
gleihung eines fC. Blattes (aus v. Meufebaw’é Sammlung in der K. Bibliothek gu 
Verlin, E 334): Drey Weltliche Rewe Lieder Das Erfte, Eiußmahls ba iG Luft 
befam, angafpreden. Das Ander, Frolid tm Sommer, im Herbft ohn Kummer. 
Dat Hritte, Yft dann der Himmel gu wider meinm Leben. Im Jahr 1647.° Die 
bedeutenderen Abweidungen des letztern find unter dem Texte angegeben. Sonfe 
findet ſich das Gedicht in: ITugend$affter Gungfrauen und Junggeſellen Rettvertreiber 
Rr. 69 — fowle in: Neu Weltliches Lieder⸗Büchlein. Darinnen ſich allerhand fegiger 
Delt übliche luſtige Lieber befinden . . . . Gedrudt in dem felben Jahr, Alß man 
getne luftig war. Rr. 10 (v. Menſebach's Sammlung 7977). — Das Lied ſcheint 


1 Sonft 1669. 2 1647: Und heimlich ſchmuzerlachte. Es tft dies „ſchmutzerlachen“ 
cine Rufammenfegung, Ahnlich der Reldhart'{dhen smatzemunden, ben Mund gum Ladeln 
vergieben — von mbd. smutzen ({Adeln), wovon fid fOmugel(n tn ber Schrifiſprache 
BIS iné 18. Ihrh. und nod heute im bair. Vollemunde fHmugen, ſchmotzen erhalten 
hat. 3 1647: Da id dte Antwort befam, Sie bald in die Arme nahm, Küßte fie und 
fragte wu. f. w. 4 1647: Ich ſchwöre, fo wahr ig bin Ein gut Kerf, gebe th Hin M. b. 
$., Dak alé ein gut Merl iG E. w. g. b. Liebe bis an mein Ende. 


— — — —— — — — — — 


von Gabriel Voigtlanter gu fein, nach einer Aeußerung oedfelben in ber Vorrede gu 
„Erſter Theil, Alerhand Chen ond Lieter . .. . Labed, Bey Midacl Bolden Im 
Jahr M.DC.L." Ei fagt dort: „Es find aber diefe meine Lieder gedrudt worken, 
bie id nidt alle in diß Bud bringen wollen, weil fle gemein worben, ſondern gum 
Theil ansgelaffen, yum Theil gar geendert, MIE Eindmalé als id Luft be: 
fam, x2. Ars, Lex, Mars, ift gang geendert, Ein Junger SGiffer 
gieng einmahl, 2. Snlengft id meine Cloris fanbt, tft auggelaffen.” 
Wirklich findet fis bas Qied ,Cinsmals als iG Luft befam” in ben 3 Ausgaben des 
Erſten Theils ber Boigtlanter’fdGen Oben und Veber (1642, 1660, 1651) nicht wor. 
Dag das Lied ſchon vor 1642 befannt war, beweifen J. Joh. Vierdancks Capricci, 
Canzoni ond Sonaten (Roftod 1641. 4°.), in welchen hinter Rr. 31: Sonata worn 
dite Melodie bes Liebes Als iG einmal Luft befam.... enthalten. (Mitth. 
@. Erts.) — Bunderhorn TIT 91 1. A.; TXT 87 a. &. 


aN ee es re 


Kix hohes Died. 


Jn des Schiller Ton. 








ein Herz das ſchwebt in Freudenſpur, 
Sf. Gedent id) wie die Creatur 

=°S"In Zwaihait ift gebildet; 

Des fei gelobt ber Schoͤpfer weis, 
Der uns beſchuf im Paradeis 
Beſchuf junkfrewlihs Bilde, 

Die ex do ainem Biingling gab, 
Den er het gemacht aus Erden: 
Darumb bien ich ietz junger Knab 
Ainer Junkfraw werbe (werth). 

Ir bodes Lob das wil id) ir verfiinden, 
Ob id es modt durdgritnden 

Nad meines Herzen Begir, 

Ob es gefiel aud ir. 


Gott qriif die ſchönſte Junffraw fein, | 
Die genzlich Hat das Herge mein 
Mit trer Lieb befeffen, ? 
Darumb han is fie auserwelt, 
Ain Junffraw, die mir wol gefellt, 
Ich fon iv nit vergefjen. 


1 fein (7) Of. 2% In Befig genommen. 


— — — ———— — — — — — — —— — — — — — 


—___ so oe 


Zag unde Nacht frit unde jpat 
Veit (liegt) fie mir in dem Sinne, 
All mein Hoffnung yu ic ftat, 
Mocht id ix Huld gewinnen. 
Mir liebt ir ſchön Zucht, junffrawlide Gite, 
Sie fiirt ain fret Gemüte 
i 


lind lebt in Gren gang, 
Von Redt tregt fie ben Krang, 


Und! den ain Junffraw tragen fol, 
Yr Wort und Wandel ftat ix wol, 
So gar an (ohne) alles Wanbdel ; ? 
Hutſam bebelt fie ir Geſicht, * 
Kain Ergernus gein (gegen) niemant nidt 
In irem gan (gehn) und ftanden (ftebn). : 
Gie gat fo ſchnell über die Gaß, | 
Wer fie dar auf thut grüßen, : 
Yen Mund jdleupt auf in ſenfter“ Mak | 
Und danft mit Worten ſůüße. 
Ire Wort fint® war und nit erlogen, | 
Sie bat mid nie betrogen, | 
Nie gefiirt an ainem Gail, 
Sie beut ſich ſelb nit fail. ° 


| 
Dar umb han ich fie auserforn, | 
Sie ift von gutem Stam geborn, | 
In Eren ſchon (jdhsn) erzogen. | 
Dar umb wil ich ir Diener fein, 
Sie hat erleudt bas Herge mein, ° 
Sit war und nit erlogen. 
Sie tregt ein erentlide ’ Wat (Gewand) | 
Ant (ohne) alle Schand und Stride, : 
Die ir fo adellich an ftat: 
Wer fie thut ane blicen, 


ad 





Lund ftebt, fit unfere Auffaſſung pleonajtifa, bieweilen vor bem Relativfag. 2 der 
und daS Wandel — Cabel, Makel. 3 bas jx gefydt, Hf. * femfte — fanft. 
5 ſynn, Hf. 5 fy beydt fy felb nit fay, Of. 7 Steht fr mhd. Grlich — ftandeégemaf, 


unorg. Anlehnung an @rontrich u. ſ. w. 
— 37 — 
3 roa “> 





‘ 
| 


| Lem modt fein Herg vor rechter Freuden laden, 
Sie hit ſich! vor den Sdhwaden, * | 
| Dar umb bin id ir hold 

| Für Silber unde Gold. 


Gott grüß die Junkfraw wol gethan,* 
Gar bart id) fie verloben* fan 
Den iren werden Leibe. 
Ye Har ift lang goldfarb und gelb, 
Ire Orlen Gehrlein) ſchubſch und finbel, ° 
Rain Spot id) da mit treibe. 

Sie hat zwai hübſche Huglein ® klar, 
Lieblid) als der Granate, 7 
‘Dar in dad Weiß iſt nit gefpart, 
Je Prdlein > ftent an (ohne) Sdande. 
Ir Neslein ſcharpf, wie hart fan ich fie verloben, 
Yr Kinn dad ift gerFloben, 
Ir Mund gefdidet fein ® 
Brint recht als der Rubein. 


— — — — — — — 


— — —— — — — — — 





| 

| Ir Zenlen fint ir gang und weif, 

| Ir Wenglein giert (gegiert) nad allem Fleiß, 

| Dar in zwai Griblein tlaine. | 

| Ir Angeficht dads ſcheint fo gar 

| Gleich 10 al8 der rechte Cryftal jo klar ! 

! Balieret 1! alfo raine. | 

. Ir Kelen grad 2? und ſchon, 

! . Ir Helslein lilgenweiße. | 
Auf irem Haubt ftiend wol ain Kron, | 

Die fle gieret mit Fleife. 


1 fy but fo (mit einem Strid Aber bem .u” von „hut“), Of. 2% din swache, 
Schande, Unehre. 3 gehonn, Hf. 4 verloben = fehr Coben (mbhd. übermäßig (oben). 
2ſchubſch, fo Of. Im Whrh.: Yor O. find gar fein gewdlSt. finbel — finwel, 
rund, 6 eglein, Of. 7 Grannete, Hf.; Demante, Worh. 8 Prolein, Hf. — Braulein, 
leine Brauen. © geſchicket = geftaltet (verbinbe: fein geſchicket). % geleyat, Hf. | 
11 balyret, Hf.; balteren — palteren, polieren (polteret — geglattet, glingend). 12 fellen 
frat, Of. 


| 
~ 
* 
| 


Je Hend fint lind gleid) wie ain Hermeleine 
Und weiß wie Helfenbaine, ! 

Dar in bas Geder (Geader)? pla (blaw), 
Got grüß die fan Junkfraw. 


All Maſen? fint an ir verduft, 4 
Ir Herg geaiert nad allem Luft, 
Dar an zwai Briftlein Elaine, 
Die fint ic in rehter Mag, 

Gint nit gu Hain und nit gu grog, 
Sie hat swat grade > Baine. 

Ir garter Leib ijt wol geftalt 
Nad aller Freud und Riere. 

Ir ſchöne Tugent bab id ..... 6 
Junkfraw, erbirt mid jdiere, 

Und jpredht gu mir ain freuntlich Worte, 
Und wo id) dad erborte, 

Vergangen wer (ware) mein Web, 
Erkückt? mic) als der Lee (Ler). 


Mit jeiner Stim kücktꝰ ex fein Welf. * 
Alſo ir Tugent mir hte belf 
Mit aim freuntlichen Grüßen: 
So thut fie mir rechte Freuntſchaft funt 
Aus irem rofenfarben Mund 
Go gar an (obne) alles Verdrießen. 
Mit eur Gefidht ir mich erkückt, *° 
Gleich als der Strang fein Junge; 
Ir fint (feib) mein Troſt, mein Freud, mein Bli, * 
Gur Git Hat mich begwungen, 


1 Elſenbein. 2 Oberrheiniſch — Ganbgelente, blau gebt auf die geſundheit⸗ 
ftrogenten Volladern daſelbſt; alſo etn volles, üppiges Handgelenke. 8 mhd. din mAse 
= Rarbe, Fleck. 4 verdunſt, Hſ.; val. B.1 S. 821 ( entfernt, verjagt). 5 krade, Hf. 
s hab id zart, Hſ., bab iG nun gemalt, Wunderh. Möglich, dab „zart“ aus „erzalt“ 
verderbt iſt. 7 erkucht, Hſ.; ſich erküken — ſich erquicken (ſich wieder belebeu); erkückt 
mid — ich würde mid erquicken. 8 kyckt, Hſ.; kücken, qwiden — lebendig machen. 
9 BWelf bad Junge vom Hundegeſchlecht. 1 erfidt, Hf. 11 Blid — Glanz; blickt, Hf. 


— 39 — 


— — rr + — — — = — — — 


Gleich! als dad Ainthier? thut bezwingen, 
Es thut vor Freuden ſpringen 

Und zu ainer Junkfraw laft (lauft) 

Und ir in ir Schoß entſchlaft. 


Alſo bezwingt mich eur Stim, 
Und wo id) euch, Herzlieb, vernim,* 
Go fenft* ir mir mein Boren. 
Ye madent > mid) gang tugentfam, 
Diemutiglid) als ein Lam, 
Dad het ih, Lieb, verfdworen. ® 
Wo' mid) het eur Güt ..... 
Go freftiglid) begwungen, 
Daran gedenft, ſchön Lieb: fint (jeid) ftet, ꝰ 
Kert eud nit an falſch Zungen. 
Die meine die fint (fo!!) tr mir gelauben, ° 
Ich wil end nit berauben 
Wn eur Er und Gut, 
Yh nams 7 nie in meinen Mut. 1! 


Des gelaubt mir bei der Stetigfait : 
Es wer (ware) mir fiir euch felber (aid, 
Misting *? euch an eur Gren, 

Das folt ir mid) genieBen fan, *° 
On ™ Got id niemant lieber Ban, 
Allzeit dient ih euch geren. 

Wa 1 8 euch an gefellig wer (wire) 
Und id nit wer eur Spotte, 

Vergangen wer mir all mein Sawer, is 
Dar an furdt ich fer Gotte. 2” 


1 geleynd, Of. 2 So die Hf.; gemeint ift bas Einhorn. Conftrutere: Gerade wie fie 
(nimlig die Gite einer Jungfrau) das Einhorn bezwingt. Wenn die Jungfrau figt tm 
Wald und bas Einhorn kömmt gu thr, [aft es alle ſeine Grimmigkeit und kömmt gu ifr 
in den Schoß und ent[Hlaft ba. So fangen eS ble Yager.” Anficht ded Mittelalters. 
Es iſt, wie bet ben alten Perfern, fo bet den Deutſchen bad Symbol ter Keuſchheit ge: 
wefen. Bareival, K. v. Wirzburg, Rumesland xc. Sieh Gräße, BeitrAge aur Litt. und 
Sage bes Mittelalters 1850 S. 60 ffe 2% iG vernehme. 4 befinftigt. 5 Ihr machet. 
6 verſchworen, bier f. v. a. ſich durch Schwur zu etwa? verpflichten. 7 Wien Bielleicht 
iſt gu Tefen: Whe mid eur große Gite het. § ſtäte. ꝰ Unb wolle meinen Worten treulich 
glauben, Worh. 10 nahm es. 11 AUlid. ſtets fir Sinn, Herz, Wille, Abſicht. 12 myſſ⸗ 
ling, Hf. %% laſſen. 4 ohne, außer. 1% Wa — wo, hier ſ. v. a. wenn. 6 Schware, 
m§b. diu swaere, Sdwere, Setringnié, Nummer. 17 So bie Hf. (frst), kaum ridtig ; 
Darum fleh id zu Gotte, Wh. Vielleicht: Cad fuck id fer an Sotte (darum erſuche ih Gott). 
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Dah id jo grop Lieb gu euch trage, 
Ich torft? eud nie gejagen, 
Die ih im Herzen han. 

| Got grüß die wolgethan! 


Sunffraw, adellides Blut, 
Darmit Pelicanus gut 
Sein Yungen thut erneren, 

Das nimpt er aus bem Hergen fein, 
Dardurd fumpt er in ſchwere Pein, 
Gr thut fein Plut verferen: 

Alſo verger id) Leib und Plut 
Nad end, Lieb, Sin und Wige. 
Ye fint (jeid) mir über Feni3? gut, 
Der in bem Feur thut figen, 

Darin jungt ec ſich mit Prinnen : > 
Wa id) euch, Lieb, ir nennen, 
So thut mein Herg ain Sprung 
Und wird vor Freuden jing. 


Bon eud) mein Herz entpfadet* Kraft, 
Geleidh als das Pantier fein Aigenfdaft : * 
Wen es geet in den Maien, 

Go ſteigts auf ainen Berg fo hod, 
Bil ander Thier die gent im nad, 
Stant umb es an ain Raien. ® 

Junkfraw, modt (könnte) id) enc loben bab, 

Das thet ich allgeit geren: 

Ir fint (jeib) mir fiber Laub und Gras, 

Ir mogt (vermigt) mir Freuden meren. 

Ach fein3 mein Lieb, lant (laßt) mid der Treu geniefen, 
hut mir dein Herz aufidlieben, 

Vernim den Willen mein, 

Bart edle Yunffraw fein. 


11 wagte. 2 Vennus, Hf.; Phiniz, Worh. Fir Fénix fommt aud Fénis vor. 
3 prinen, Of., — brennen. 4 empfangt. 5 Recht nad bes Panthers Eigenſchaft, Worh. 
(dem Sinne nad ridtig); aygenſchaff, Hſ. © Rate — mhb. rele, der Reihen, Reigen. 





Sunffraw, vernempt bad mein Gejang, 


Mun hab ich eudy gedienet lang, 

Das mogt ir wol vergelten; 

Allzeit dient ich euch gern, 

Ir ſint (ſeid) mein liechter Morgenſtern, 

So (doch) ſich (ſehe) ich euch als (ſo) ſelten. 
Das ſchaffet, Lieb, der! Klaffer Mund 

Mit irem? falſchen Sagen; 

Dem gelaub nit, Herzlieb, zu aller Stund, 

Vernim meins Herzen Klage. 

Qn rechter Trew font (ſollt) ix nit von mir wenken,* 

Das Lied thus ich euch ſchenken 

Aus rechter Sinn > und Tradt: © 

Got geb euch vil guter Macht. 


Wunderhorn LIT 154 1. A., LIE 146 nw A. Wir haben bas obige Ketidt nad einer Hf. 


(aus bem Gute des 15. Jahrh.) Hergeftellt, vielleicht berfelben, weldhe ten Heraus⸗ 
gebern des Wunderhorns vorlag ober aus ber ihnen das Gedicht mitgeteilt wurde. 
Denn faft ale Abweidungen davon find nur Verbefferungen der Fehler in ber Hj. 
ober willfiirlide Aenderungen, welde aus bem Streben nad einem verftdndlideren 
Texte hervorgiengen. Nur der Anfang musk dieſe Annabme bedenklich erſcheinen 
faffen: die Hf. Hat bier „Mein Here vill der freyden Hat, wen 1h gedenckt der creatur 
ſy Bande gemen bilter”; diefe offenbar verborbene Stelle haben bie Herausgeber wol 
faum one eine audere handſchriftliche Borlage hergeftelt. Wir haber uns in biefem 
einen Punkte an fie ange(hloffen; tm UWebrigen find wir unferer Quelle gefolgt. Die 
in ter Hf. unbezeichneten Umlaute find hier geſetzt, z. B. „ſchopffer, verkunden, durds 
grunden, ſchonſte, fur, gutte, gemutte, gefurt“ u. ſ. w., nur ſelten „fry, gryeſſen“; 
außerdem verwandelten wir den Diphthong „ei“ oder „ai“ ſtatt mhb. „du“ und „ius 
(3. B. freyde, ſchleyſſt, beydt, erleycht, frayntſchhafft) in “en’, und „ie“ in Wortern 
wie ſtient in ,ile”, was wiſſenſchaftlich kaum gu billigen, fiir bas Auge unſerer Lefer 
aber bequemer erſchien. 


1des, Hf. 2 jren, Sf. AMwenken, weichen. 4 ved thut, Hf. 5 Es gibt mob. 


aud ein Fem. diu sinne. §& mbhd. diu trahte = bas Erwägen, Cinnen. 
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Dritter Theil Der Musica boscareccia, Cher Wald-Liederlein, Auf Italian⸗Villanelliſche 
Invention 2c. Fingirt ont componiit von Johan-Hern:ano Schein, Grünhain. 
Der Musie Directorn in Leipzig . . .. Qn Berlegung tes Autoris... 
(49.) — Die Herausyjeber des Wunderhorns (IIT G1 ff. n. A.) haben dieſe Strofen, 
unter Hinzufügung anderer, in gweifader Weife verarbeiiet und fo zwei Gedichte 
daraus gemacht, von denen fie das eine aud mäündlicher Ueberlieferuny erhalten 


Huftetement 


Luft, du edles Element, 
Führ Hin mein Liedelein behend 


oa Mit feinem Hirten-Sadall 


Ubr Berg und uber Thal, 

Klopf leije an die Ohrn 

Der Filli hodygeborn, 

Sag ibr, fie jet mein belle Gonn, 

Mein Fhren-Kron, mein Freud und Wonn, 
Und ich ihr treuer Corydon. 


Lie Gad mit treuem Fleiß verridt, 

Lab dich die Luft aufhalten nidt 

Der gritnen Baumelein 

Mit ihren Blatterlein, 

Laß unterwegens ſtehn 

Die klaren Brünnlein ſchön: 

Das Gcho ſol dein Gfertin ſein, 

In Ehren rein nachſprechen fein 

Und wiederholn die Worte mein. 


Nun ſchwing dein unſichtbar Gfiedr, 
Bring mir bald gute Botſchaft wiedr, 
Was ſich auf mein Getön 
Die edle Filli ſchön 
In Ehren gegen mir 
Bur Antwort reſolvir: 

Ich warte mit Berlangen dein, 
O Lüftelein, mein Botelein ! 
Ach thu bald wieder bei mir jein! 


— —— — 


Anno 1628. 


Pellte Gait 


iner Frowen roter Mund 

fai Der brint recht jdarladfarb, 
Gr brint recht wie ein rote Roſ' 
In ibrer erften Blüſt, 
Gr brint reht wie der rot Robyn 
Jn Goldes Farb, 
Gr brint recht wie ein heifer Rol 
Lyt in bes Füers Git. 


Ihr Halslin wif, ihr ſchwarzen Oiiglein flar, 
| Dargu dreit fie ein goldfarbes frufes Har, 

| Ihr werter Lib ift wißer dann fein Hermelin, 
! Kein Mieifter lebt uf dijer Grd, 

Her mirs malen künt fo fon. 


Wolt Gott, war id ein Inter Spiegelglas, 
Dap ſich (Hf. uf) die allerſchönſte From 
AL Morgen vor mir pflangieret ; 
Wolt Got, war id ein feidin Hemetlin wif, 
Dap mid die allerſchönſte Frow 
An ihrem Libe dreuge. 


Wolt Gott, war id ein rot Goldfingerlin, 
Dap mid die allerſchönſte Frow 
An ihren Handlin gwinge ; 
Wolt Gott, wir id ein Eichhorn braun 
Und lief ifr in ihr Schoß, 
Von rechter Liebe fie mich in ihe Ärmlin ſchloß. 


Sie küßt mid an mein rofjenfarbes Miindlin, 
Das nein ich fiir de3 Kaiſers Gut, 
Solt id drumb deft drmer fin. 


Rad bem Handfdhriftliden Blatt in Arnim'’s Sammlung, welches als Copte eines flieg. 
Blattes: „Zwen hübſch Bremberger. Der erft genant: Myner Frowen roter Mundt“ 
(gedrudt gu Sarid im 16. Jahrh.) bezeichnet ft. Wunterborn ILI 108, 
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Greny Tieb ist jelereeit 
dn gehoraamen bereit. 





it Pitan Ohara BB be my gefatt, 


Se Hf mihn Lewen, mihn Goet on mign Gait. 

Anke van Tharaw heft wedder eer Hart? 

Op my gerddtet In* Low’* on dn Schmart. 

Anke van Tharaw mign Rihldom, mign Goet, 
Du mihne Seele, mihn Fleef on mihn Bloet, ” 

Qudm allet Webber glibt sn ons tho ſchlahn, 
Wy fon gefdnnt by een anger tho ftabn. 

Kranckheit, Berfalgung, Bedrdfnos on Pihn 
Sal unfree Löve Verndttinge > fon. « 

Recht af een Palmen-Bohm aver fod ſtöcht, 
Se mehr en Hagel on Regen anföcht, 

So wardt be Vow’ dn ond madtig on groht 
Dard Kryhtz, dörch Lyden, dörch allerley Nobt. 
| Woͤrdeſtu glihk een mahl van my getrennt, 
Lewdeſt dar, wor dm ® dee Sönne kuhm fennt: 

Ge wall dy folgen dörch Waler,” dörch Mar, 
Dard YH, dörch Ihſen, dörch fihndlöcket Hähr. 


TSG, IR * Hart, Hey; Sqhati, GGmery. # hn, in. 25ve, 28m", Liebe. 
SBerndttinge, Bertnetigung. & wor Sa, wo man, 7 BSLer, WAlber. 
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Anke van Tharaw, mihn Licht, mihne Sönn, 
Mihn Leven ſchluht öck! ön dihnet henönn. 
Wat öck geböde, wart van dy gedahn, 
Wat se verböde, dat lätſtu my ſtahn. 
Wat heft de Love dad ver cen Beftand, 
Wor nid) een Hart 5p, een Mund, eene Hand, 
Wor dm ſöck hartaget, * fabbelt on ſchleyht, 
On glihk den Hungen® on Katten begeybt ? 
Anfe van Tharaw dat war wy nid) dohn, 
Du böſt mihn Dühfken,“ mihn Sdhabpfen, mihn Hohn. 
Wat öck begehre, begehreſt du ohck, 
Ock laht den Rod dy, du lätſt my de Brohk.? 
Dit öß dat, Anke, du ſöteſte Rub’, 
Gen Liff on Seele wart ubt def on du. 
Dit mahckt bat Lewen tom Hämmliſchen Rihk, 
Dard zancken wart et der Hellen gelibf. 


Bon Simon Ta (ged. 1609 yu Memel, feit 1639 Profeffor der Hichtlunft gu Kdnigéberg, 
wo er 16. April 1659 ftarb). Ruerft ſteht es in Albert's Arien und Melodeyen, 
Theil 6, ber ohne Jahr (mad 1640) erſchien, als Aria incerti Autoris. Herber 
Hat bas Lied in's Hochdeutſche überſetzt. Wunderhorn III 213. 


Fiebe⸗ angen. 
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obald du bebft die Haren Augelein, 
FFreut ſich Geftirn und aud) der Sonnenſchein, , 
Alſo gar fehr, du Liebedssier, 

Gind fie geneiget dir. 

Sobald bu aud bie Erde blickeſt an, 

Iſt fie erbigt, ſchickt Bluͤmelein heran, 

Wie ſollt dann ich nicht herziglich, 

Jungfrau, auch lieben dich! 

Und ſchließeſt du, o Herz, die Hugelein, 

Da giebt der Stern ber Venus großen Schein, 





15luhl sd, ſchließe im. I hartaget, an ten Haren gieht. > Hungen, Hunden. 


4DaHflen, Täubchen. 5 Brohl, Beinkletder. 





— 


WunderGorn TIT 19. Quelle unbefannt. 


1 mein, Drud. 


Wie ihrem Rind, wenn fie offen find, 
Die Fackel heftig brinnt, — 

Und hüuͤllſt du ein die bellen Augelein, 
Der Himmel traurig gieht die Sterne ein, 
Die Erd ift falt, Frau Venus alt, 

Ohn Feuer Amor bald. 


Meseat dn, Herelein, von sonderlichen Brot? 






ren did) nun, mein Hergelein, ber Commer 
Der Gommer der bricdht an; 

Weide alle Traurigfeit 

Lind kehr wieder Hrihlidfeit 

Mir und dir ohn Unterlahn. 


Die Heide griint und tragt nun fo ſchöne 
So ſchöne Bliimelein, 
Unter welden allen 
Thuſt meim! Herzen gefallen, 
Ach gart ſchönſtes Jungfräulein! 


Wenn ich dich nur anſchaue, deuchſt mich ſchön, 
Deuchſt mich ſchöner jetzund, 
Als zuvor; wo kompt es her? 
Sag mirs, das iſt mein Beger, 
Lieblein zart zu jeder Stund! 


Iſſeſtu etwan, Herzlein, von ſonder — 
Von ſonderlichem Brot? 
Oder macht es dein Gebet, 
Das dir alls ſo wol anſteht? 
Biſt auch ſo ſchön weiß und rot. 








Deudt mid dod, wann ih dich ſeh, ald jeh id 
Als feh ih ein Englein, 
Mit deinen ſchönen Wangelein 
Und fdwargbraunen Augelein, 
Rojenfarben Mündelein. 


Sieben ond flebengig Newe auferlefene.... Tange... . Durd Christophorum 
Demantium Musicum. Rirmberg, MDCI. 49 Rr. 67. Wunderhorn ITI 99. 


Bas Flamlein. 


ol mitten im Garten iſt 

zEin ſchönes Paradies; 

Das iſt ſo ſchön anzuſehn, 

Daß ich möcht drinne gehn, 

Daß ich möcht drinne, ja drinne gehn. 


Und als ich ins Gärtlein kam 
Und die ſchöne Blümlein vernahm, 
Brach ich mir eine Blum 
Zu meinem Eigenthum, 

Bu meinem Eigen-, ja Eigenthum. 


Das Blimlein glangt fo fein 
Wie Golb- und Edelgeſtein, 
Es war fo fein iibergildt, 
Daf e3 mein Gerg erfillt, 
Dab es mein Herze, ja Herg erfallt. 


Ich nabm das Blimlein fein, 
Schloß es ind Kammerlein, 
Stellt es an einen Ort, 
Dah e3 ja nidt verdorrt, 
Dah es ja nist, ja nicht verdorrt. 


Ich wollt mal ins Kämmerlein gebn, 
Wollt nad meinem Blümlein jebn, 
Als id) fam an jelbigen Ort, 
Saf eine fone Jungfrau dort, 
Saf eine ſchöne Jungfrau, ja Jungfrau dort. 
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Die fpradh: „Erſchrick nur nidt! 
Denn id) bin dir verpflidt ; 
Denn id bin deine Braut, 
Du follft mir werden vertraut, 
Du follft mix werden, ja werden vertraut! - 


In moglidft genauem Anſchluß an das Original-Manufeript in v. Arnim’s Sammlung; 


notwendige Menderungen wurden vorgenommen nad Erk's Lieberhort (S. 249), we 
das Lieb aus ber Gegend von Giegen mitgetet[t with (Anfang: Da drunten im 
Garten ba ift), und nad Miitler Rr, 229 (mundlich aud Heffen; Anfang: Da drunten 
fm Gaärtchen). Die britte Strofe in obiger Faffung findet ſich nigt bei Erf und 
Mittler, bagegen hat der legtere now folgende Schlußſtrofe: „Ich nabm mir bas 
Sungfrdulein fo fein, Trig fle ind Käammerlein, Dridte fle an meine Bruſt, Gab 
ior fo mandex Ruf.” In der 5. Strofe fegt bas Blatt in Arnim’s Nachlaß als 
4, Zeile ,Wor mein fhdn Blümlein fort*, und Geginnt die nächſte mit folyenden, 
ũberſchießenden zwei Zeilen „Es fag cine ſchöͤne Qungfrau ba, Gar freundlid gu 
mir fprad’, an welde ſich anſchlietzt ,Tie ſprach: Erſchreck nur nicht!“ Aud Mittler 
hat alé 4, Zeile ,Oa war bad Blimlein fort” und fügt dann, ftatt diefe wie in 
ten fibrigen Strofen gu wiederholen, als 5. hinzu ,Ctand cine fine Sungfrau ba‘. 
Wunderhorn II 13. 
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Roveiey Personey Kiches-Bespriich mit der 
Hutte Fiurei ¢, 






es 


+ iebfte, deiner Bier 
X 


2* 


Iſt dieſer Zeit 
Nicht viel zu gleichen hier. 
Sie. Die Liebe machet blind, du bildeſt dir wol ein, 
Weil du in mid verliebt, id) müſſe Venus ſein. 
Mutter. Führet die Krankheit end) wieder zuſammen, 
Mlle die Plagen die ſchlagen barein, 
Dämpfen und lefden eud) euere Flammen, 
Guere Meinung wird meine nidt fein. 


Gr. Mutter, nidt jo ſehr, 
Dein Kind und id 
Sind wider did, 
Das trau auf mid, 
Mun nicht und nimmermehr. 
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Sie. Ach Mutter, zörnet nidjt: die Liebe, weldje wir 
Zuſammen haben, gilt vor Gott und aud) vor dir. 
Mutter. Sdhmeige, du Leufel, id) ſchlage dich nieder, 
Pace did), Knippel, und nähe dafür; 
Laffet euch rathen und fommet nicht wieder, 
Oder ibe fühlet was anders von mir. 


Gr. Der aud) iby was thut, 
Die ich wie mid, 
Die mid wie fid 
Viebt briinftigltd, 
Der rührt mir mein Blut. 
Sie. Ey, Celadon, um dic iff Tod und Leben mir 
In einem gleiden Wert: fterb ich, id) fterbe dir. 
Mutter. Celadon, deine Verſprechen! find igen, 
Deine Gedanfen find einig aflein, 
Laffet die glaubigen Mägdlein betriigen, 
Meide die meinen, weil andere fein. 


Gr. Hab ich nicht gu ibe 

Den Ginn gefest 

Und fie geſchätzt, 

Die mid ergegt, 

Go judy) e3 Gott an mir. ! 
Cie. Ich wiederum gu dir, fo fern bein Herze ſucht, ! 

Was weder Gott nod fonft die Fromme Welt verfludt. | 
Mutter. Solten die Worte vom Herzen entfpringen, 

Solte mir balde ber Gifer vergebn. 

Hüte did, eine gu Galle gu bringen! 

Suchet ihr Ehre, fo foll es geſchehn. 


| 
Gr. Mutter, gropen Dank! 
Bis unjer Geift ) 
Bon hinnen reift, 
Biftu gepreift, 
Wir find nun nimmer franf. 
Ste. Nun ſeh id, was mit Gott den Anfang Hat gemadt, 
Wird, ob es ſauer kommt, dod) glücklich fortgebracht. 


1 Druck: Verſprachen. 
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Mutter. Haben die Gotter es aljo verjeben, 
Viebet euch lieblid), id) willige gu. 
Wollet euch ehrlid) und ehlich begeben, 
Mehren und ehren in lieblider Rub. 


Georg Greflingers, Gelrdpnten Poeten und Notarii. P. Poetiſche Rofen und 
Dörner, Hilfen unb Körner. Hamburg, Gedrudt im Jahre 1605 (8°). Die früheren 
Gedichte SGreflingers erfhienen unter bem Namen Celaton. Yn bas Wunderhorn 
(IL 72 n. 4.) nahmen Me Gerauggeber nur bie vier letzten Zeilen auf. 
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Schuelle Koutovichelung, 


in junger Mann nahm fic) ein Weib, 
*Holdjelig und gar fein von Leib. 
> Dem Welb er uͤberſah gar viel, 
Schwieg ihr in allen Dingen frill. 
Alfo gewinnt das Weib den Mann, 
Daß er nicht mehr gu Wein gehn Fann. 
Mup der Geſellen auch ablafjen, 
Darf nur mit ibr aflein noc fpaffen. 
Dod einmal fet, da gieng er aus, 
Kam ohngefähr vor Schenkwirtshaus. 
Geſellen fein darinnen jafen, 
Recht Frohlich tranfen, jangen, aßen. 
Sie thaten thm gar balde winfen, 
Der ein ftand auf, bot ihm gu trinfen. 
Gr ſchüttelte den Kopf und ladjte, 
Die Leute große Augen madhten. 

Der ein führt ihn hinein geſchwind, 
Gr figt bet ihnen wie ein Rind. 

Es war fein Herz ihm noch jo ſchwer, 
~ Hub an gu ſeufzen gar gu fegr. 

Wie er an Heimweh nur gedadt, 
Der Frau Geſundheit ward gebradt. 

Gr tranks hinein, er trank e3 aus, 
Und dadte gar nidt mehr nad) Haus. 








Sein Glas dad rückt er immer vor, 
| Und war der lautefte im Chor. 

| . Dod die Geſellen giengen eben, 

| Zwei mupten ign nad Hauſe beben. 


| Redht mit Gewalt fie mubten ſchleppen, 


Gr ſtürzt hinauf die ſchmalen Treppen. 


Das Weib mit Angft fam angegangen, 


Gin Unglid, meint fie, war ergangen. 
Sie hat die ganze Nacht gewadt 
Und im Gebet an ibn gedacht. 
Da ift er Hart fie angegangen, 
Mit Schlägen hat er fie empfangen. 
Was ift fiir Lehr baraus gefloffen ? 


Nicht jede EH ijt im Himmel gefdloffen. 


Rad tem Aenaer Cobey (Anm. ter Heraugsg.). Wir CSnnen ble Quelle nicht nadweifen. 


Galantes Feriegslied, 





‘EV- mor, erheb dich, edler Held! 

Conf Degebe bid) mit mir ind Felb, 

=O" Friſch auf! 
Mein Liebchen ijt geriift, 
Als ob fie mit mir ftreiten müßt, 
Cie hat nidts Outs im Sinn. 

Jetzt gieh ich wider bie ins Feld, 

Die mir die Liebft ijt in ber Well, 
Friſch auf! 
Gott weiß, ich bin bereit 
Mit ihr zu leben ohne Streit, 
Wenn ſie nur ſelber wollt. 

Was all ihr Gott verliehen hat 
| Bor andern Fraun aus groper Gnad, 
Friſch auf! 

‘ Das jegt fie wider mid 
| Mid gu vertilgen eigentlid, 
| Der id) bod) nidts verjdulbdt. 


— — 
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Ihr Leib von Gott gar ſchön bereit 
Die Feſtung iſt, darum ich ſtreit, 
Friſch auf! 

Ihr zarte Brüſtelein 
Zwei mächtige Baſteien ſein, 
Worauf ſie ſich verläßt. 


Ihr Fähnlein iſt der Übermut, 
Damit ſie mich verachten thut. 
Friſch auf! 
Ihr zarter roter Mund 
Sit Spieß und Schwert, fo mich verwundt 
Ja ofter8 bids in Dod. 


Lrabanten, Fußknecht, Neiterei 
Sind Ungnad, Falfdbeit, Tyrannei. 
Frijd auf! 

Yor flare Mugelein 
Die find zwei Feuerkiigelein, 
Damit fie mid) verblendt. 


So Gott mir ginnet Glück und Preis, 
Dap ich das Fahnlein niederreif, 

Hrijd auf! 
Ich Goff damit gu fiegn, 
Herglieb, du mupt dod) unterliegn 
Und geben mir den Preis. 

Die Waffen find, wormit ich ſtreit, 
Kunft, Tugend, Ehr und Frdmmigfeit. 
Friſch auf! 

So foll ihr Spies und Schwert, 
So mid vor Reiten hat verjebrt, 
Mein Schaden maden Heil. 

Tenn nimmer Haft du bie Gewalt, 
Dab fic dein Lift gen mix erhalt. 
Friſch auf! 

Geliebt dic Frömmigkeit, 
Kunjt, Tugend, Ehr, jo wird der Streit 
Durch mid gewonnen ſein. 


— 53 — 


— — — —— — — 





Wo aber du nad Reichthum freift, 
Schau, dab du nie den Rauf bereuft. 
Friſch auf! 

O web, ein alter Wann, 
Hat einen Sa vol Thaler an, 
Der wird did führen Hin! 


Gin wenig denfe nad, mein Scab, 
Eh bu fommit auf den Muſterplatz, 
O web! 

Wenn du mich nun befiegft 
Und dann bei deinem Alten liegſt, 
Wie wird dir fein gu Mut? 


Herzallerliebſtes Engelein, 
Bedenf, was dic gu thun mag fein! 
O web! 

Wirft bu einmal verfithrte 
Mein junger Leib dir nimmer wird, 


Du bring{t mid aud in Tod. 
Wunderhorn 1] 344 1. W, 359 n. W. 





Fi diel 


— Wis wird dirs noch gel! 


Metzt bin ich wiederum redt vergnigt, 
C® Weil mein Sadak bet mir ift 
eB Und fo viele Treu verſpricht; 
Redet mit mir, 
Redet von der Wahrheit, 
Redet von der Treuheit, 
Redet von der Welt Süßigkeit, 
Redet von der Welt End. 


Wollt ihr wiſſen, was es macht, 
Daß mich mein Schatz verlacht 
Und ich im ſchwarzen Regiſter muß ſtehn? 
Du kannſt leicht denken, 
Wie mich es thut kränken, 
Wenn ich eine andere muß bei dir ſtehn ſehn; 





— 54 — 


Denn du bift hochgefinnt, 

Haft dod) nichts hinter dir, 

Als nur die Keider, die du tragit: 
Wirft ausgeladt ; 

Gine Arme bie magſt bu nicht, 
Cine Reiche die friegft du nicht, 


O web, wie wird dirs nod gebn! 
RWunderhorn U 444 1. W., 1 480 n. A. Angeblich mitndlid. 


PPP LOLI — — 


Bei Rach sind ally Hike athmarx. 
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Jet der Nacht it fo finfter im Weg, 
Man fieht weder Brie nod) Steg, 
Weber Stok nod Stein, 

Man ſtößt fic ans Bein, 

Drum geh ic nicht gern allein. 

Bei der Nacht ift meine Frau aud) fo ſchön, 
Bei Nacht mag id) nicht mit ihr gebn, 
Bei ber Nacht jo ſchön! 

Kanns gar nidt verftehn, 
Mag Halters night mit the gehn. 

Und wann id wieder beiraten thu, 
Go nehm ids Laternel dagu; 

Da fieht man beim Lidt 
Dod) was einer friegt, 
ine Wiifte die mag id) mehr nidt. 

Und wenn ich ein Kindelein frieg, 
So mus es ſo ſchön fein ald ich, 
Sonft g'hört es nicht mein, 

Ich gehs halt nicht ein, 
Es muß wie ich ſo ſchön ſein. 

Bei der Nacht hat mich oft was gefreut, 
Ich denk halt, 's giebt noch mehr ſo Leut, 
Da ſchläft man in Ruh, 

Und deckt ſich brav zu, 


Es geht, ich weiß ſelber nicht wuh! 
Wunderhorn 11] 56 1. W., II1 538n. A. Quelle uns unbekannt. 
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Hochzeitlied 





Pou heraus, fomm Heraus, du ſchöne ſchöne Brant, 


Die guten Tage find alle alle ans, 
D weiele wel, o weiele wel! 
Mußt die Jungfern laſſen fahrn, 
Zu den Weibern mußt du gehn. 


Jetzt ſetzt man die Braut wol auf den Block 
Und zieht ihe an den Hochzeitsrock. 
O weiele weh u. ſ. w. 


Jetzt ſehen die Leut von außen gu, 


Wie man ihr anzieht die Hochzeitsſchuh. 
O weiele weh u. ſ. w. 
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Sept thut man der Vraut alles auf ein'n Wink 
Und zieht ihr an den Hochzeitsringk. 
O weiele weh u. ſ. w. 


Jetzt führt man die Braut wol auf den Tanz 
Und ſetzt ihr auf den Hochzeitskranz. 
O weiele weh u. ſ. w. 





Rad dem Origtnal-Manufeript in v. Arnim's Sammlung wieder hergeſtellt. Im Worh. 
(II 12 1. Ausg. u. IE 14 2. A.) von den Herausgebern willkürlich verdintert, in 
nod anbderer Bearbeitung in dex Gefammelien Schriften von Clemens Brentano, 
Band 4 ©. 160 (Frankf. a. M. 1852). Das Lied mddte wol aus dem ſüdweſtlichen 
Deutſchland ftammen, 


Gott nehing sig bald weg! 


— — 


{- Meidlein jung gefelt (gefällt) mir wol, 

G coon Sabren alt, weiß wie ein Kohl, 

“2 Sdhin wie ein Rap (Rabe) ihe gelbes Haar, 
Trieftunkel feind die Euglein klar. 


Die Stirn rund, wie ein gfalten Rock, 
Feiſt ausgedürrrt bie Bäcklein ſchmock (ſchmuck), 
Blaurot iſt ihr bad Muͤndlein weiß, 
Schön heßlich ich fie ſchelt und preis. 


Schneeweiß ſind ihre ſchwarze Händ, 
Wie eine Schneck im Gang behend, 
Wie ein Kettenhund freundlich redt, 
Sauhöflich wenn fie geht und ſteht. 


Gin foldes Meidlein hett id) gern, 
Mah bei ihr zſein fehr weit und fern, 
Gie oft gu bergen nimmer mehr: 
Gott nem fie bald! ift mein Beger. 


XXX Rewer Lieblider Galliardt — Von Nicolao Rosthio. Ter Erſte Theil. Rr. VI. 
— Bunderhorn II 480 n. A. 





Silzerng Not, 


5 Hatt fic) mol ener gu mer welle fiipple, 
Häts Ladel win welle krüpple, 


“Yn als er maint er ſtoht, 

Heb ich de Hönd blümbe loth, 
Dazu uf et Miſt, 

Dii Hönd der de biſt, 

Sek wefta was Goſategeh ift. 


Gr Hatt mi au mol gum Tang welle fibre, 
Hatt welle mit mer agire, 
Gr tangt wie e Bir fo toll, 
Mer mänt er Hatt fic) g'ſoffe voll, 
Der wiift Gapperlot, 
Er tangt wie er gobt, 
'S i8 glatt e hölzerne Not. 


Was wire min Kamerade fabe 
Wenn t fo e Stumpe nehm ? 
Gieng i mit am fiber d'Gaß, 

D’ Lit hatte de größte Gejpag, 
Mit er folde Crot, 
'S wit e Shand un e Geſpott. 


Wunderborn HIGH J. A. WT 69n. A. Ouelle uns unbefannt. 


Selön bin ich nicht. 


sey on bin id) nicht, mein höchſter Hort, 
os “Lak mid) des nicht entgelten! 

Wdieb geht fir Shin? an manchem Crt, 
Darumb wil id) nicht ſchelten. 





tote Shine bie Sa duhbeit. 
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Lieb uberwindt Manchs freuntlichs Kind, 
Thut nach der Schön nicht fragen; 

Lieb macht groß Freid,! Hör ich alzeit, 
Vei allen meinen Tagen. 


Schön bin ich nicht, acht das gar klein: 
Lieb thut all Ding bezwingen; 
Wo Lieb nicht iſt mit treuem Schein, 
Da thut die Lieb miſslingen. 
Dann Lieb begert Sein unverfert, ? 
Das magftu wol ermeffen; 
Yieb madt grop Gunft, Ans Hergen Brunit, 
Haſtu mein Herz beſeſſen. 


Schön bin ich nicht, hör das gar viel, 
Daran iſt nicht gelegen: 
Lieb holdſelig, das macht gut Spil, 
Der? heimlich Lieb mag pflegen. 
In dieſer Welt Das ſelten fehlt, 
Lieb thut der Schön vergeſſen, 
Das tröſt ich mich Bei dir freuntlich, 
Du werdeſt das ermeſſen. 


Genau nad „Schöne außerleſene Lieder — Heinrici Finckens ... 1536" (Nro. 26); nur 
die Orthographie ijt etwas vereinjacht und die willkürliche Mengung von mit und 
nicht Curd) ausſchließliche Anwendung der letzteren Form beſeitigt. Abweichend von 

»dieſer Faſſung bet Mancinus Nr. 29, Frankf. Liederbuch Rr. 181 und im 2. Theil 
Rewer Yieblider Galliardt von Nicolao Rosthio ((rjurt 1595)" nr. 23. Nad 
dieſen abgedrudt bei Gödele — Littmann Nr. 6 und Hoffmann v. F. Geſellſchafte— 
lieder Re t4. — Dev Fert im Wunderhorn (11 77 1. A.; III 75 n. A.) behält nur 
tie drei erſten Rellen aus ten Shonen Vietern bet und ijt im Uebrigen von ten 
Herausgebern gemadt. Wir theilen ibn deshelb als deren Werk mit: 


Schön bin id) nicht, mein höchſter Hort, 
Lab mid) das nicht entgelten, 
Lieb gilt fiir ſchön an mandem Ort, 
Lieb ſoll vor aller Schönheit gelten. 
Schön bin ich nicht, acht das gar klein, 
Lieb thut all Ding bezwingen, 





1Freid ſ. v. a. Freude; die häufige Schreibung Freide ft. Freude im 16. Jahrh. 
bat wol darin ihren Grunt, tag mas das mhd. Adj. vreidic, freidig (mutig, tregig, 
wolgemut) mit freudig zuſammenwarf. Junverlert, unwandelbar. Verbinde: Tic Liebe 
begehrt (verlangt) unwandelbar zu fein; fle will keinen Wandel. 3 Der (Wer) — wenn einer. 
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Lieb zwingt die Schönheit ganz allein, 
Kann ſie allein beſingen: 

„Ihr findet in Geſchichten 
Vom Fiſch Delphin genannt, 
Kein Netz hält ihn mit nichten 
Und zieht ihn an das Land, 
Allein durch lieblich Singen 
Thut man ihn alſo zwingen, 
Daß er kommt ſelbſt ans Land. 
Zum wunderbaren Zeichen 
Auch die Waldvögelein 

Ihr Herzelein erweichen 
Einander insgemein, 

Mit lieblichem Geſange, 

Das währet alſolange, 

Bis ſie vereinigt ſein.“ 


— — ——— ee 


Ginpelglüch. 


ch thät einsmals ſpazieren gahn, 


IN Da Hort id) alſo ſingen ſchon 
“Der Voglein viel und manderlei, 


Gang lieblich ward ihr Melodci ; 
Da fam id) auch gu einem Neſt, 
Das ward gegiert aufs aller beft, 
Kunnt mid) aber nidt richten drein, 


Was dod) died fiir ein Neſt möcht fein. 
Dann viel der Vöglein flein und grof 


Umbs Neft flogen ohn Unterlab, 
Keines aber dorft nahen fid ; 

Deffen that id) verwundern mid), 
Deudt mid) gleich recht cin Fantafet ; 
Drumb id dba blieb gu fehen frei, 
Was doch daraus wollt werden z'letzt, 
Bu ruben mid da nieder jept. 


* 


— — — — — — — — 


Gleich wie eim Gimpel fic) gebiirt. 
1 nehern = mb. nachen, weldhes neben ndhen (naben) im Gebrauch ift. 2 nabent, 
mabe. 3 wie er aud) aucfeben mag (wie f@in er aud) ausfiebt). 
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Nahm mir drumb aljo wol der Weil, 

Gi dba Jah id im Neft cin Cul, 

Dieſelb erzeigt ſich ſchön gezicrt, 

Groß und klein Vöglein fie vexriert, 

Des muſt ich mirs lachen in Still, 
Dieweil dern warn vorhanden viel, 

Und jedes wollt das nächſte ſein 

Und dorft doch keins ins Neſt hinein. 


Endlich gar bald thät ich erſehn 
Eines, das ſich gum Neſt that nehn,“ 
Dasſelbig flog ſo gſchwind hinein, 

Ich dacht bei mir: Wer mag dies ſein? 
Daß es ohn Scheu der andern alln 
Der Eulen alſo wol thät gfalln. 

An Federn ich ihn gleich erkannt, 

Daß er der Gimpel ward genannt. 


Wie ihr nun weiter hören werdt 
Vom Gimpel, der iſt lobens werth, 
Drumb will ich jetzt verhalten nicht 
Sein Lob in dieſem klein Gedicht: 
Der Gimpel iſt ein Vogel ſchon, 

Der nächſte bei der Eulen dran, 
Kein andrer darf ſo nahend? nicht 
Hin gu dem Neſt, wie ber aud ſicht.?* 


Du Gimpel aber magft nad) Luft 
Bei der Culn fein ganz wol bewußt. 
Drumb id forthin werd habn fein Rub, 
Bis ich ein Gimpel werd wie du: 

Kein ſchönern Gimpel jah id nie, 
Dann did) jet gegenwärtig bie; 
Von Art bijtu gang wol gegiert, 


Magſt darumb wol cin Ginpel blcibn, 
Dann did) wol feiner wird vertreibn, 
Deffen darfit did) dod) fürchten nidt, 
Dann dies wol nimmermehr gejdidt, 
Ihr rechter Gimpl du biſt allein, 

Ten fie vor andern liebt in gmein, ! 
Aud) wegen deines fiber Gjang 
Bleibſtu ein Gimp! dein Lebenlang. 


Drumb billic) biftu lobens werth, 
Dut bleibft ein Gimpl wol heur als fehrt.’ 
Wie gern wollt id ein Gimpel > fein, 
Damit ich dörft ins Neft Hinein. 

Ob did) ſchon veriert jedcrmann, 

So laß nur Red vor Ohren gahn, 
Gedenk in deinem Sinn allzeit: 

Wer dir nichts geit,“ laß dich ung'heit.ꝰ 


Go bleibſtu recht cin Gimp! allein 
Und fleugſt mit Ruh wol aus und ein, 
Bei deiner liebſten Eulen zart, 

Gin rechter Gimpel? biſt von Art. 
Wünſch dic hiemit viel guter Nacht, 

Zu Ehrn ſei dir das Lied gemacht: 
Drumb, lieber Gimpel, nimm vorlieb, 
Ich meins nicht bös, odr fet ein aur. ° 


Postiglion ter Lieb: Darinnen gang neue luſtige Tangy, deren Fert mehrtheils auf 
Ramen gerictet: neben etiliden Antraben, ond andern frdliden Sdlaffirunds- 
ltedleit: . ...... componirt turd J. 6. H. von Rürmberg. Al. POXIV. 4. Rr. 23. 


Lie Herausgeber bed Wunderhorns (LIT 44 ff. n. A.) haben die 2. Str. fortgelaſſen. 


1 inégemein. 2 fo gut in biefem als im vorigen Jahre (mbt. verne, vernt unt 
vert, tm alten 0. 6. vorigen Jahr; vom Adj. virne alt), 3 Der Tru bat whe aud in 
ber folg. Str.: Gimpl; plelleiht iſt Hier fratt germ gu leſen geren. 4 gett, gibt. 
S ungebeit. 6 Yaur (mbt. lar), ſchlauer, binterltftiger Menſch. Das Wort ijt offenbar 
mit Abſicht für cin anteres, welches auf vorlied reimt, eingeſetzt. 
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Lin guter Ram hat guten Vuch, 
Hingegen stinket Ehebrnch, 


A Jetrus iit aus einem Baurenfdinder Selbſt-Herr ſeines Herrns 
* worden, das iſt: der unbarmhertzige Pfleger hat ſich bereichert, und 
hingegen ſeinen gnädigen Herrn, welchen ich Johann nennen will, 
dergeſtalt arm gemacht, daß er ihme ſein eigenthumliches Herſchäfftel 
in jährlichem Beſtand habe verlaſſen, und hingegen der Eigenthumer 
mit einer finſteren Baurenſtuben vorlieb nehmen müſſen. Er war ein 
Wittiber, und hatte niemand bey ſich als ſein Fräule Tochter Ber— 
tam, welche gwar ſchön, dod) aber mit ihrem Herrn Vatter in gleich— 
mäſſiger Bedürfftigkeit ſchwebte. — Petrus wurde fo vermeſſen und 
vor Hoffart angeſchwollen, nicht allein ſeinen Herrn au einen offent⸗ 
lichen Raub und Staub, ſondern noch darüber zu einen untergebnen 
Schuldner zu machen. Er liehe ihme Geld, gegen 7 und 8 pro Cento 
Interesse, welches er doc) bem Johanni ſelbſten abgeſtohlen. Der 
fromme Debitor wolte gern gablen, hatte aber fein anderes Mittel, 
als feines Leibs Unterpfand, nemlichen fein einige Fräule Todter. 
Um ſelbe lieſſe Petrus durch den Dorff-Pfarrer um die Ehe werben, 
bekame aber anfangs ein wohlverdienten Korb, biß endlich ſich Petrus 
jo tieff in die Lieb vernarret, daß er, gegen Einraumung ſeines ver⸗ 
langten Hertzſtucks, die völlige Schuld nachzulaſſen verſprochen, darein 
aud endlich Johann ſamt ber Fräule Tochter bewilligte. Kurtz vor 
der Vermählung traumte Petro. 
Ein ſchönes Jungfräulein, die von geſchickten Sitten, 
Wird in die Stadt geführt, zu Marckt auf einen Schlitten, 
Der lieblich gläntzt und prahlt mit Blumen, Laub und Kraut, 
Der ſchönſte Rosmarin beſchmückt die junge Braut, 
Die Pferde ſeynd geputzt, und freudig ausgezieret 
Mit Roſen überall, und der die Jungfrau führet 
Kommt grün-bekrönt daher, er treibet nach Gebühr 
Die ſtoltzen Hengſte fort, ſie tantzen für und für: 
Beym Schlitten gehn zu Fuß drey und noch vier Jungfrauen, 
Lie nimmer ihren Leib den groben Gäſten trauen, 
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Die ftreuen Palmen aus, und fonften ander Kraut, 

Bur Eh und fiffen Luft der wunderſchönen Braut. 

Go fahrt der Schlitt umber auf Palmen und Beitlofen 
Und febrt fid) niemals um, als auf geftreute Rojen, 

Go ſitzt die junge Braut mit Blumen wohl beftreut, 
Diß ift bie höchſte Chr in ihrer jungen Reit. 

Fünf Meifter wohl-geübt die Stimmen eit gu gwingen 
In Flöten Lauten-Klang, wann fie aufs befte flingen, 
Die fpielen auf der Laut, und fonft ein Inſtrument, 
Auf welden ſüſſen Ton ein jeder kommt gerennt, 

Xa alles Vols kommt frijdh ber zu den Schlitten ſpringen, 
Sie ſchöpffen Freud und Luſt aus allen ſchönen Dingen. 
Doch was dem lieben Volck am trefflichſten behagt, 
Das iſt das ſchöne Bild, das iſt die junge Magd. 
Wann dieſer Zierrat nun iſt auf dem Marckt gekommen, 
Und eine Menge Volcks den Schauplatz eingenommen, 
So tritt der Ruffer auf hart bey der jungen Braut 

Und fällt die Jungfrau an, und rufft ſo überlaut: 
Kommt her ihr junge Leut, ihr friſche junge Knaben, 
Wer eine Labnus ſucht, das Bild das kan ihn laben, 
Wer Schönheit ſucht, der komm und biete Geld darfitr, 
Dip tit ein ſchönes Bild von recht-erwünſchter Bier, 
Kommt hie und faufft das Bild, kommt, fommt ihr jungen Leute, 
Sie iſt ein Lilien-Hertz, wohl! dem es wird gur Beute, 
Hie ijt ein Röſelein, von keinem nidjt gepflückt, 

Von niemand angeriibrt, von feinem unterdridt, 

Hie ijt ein roter Mund, bie ift ein erbar Wefen, 

Hie ift ein ſchöner Schatz von taufend auserleſen, 

Sie tft ein treues Hertz, Hie ift ein junger Leib, 

Hie ift vor euer Brunt ein ehrlich Reitvertreib, 

Hie ift ein wacers Aug und Rofen-gleide Wangen, 

Hie ift bas ſchönſte Haar, der Menſchen Hertz gu fangen, 
Hie ift ein edel Pfand, das einem friſchen Mann 

Die gange Lebens-Reit zur Freude dienen fan. 

Was ift cin chines Weib mit liebliden Geberden ? 

Es ijt ein Paradeif, ein Himmel auf der Erden, 

Es ijt ein Wugentroft und eine ftete Freud, 

Es ift ein fanffter Ort und Port vor junge Leut. 
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Was iſt ein heßlich Weib? ein Ungeheur im Hauſe, 
Meduſen Schlangen-Haubt, das immer lebt im Sauſe, 
Wer ſolcher einmal ſich hat ehelich verpflicht, 

Wie klar die Sonn auch ſcheint, doch iſt es ohne Liecht. 
So rufft ber Ruffer aus, die Jugend herentgegen 

Biet Geld, Geld ber Geld, weil ifr daran gelegen, 

Und wann man bann gulegt nidt höhern Vortheil ſpührt, 
Wird bem, bers meifte biet, bie Jungfrau zugeführt, 
Und dann rufft alles Bol: Gin glücklich langes Leben 
Mup GOTT ber neuen Braut und ihrem Liebften geben, 
Und foldes fiebenmal, ja endlich fegt fid aud 

Der Kauffer bey ihr auf, nach ihres Lands Gebraud, 
Dann fahren fie gur Kirch und fangen an gu beten. 
Wann dieſes dann gejdehn, fo konmt er her getretten, 
Umarmet fie, und wann er fie nach Haus gebradt, 
Genieft er darauf mit Luft, wornad) er hat getradt. 

Es war aber gang ein ungleides Paar Ehe- ober vielmehr Webe- 
Bold, der abgelegne Brdutigam von finff und viergig: und die junge 
Fräule Braut von ſechzehen Jahren. Bald nach vollbradter Hochzeit 
fame nad Haus Paulus, de3 Petri jüngſter leiblider Bruder, ein 
reformierter ober abgebdandter Kriegs-Officier und Fendrich, melde 
Glids-Verwedslung bey denen Soldaten nists neues ijt. Petrus 
fagte auf cin Beit gu ign: Bruder! id hab nad den Gefidt ge- 
heurath, du muft dich nad den Gewi dt verebliden, ein reiches 
Weib muß bir wieberum in die Stiefel helffen. Er fagte weiter, 
wir willen und heut Abends ein Rauſch antrinden und ſodann ſchlaffen 
gehen, was dir beut traumt fanjtu mir morgen offenbaren; bas ver- 
jprad) er und ergeblte, nach Ermunterung, feinen angenehmen Traum. 

Gin Jungfrau nicht gar jdin, doch von gejundem Leibe, 

Sit feil nach Lanbdsgebraud, gleid) jenem ſchönen Weibe, 
Die Jungfrau-greunde find bemüht iby nadgugeben, 

Bip bab der Wage kommt, allwo viel Freyer ftehen, 

Die, jag ih, wird gebradt zu Mardt auf einen Wagen, 
Kein griiner Palmen-Zweig wird vor ihr her getragen, 

Gold ſchmücket dieſe Braut, famt einen Gdelftein, 

Und cine guldne Gron vermebret diefen Schein, 

Ja, bie ift alles Gold, der Wagen ijt vergiildet, 

So figt die Braut im Gold aufs ſchönſte vorgebildet — — 








Frey gehen nod vorher, bie auf Lrompeten blajen, 

nd drey feynd aud darbey, fo auf ber Trommel rajen, 
Hie nugt ein folder Ton, Hingegen einer Braut, 

Die ſchön ift, ſchläget man gu Ehren anf der Laut. — 
Da tritt ber Ruffer gu und fdwingt ſich auf den Wagen, 
Ihm wird aud) Gold und Geld fehr hauffig nadgetragen, 
Gin Beutel wohl gefullt, den nimmt er in die Hand 

Und rufft mit voller Stimm: Hie ift dad werthe Pfand, 
Hie ift bas edle Geld, bie ift etn gulbner Regen, 

Der, wo er treufelt hin, bie Grde fan bewegen, — 

Hie ijt bas werthe Geld, drum man fan alles fauffen, 
Komm Gugend, form herzu, form eilend ber gelauffen, 
Hie ift es, was dir dient, wer nicht jegund gutaft, 

Der ift ein ſchlechtes Blut und wohl ein blöder Gaft. 

Wer ißt von roter Farb und trindt von Liflen-Wangen ? 
Mh! alle Schinbeit ift in einem Nu vergangen. — 

Gelb, Geld ift dad Gewürtz und Sdma gu allen Sachen, 
Es fan dad Qungfrau-Fleijd fo fap als Zucker maden, 
Es ift nur fleine Luft, die eine Nymfe bringt, 

Wann nicdt bey ihe gugleidh Ouggat und Thaler klingt. — 
Crum jfpreht: Es ijt gethan. Indem die Freyer ſchweigen, 
Go judt man ferner Rath den falten Ginn gu beugen. 
Der Ruffer fangt denn an, rufft nochmals überlaut: 

Wie? ijt hie fetner, dem beliebet dieſe Brant ? 

Mod) Hundert Thaler mehr foll hie der Freyer haben, 
Dammit er manden Dag fein gierigs Herg mag laben — 
Nod) funffhig Gronen mehr: Wie! will nod) feiner lieben ? 
Es ſcheint deß Freyens Luft will gang und gar verftieben. 
Ich ruffe dab ich Hult, ich ſchreie Hart und Laut, 

Und feiner will bannod an diefe junge Braut. — — 
Wie dumm ijt dod) dip Vole, e3 ſchaut auf Wangen-Liedt, 
Die Jugend ift vernarrt und fennt the Vortheil nidt. 

Ob ihre Lippen gleich ben weiten Sdhlaufen figen, 

Wann fie die Suppen ift, darff fie ſich nicht befprigen; 
Xa, wann fie Giebe pflegt, fo geht iby Kuß gewiß, 

Dann ift der Hafen groß, tein Schiff bas feegelt mip. 
Der Puckel, den fie tragt, ift euch vielleidht entgegen ? 
Doc, wann ihrs recht begreifft, fo ſcheints euch lauter Seegen, 





Lehrt, dab ein Puckel euch gum öfftern dienen fun, 

Eſopus trug ibn aud, war dod) ein kluger Mann. — 

Ihr tadelt aud) an ihr, dab an dem Kinne hangen 

Sehr grofje Klumpen Fett, bab aufgeblajne Wangen, 

Mie! Preyer feyt ihr toll? veradhtet ihr das Fett? 

Ich nenn’ es wohl mit Redt ein Küſſen in das Bett. — 
Nun wiederum gum Were, wolan, nod tanjend Cronen 
Und hundert Thaler mehr, die will man bier nidjt ſchonen. 
Wer ſpricht demnach ein Wort? wer treibt hervor den Tag? 
Mein! ſprach der ſchmale Fop, und drauf ergieng ber Schlag, 
Gr drang mit Macht hingu, und brauf bas Gelb genommen, 
Die Sungfrau, wie ibm deudjt, die wird er wol befommen, — 
So ift dip groſſe Vole, auf dieſen Stand bedacht; 

Die ſchöne wird verfaufft, das Geld fo man bekommen 
Macht dab ein heßlich Weib aud) wird gur Eh genommen; 
So wird nun jede Nymf dem Manne zugeſellt, 

Gin um den Roſen-Mund, bie ander um dad Geld. 

Ob dieſes dienlich jet gum ebeliden Wefen 

Stell id demſelben heim, der hiedurd) will genejen. 

Du aber, Phebe, ſchweig, denn fold ein hohes Rohr 
Bringt nicht der Helicon nocd dex Parnaſs hervor. 


Petrus, nad angehörter Ergehlung, nahm ſeinen Bruder bey ber 
Hand, und gienge mit ihme tiber Feld in den nechſten Marckflecken, 
in bed Richters allba Behaujung, daſelbſt jahen fie figend ein gwar 
ungeftalte Jungfrau, doch freundliden Angefidtes. Weil nun der 
Mangel des Gelds die Mängel ded Leibs iibergewogen, fo wurden 
beede Partheyen des Kauffs bald eins. Paulus wurde froh, dah 
jein Traumfidtigfeit in die ehelide Trauung fo übergewichtig ver- 
wedslet worden. Er lebte mit feiner Qucretia in woblgefilliger 
Bergniigung des Leibs, ber Lieb und ihres Guts, hingegen wudfen 
je (anger je mehr die ſcheele Augen, weldje endlich bey der Berta 
unwillig audbraden. (Der letzteren gefallt es nicht mehr, „auf den 
einjamen Gey” gu wobhnen, fie ndtigt ihren Mann mit ihr in die 
„nechſtentlegene“ Stadt gu giehen; dort wurbe fie „durch einen 
jungen Kriegs-Officier verführt und endlich gang entfiihrt, fie bat 
aber vorgero ibren Mann beſtohlen“. Paulus vermebrte ingwifden 
Jeinen häuslichen Ehe- und Ehrenftand durch Gotted ſegenreiche Gnad 
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und durch fleiBige Nach- und Bujehung feiner Hausregiererin.) Gein 


Bruder, ber alles verforen, verfludt die unglückhafte Etadt und 

begibt fic) wieberum anf jein in Beftand genommened Herrſchäftl, 

ba ev dieſes aber nicht mehr bejtreiten fann, wurde er gezwungen, 

es feinem Bruder in Afterbeftand gu überlaſſen. Paulus nimmt 

ifn aus brüderlichem Mitleiden gu fic), Lueretia aber fonnte fid 

nist mit ihm vertragen, Go mußte Petrus eben mit dem Bauren- 

Hiittlein vorlieh nehmen, darinnen fein Schweher-Vatter unlängſter 

Lagen vor Unmut gejtorben. Aber die Göttliche Nemesis oder 

gerechtes Straff-lirthel ded Allerhöchſten ijt aud über die verhurte 

und ehebrederijde Unzucht nicht ausgeblieben. Beriibrter Kriegs- 

Officier liegt Dato in Gijen und Banden, und wird ihme anjego 
als cinem Gntfithrer und Geld⸗Mitführer in dem Stockhaus nicht | 
iiber feinen Schopff fonbern Kopff her blutige Proceſs von der ! 
ſchwarzen Dinten gemadt. Berta aber hat fic) falvirt in ein 
Nonnenz oder Frauen-Kloſter, darinnen fie zwar mit Unwillen und 
Ungelegenheit der Geiftliden Inwohnerinnen anf: ober vielmehr vor- 
gehalten wird. 

Dieſe Geſchichte ijt gang nen, ic) hab aber ſelbe, ben warbafften 

Umſtänden nad, in etwas veradndern und mit Poetiſchem Aufbutz 
und Anftrid) übermahlen miiffen. 


| 

| 

| 

| 

| Vierzigſte Geſchichte aus: VIVAT eber fo genannter UNORDRURG IV. Theil. 
; Worinnen 40. Hiftorien, welche fic ſowol inn: alé aud auffer Gerichts warbhafftig 
begeben, bod big anhero bad öffentliche Druck-Liecht nicht gejeben, meiftené aus 
| 


eigner Erfabrung, Abermal aufammen getragen, mit luftigen und turgweiltgen An⸗ 
merdungen, Schwäncken und Schnacken, jedodw zwiſchen Schimpff und Ernft, gezieret 
und gefpidet, durch MATTHIAM ABELE, ton und ju flienberg, beeder Redhien 
Doctorem, ber Rim. Kayſ. Maj. 2. Rath und Hof-Historicum. Nitrnberg, Qn 
Berlegung, Midael unb Yohann Friederich Endtern, Anno 1673. — Am BWunderhorn 
III 90 1. A. III 52 1. A. ft bas erfte ber zwei Gedidte aufgenommen. , 














Schadenferends, 


ie uff diefer Liebes -Matt 
Eupido vor dreien Tagen, 

Lev nichts zu ſchaffen batt, 
Wollt fein Zelt und Lager ſchlagen. 
Ey Cupidon kleiner Schelm, 

Wie machſtu ſo große Wunden! 








So bald ex ins Grüne fam, 
Hie diß und dort das wollt jehen, 
Venus bei der sand ihn nahm, 
Dod) wollt er nicht mit ihr gehen. 
Ach Cupidon u. ſ. w. 


Luff [lief] fort für bas Bienenhaus, 
Wollt ein wenig Honig lecken; 

Eine kroch zum Korb heraus 

Und flog nach dem jungen Gecken. 

Ach Cupidon u. ſ. w. 
















(" _ 
Cupidon bald her bald bin 
Hatt ſich gern vor ibe verkrochen; 
Aber die Bien! ftehts auf ibn, 
Bis er von ihr war geftoden. 
Ach Cupidon u. ſ. w. 
Als er ſeinen Finger ſchaut, 
Wie er armsdick aufgeloffen, 
Fieng er an gu ſchreien laut: 
„O weh, Mutter ich bin troffen!“ 
O Cupidon u. f. w. - 
„O webe, liebe Mutter, bald 
Yh mus an dem Stic verderben! 
O webe, id lauf in den? Wald 
Und lap mid drin Hungerd fterben !/ | 
O Gupidon u. f. w. 
„Helft! und belft ihr nicht geſchwind, 
So ſtürz ih mid in ein Bronnen; 
Wie bald ift ein armes Rind 
Wie® ich in der Hig verbronnen !4 
O Cupidon u. f. w. 


„Rach! o liebſte Mutter, Rach! 
Ich werd noch verzweiflen müſſen. 
Helfe!* id ſpring ſonſt in die Bad, 
Oder will mid) felbft erſchießen.“ 
©) Gupidon u. f. w. 


Venus vor Zorn nidt ein Wort | 
Endlich nahm ein Hand voll Ruthen: 
„Wart,s ich will dich bringen fort, 
Dap dir foll ber Hinter bluten!“ | 
Ach Cupibon u. f. w. 
„Hab id) dirs nidt vor gefagt, 
Du follt Stupfens müßig gehen! 
| Wer nidt folgen will, der wagt; 
, Komm her lah den Finger jeberr!” 
| Ach Cupidon u. f. w. 


1 Bienen 1645; Bien 1650. 2 ein 1650. 8 Als 1650. 4 Helft 1650. 5 Ware 1646; 
Wart 1650. 
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„Ei du ungerathner Sohn, 
Dir iſt eben recht geſchehen! 
Das iſt dein verdienter Lohn, 
Willt nicht mit der Mutter gehen.“ 
Wh Cupidon u. ſ. w. 

In dem buckt fie ihn herum: 
„Halt ich will dich lehren blitzen, 
GB gb, nod) einmal jo kumm,! 
Dann will id) did) beffer fitzen!“ 
Ad Cupidon u. ſ. w. 

Cupido fubl auf die Erd, 

Ha wie thet ign bad vertrieben! 
Und wie ein gaumlofes Pferd 


Schlug umb fidh mit Hand und Füßen. 


Da Cupidon u. ſ. w. 

„Ach mein, flag did) nicht jo febr, 
Syprad fie, und bald lab die Boſſen! 
Dent, bap du wol andre mehr 
Unverſchuldter haſt geſchoſſen.“ 

Ha Cupidon u. ſ. w. 

„Deine Pfeil find recht vol * Gift 
Und gehn tiefen® gu dem Herzen; 
Was aber ben Finger trifft, 

Das tft nur ein Kinderſcherzen.“ 
Sa Cupidon u. ſ. w. 

„Thuts dir ſchon ein wenig weh, 
Darfſt dir drum nicht laſſen bangen, 
Eh du dreimal Steh und Geh 
Sagſt, ſo wird es ſein vergangen.“ 
Ach Cupidon u. ſ. w. 

„Wen die loſe Vorwitz ſticht 
Und ſolch Leckerei will treiben, 

Dem gerath es anderſt nicht. 

Drumb ſollſt bei der Mutter bleiben!“ 
Ach Cupidon, kleiner Schelm, 

Wie machſtu ſo große Wunden! 


1 fummt 1645; kum 1650. 2 find voller 1650. 3 ridtig 1660. 
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Du Stupfer, du Haufer, 
Du Sdleder, du Maufer, 
Du Leder, du Laufer, 

So joll es dir gebn, 
Recht ift dir geſchehn, 

So foll es dir gehn! 

Aus ,Visiones De Don De Qvevedo. Das ift: Wundberliche Satyriſche onnd War⸗ 
hafftige Gefidte PHilanderé von Stttewalt — — anno M.DC.XLV.“ 6. 113—116 
in: „Venus-Narren. Drittes Wunderliches ond warhafftiges Gefichte Philanders 
von Sittwalt.“ Die Ausgabe von 1650 beginnt in ben 12 erften Str. den Refrain 


mit „Ach Cupidon“ und, verfegt in bem Schluß Zeile 2 und 3. Rad ihr Wunderh. 
II 863 1. @., II 881 1. A. 


Geborge Huss es arin. 
Ce — 
cart Eugelein gu winken 
Die Meidlein ietzund han, 
2° Die Angeſicht gu ſchminken 
Groß Fleiß fie wenden an. 


Das Heupt fie thun beladen 
Mit Golb und Perlein ſchon (ſchön), 
Und wenn fied folten gablen, 
Nichts bredten fie darvon. 
| 


Sie miiffen fein geſchmücket, 
Dab e8 uur hat grog Sdein, 
Ob jie ſchon Arimut driteet, 
Geborgt muß es eb fein. 


Und dab man fie lieb habe 
| (Wenn ja folds Hilfe nicht) 
So gebens! ſelbſt aus Gaben, 
Wie man erfehrt und ſicht. 


Wenn ſie den Knaben haben 
Und jeder bzalt wil ſein, 
So muß gar manch Ding traben, 
Das vor gab großen Schein. 


Der, Ander Theil Newer Lieblicher Galliardt — ven Nicolao Rosthio. No. XII. 
Wunderhorn TIT 116 1 A. WT iii 2. A. 


1 geben fie. 
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Fitbes-Roten. 


ahres Lieben, ſüßes Leben, 
Wo zwei Herzen eins nur find, 
“Wie zwei Turteltäublein ſchweben, 
Die ein treues Band verbindt, 
Wo die Lieb den Chor anſtimmet, 
Und die Treue giebt den Takt, 
In dem Blut die Freude ſchwimmet, 
Und der Puls auf Lauten jdlagt- 


Wo die Spröde muß pauſiren, 
Wenn die Luſt ein Solo ſingt, 
Wenn die Äüuglein pizikiren, 

Bis der Lieb ein Saite ſpringt, 









Wenn die Herzen konkordiren, 
Und ſchön ſingen in dem Ton, 
Wird der Mund auch ſekundiren, 
Und ein Kuß giebt ihm den Lohn. 


Will ein Ton ins Kreuzlein ſteigen, 
Will ein B wie Weh erſchalln, 
Mag aufs Herz der Finger zeigen, 
Und Muſik ganz leiſe halln, 
Weil die Noten in zwei Herzen 
Einfach ſtehen in der Terz, 
Laß uns ganz piano ſcherzen, 


Und allegro leiden Schmerz. 
Wunderhorn TIT 20 1. A. ITT 21n. A. Quelle und unbekannt. 


ete hese 


| Lol heute nod) in morgen 
) Bleib ich, mein Schatz, bei dir; 







»* Wann aber konunt der dritte Tag, 
Go muß id fort von bier.” 





„Wann fommit du aber wieder, 
Hergallerliebjter mein?” — 
„Wanuns ſchneiet rote Rojen 
Und regnet kuͤhlen Wein.“ 


„Es ſchneiet feine Rojen 
Und regnet aud fein Wein; 
So kommſt du aud) nicht wieder, 
Hergallerliebfter mein.“ 


„Wann ich aud wiedrum time, 
Was wird e3 elfen did ? 


Ich habe dich geliebet, 
Aber heiraten thu id) did) nicht.“ — 


Gieng ich in Vaters Gartelein, 
Regt’ id) mich nieder und ſchlief; 
Da tréumet mir ein Träumelein, 
Es regnet tiber mid. 


Als ih vom Schlaf erwachte, 
Da war es lauter Nichts; 
Da waren's nur die Roſen, 
Die blühten über mich. 


Ein Haus will ich mir bauen, 
Ein Stock von grünem Klee, 
Mit Güldwachs (Gelbwachs) wolln wir's decken 
Und gelber Lilie. 


Und als das Haus gebauet war, 
Beſchert mir Gott was 'nein, 
Ein Knab wol von achtzehn Jahr, 
Das ſoll mein Heirat ſein! 


Im Wunderhorn IT 221 1. A. (IT 223 n. A.) von ben Herausgebern willkürlich geändert. 
Xn v. Arnim’s Nachlaß tft nod eine Niederſchrift des Gedichtes (aus ber Mos: 
bader Gegend) vorhanden; mit möglichſtem Anſchluß an dtefe (welder die 4. Sir. 
feblt) tft das Sted oben hergeſtellt unter Benugung ber Aufzeichnung aus bem 
Odenwald in Erk's Liedberhort Nr. 154 und ber anus Franten in Scherer's Jung⸗ 
brunnen Rr.92. Varianten: Str. 5,1 Gn meine’ Vaters Girtelein (Ert u. Scherer). 
— Gtr. 5,4 Bon meinem Feinsherglich (Scherer); Wies fdnetet ber mid) — oder: 
Wies regnet fiber mid (Erk, Liederhort); Es regnet kühlen Wein — ober: Ca regnet 
es Lauter kühlen Wein (v. Arnim's Nadl.); Str. 6,3 f. Da bluhen mir die Rofer 
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Die blifen ber mid (v. Arnim's Nachl.); Str. 6,4 wird aud gefungen: Wol über 
mein Geſicht. — Str. 7 (oben nad bem Mier. in v. Arnim's Nachl.) lantet bei 
Serer: Ein Haus will iG mir bauen Von Veicl und griinem Alee, Mit Lilien will 
{G'S beden, Mit roten Roslein ſchön — bei Erk tm Liederhort: Cin Haus will id 
mir bauen, Gin Stod von grünem Klee, Mit Budsbaum ausftaffieret Und gelber 
Lilie. — Sir. 84 Das fol mein eigen ſein (Erk und Scherer). 
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„Zwei Lag darf ich nod bleiben, 
Kommt an der dritte Tag, 
So muß id) von dir ſcheiden, 
Herzallerliebſter Shag. “ 


„Wann kommſt du wieder heime, 
Herzallerliebſter mein?“ 
„Wenns ſchneiet rote Roſen, 
Wenns regnet kühlen Wein.“ 


„Es ſchneiet keine Roſen 
Und regnet auch kein Wein, 
So kommſt du auch nicht wieder, 
Herzallerliebſter meiin.“ — 


Geh ich in Vaters Garten, 
Will ſehn, wo Roſen ſein, 
Leg ich mich hin und ſchlafe 
Auf roten Nägelein. 


Da thät es mir wol träumen, 
Es regnet kühlen Wein, 
Es ſchneiet rote Roſen, 
Mein Schatz käm wiederum heim. 


Als ich erwach' vom Schlafe, 
Da liegt ein tiefer Schnee, 
Da blühen keine Roſen, 
Mein Schätzlein ich nicht ſeh. 


Ein Haus will ich mir bauen 
Dort auf der hohen Höh, 
Kann ich mein Schatz anſchauen, 
Dann ſchmilzt der tiefe Schnee. 


. 
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Dann blühen rote Rojen, 
Dann trin€ id) Fihlen Wein, 
Werd aud) den Wind nidt ſpüren 
Bei meinem Liebften fein. 


Und wann da8 Haus gebauet ift, 
Wer wohnet mit mir drin? 
Mann d'wiederkommſt nach dreißig Jahr, 
Findſt mich allein darin. 


Dleſe, ſonſt (wie es ſcheint) nicht bekannte Faſſung bes Liedes findet ſich gleichfalls tn 
v. Arnim's Sammlung aufgeſchrieben. Ueber thre Herfunft iſt nichts bekannt; fie iſt 
jenem wol erſt nad bem Druck bes Wunderhorns zugekommen, ba er fle ſonſt ohne 
Zweifel benützt haben würde. 
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Bey Granny. 


1 
ch ging ins Vaters? Gartela, 
Ich läht mich nider an? ſchlief; 
Da träumte mir a Träumela, 
$3 ſchneit es uͤber mid). 


An do ich nu erwachte, 
Do war es aber nich, 
Do warens die rutha Ruſela'n“ 
Die blühta über mic. 


Ich brach mir anes abe 
Zu anem Ehrenkranz; 
Ich nahms der Liebſta mitte 
Zu anem Ehrentanz. 


9 
v) 


An bo ber Dang im Befta war, 
Do war bad Giga? aus, 
Do full ich m'r nu mein Schatz heimführa 
An hab fein ehga® Haus. 
ta beyeidgnet ben Zwiſchenlaut zwiſchen a undo, der fonft dburd a mit darüber⸗ 


gefegtem o in der Schrift ausgedrückt wird. 2an, und. 3 08, alé, 4 Rufela'n, Röſelein. 
s Giga, Geigen. 6 chga, eigen. 
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A Häusla will ich mir bau 
Bon Ruhs! an Rosmarin. 
An will mirs wuhl beſtecka 
Mit ruthen Ruiſla'n fdien. ? 


An wenn ich's nu war fert’ han, 
Beſchahr mir Gott was ‘nein, 
Daß ic) gu Jour > fann fprecda: 
Das Häusla bad ift mein! 


Rebft einem anbern Lede in Ser Neuen Berlinifden Monatefarift (Ott. 1802) alé Schle⸗ 
ſiſches Gebirgshirtenlied abgetrudt (Bethe hatte es aus ten Mitteilungen des Herrn 
W. Körte in Halberftadt). Daraus tn der Sammlung Deutſcher Vollslteder von 
Büſching unt v. d. Hagen Nr. 79. 


1 Ruhs, Rote. 
iber’s Jahr. 





2 


Yn meines Vaters Garten 
Da lag ich und ſchlief, 
Da träumte mir ein Träumelein 
Von meinem Feinsherzlieb. 


Und da ich nun erwachte, 
Da ſtand niemand bei mir; 
Es waren die roten Roſen, 
Sie blühten über mir. 


Ich brach mir ab ein Zweiglein, 
Ich band mir einen Kranz, 
Ich gab ihn meiner Herzliebſten, 
Auf daß ſie mit mir tanzt. 


Und wie der Tanz am beſten war, 
So war das Geigen aus; 
Wir wollten beid heimgehn, 
Wir hatten keins kein Haus. 


Ich will ein Häuslein bauen 
Von Peterſilje grin, 
Ich will mir's laſſen decen 
Mit roten Roſen ſchön. 


Rf{hicn, ſchön. 3 Jaur, Jahr; gu Jahr (mhb. zo jare) = 
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Und wenn ich's nun werd fertig ban, 
Beſcher' mir Gott wads ‘nein, 
Dah id zu Jahr kann fpreden: 
Das Häuslein dad tft mein. 


Aus Breslau. Hoffmann v. F. und Ridter, Schleſiſche Volkslieder mit Melodien. Rr. 143. 

Nahe verwantt mit dieſem Liede cines, welded Erk (iederhort Nr. 154 6) und 

MUttler Nr. 976 ans bem Bergltederbddlein von 1740 mitteilen. Ferner ſtimmt 

faft bucbftablid damit bad von Meinert S. 93 aus bem Kuhländchen aufgezeichnete 

Lied: Ich gung at Nockvers Goete (Ad gieng in Rachbars Garten), nur bag bier die 

| zwei letzten Strofen nod einen anteren 3ug bHineinbringen. Als Einleitung dtent 

baufig bas Sted: ,O Tannenbaum, O Tannenbaum! Tu btft ein edler Zweig; Du 

| griineft uné ben Winter, Tie Hebe Sommerzeit.“ Bol. Erk's vleberhort Rr. 155. 
Mittler Nr. 975 und 977. 


— — * 


Ich wenn ich nny ein Fanblein wür. 


ort oben auf dem Berge 
SdtDa ſteht ein hohes Haus, 
WDa fliegen alle Morgen 

Zwei Turteltiublein raus. 


Md) wenn id) nur ein Taublein war, 
Thät fliegen aus und ein, 
That fliegen alle Morgen 
Su meinem Scag hinein! 


Sin Haus wollt id) mir bauen, 
Gin Stock von griinem Klee, 
Mit Buchsbaum wollt ids deen 
Und roten Nägelein. 


Und wann das Haus gebauet war, 
Beſchert mir Gott was ‘nein: 
Mein Schätzelein von achtzehn Jahr 
Das ſoll mein Täublein ſein. 


Sm Wunberhorn (I11 Anhang S. 93 1. A.; III 401 n. A.) durch Veränderung ter vor⸗ 
letzten Zeile in „Ein kleines kleines Kindelein“ gum Kinderlied umgeſtempelt. Nach 
ber Originalhandſchrift in v. Arnims Nachlaß hergeſtellt bet Erk, Liederhort Rr. 164 b. 
— Aus der Gegend von Heidelberg. 
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Bas athönt Rind, 


ie war id) dod) fo wonnereich, 
Dem Kaijer und dem Kinig gleid 
In meinen jungen Jahren, 

Als Gulla, dad fdine Kind, 
Schön wie die lieben Engel find, 
Lind ic) beijammen waren. 








Tie Mutter nannt mid Brautigam, ‘ 
Wir wurden gar nidt rot vor Scham, 
Wir modten gern fo Jpielen; 
Dod Julia, dad ſchöne Kind, 
Das gieng fdon fort im falten Wind 
Und mochte es nicht fiblen. 


Nun bin ich gar nicht wonnereich, 
Dem alten Manne bin ich gleich 
Und bin doch jung von Jahren; 
Ich bin ein König ohne Land, 
Denn, Julia, an deiner Hand 
Da tanzen Engelſcharen. 
Wunderhorn FT 191 1. A. II 188 nA. Quelle uns unbekannt. 


PPR — — 


Bey Farts an ein PValchen. 






lühe, liebes Veilchen, Das ich ſelbſt erzog, 
Blithe nocd ein Weilchen, Werde ſchöner noch! 
Weißt du, was ich denke? Lotten zum Geſchenke 
Pflück' id) nächſtens dich. Blünmchen, freue did! 


Lotte, mußt du wiſſen, Iſt mein liebes Kind! 


Sollt' ich Lotten miſſen, Weinet' ich mich blind! 


Lotte hat vor allen Kindern mir gefallen, 
Die ich je geſehn; Das muß ich geſtehn! 
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Solch ein ſchmuckes Madden Giebt es weiter nidt! 
Bwar hat Nachbars Gretdhen Auch ein hübſch Geſicht; 
Dod muh ich3 nur fagen, Würde man mid Fragen: 
Möchtſt bu Gretchen frein? Sider ſagt' id: Nein! 


Aber ba bie Kleine Viegt mir in bem Ginn! 
Anders nehm id feine, Wenn id alter bin! 

Ach die ſüße Lotte! Nächſt dem lieben Gotte 
ab id dod allbie Nichts fo lieb, als fie! 
Mande, die mid) fennen, €potten dann und wann; 
Wenn fie Lotte nennen, Sehen fie mid an. 

hut es nur, ihr Leutden; Lotte bleibt mein Bräutchen! 
Künftig follt ifr ſchön Mit gur Hodgeit gebn! 
Aber du, mein Veilden, Sollſt fir Lotte fein! 


Blüh nur nod ein Weilden Hier im Gonnenjdein. 
Bald will id did pflücken, Ihre Bruſt gu ſchmücken. 
Ad) dann küßt fie did Und vielleidt and) mid! 


Von Chrijtian Udolf Overbed (geb. 1755 gu Lübeck, + 1821 alé Birgermeijter), zuerſt 
in: Poetiſche Blumenlefe fir bas Jahr 1778. Herauégegeben von Yoh. Heinr. 
Bok. Hamburg, bet Carl Ernft Bohn (S. 193—19). Später aufgenommen in: 
Cammlung vermifater Gedidte von Ch. A. O. Lübeck und Leipzig. 1794 (S. 198), 
mit folgenden Menderungen: Gtr. 1,7 ebftené; 3,1 ſüßes Madmen; 45 O die; 6,3 
Blibe nod; 6,7 O bann. Es war has Lted früher ſehr beltebt und vielgefungen. 
S. Hoffmann v. F.: Unfere Volksth. v. S. 18. Aus diefem Liebe madten die Heraus⸗ 
geber bes Wunderhorns (1 329 1. A., Nl 269 n. A.) folgenbdes, von bem Githe in 
ber Rec. fagte „zart und zierlich“: 


Knabe. 
Blühe, liebes Veilchen, 
Das ſo lieblich roch, 
Blithe nod) ein Weilchen, 
Werde ſchöner nod). 
Weißt bu, wads id denke, 
Liebchen gum Gefdente, 
Pld ich Veilchen did, 
Veilden, freue dic ! 
Veilchen. 
Brich mich ſtilles Veilchen, 
Bin die Liebſte dein, 
Und in einem Weilchen 
Werd ich ſchöner ſein! 










Weißt bu, was ich denke, 
Wenn id) buftend ſchwenke 
Meinen Duft um did: 
Knabe, liebe mid ! 


~ NTN mr Nr 


Fenatergang. 





ch kann nicht ſitzen, ich kann nicht ſtehn, 
Ich muß zu meinem Schätzchen gehn, 
Zu meinem Schätzchen muß ich gehn 
Und ſollt ich vor dem Fenſter ſtehn. 

„Wer iſt denn draußen, wer klopfet an, 

Der mich ſo leis aufwecken kann?“ 
Es iſt der Herzallerliebſte dein, 
Steh auf, mein Schatz, und laß mich rein! 

„Ich ſteh nicht auf, laß dich nicht rein, 
Bis meine Eltern zu Bette ſein; 

Wenn meine Eltern zu Bette ſein, 
So ſteh ich auf und laß dich rein.“ 

Was ſoll ich hierum länger ſtehn, 

Ich ſeh die Morgenröt aufgehn, 
Die Morgenröt, zwei helle Stern: 
Bei meinem Schatz da wär ich gern. — 

Da ſtund fie auf und ließ ihn ein, 
Sie heißt ihn auch willkommen ſein; 
Sie reicht ihm die ſchneeweiße Hand, 
Da fängt ſie auch zu weinen an. — 

Weine nicht, weine nicht, mein Engelein! 
Aufs Jahr ſollſt du mein eigen ſein; 
Mein eigen ſollſt du werden, 

Sonſt keine auf der Erden. 

[Sch zieh in Krieg auf grüne Heid, 
Griine Heid die liegt von hier fo weit, 
Allwo bie ſchönen Trompeten blajen, 
Das iſt mein Haus von grünem Raſen. 
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Gin Bildchen lab th malen mir, 
Auf meinem Hergen trag ids bier; 
Darauf follft du gemalet fein, 
Daf ic) niemal vergeffe dein. ] 


Wunderhorn LIL 81 1. A.; III 80 n. A. Rad der Originalhand[grift in v. Arnim’s 
Nachlaß wieder hergeftellt. Dieſe bat gu Anfang nod folgende Sirofe, welche gu 
einem der nächſten Sleder gehört: 

Auf biefer Welt hab igh fein Freud, 
3h bab ein'n Shay und ber ift weit, 
Er ijt fo wett, er ift nicht bier, 

Ad wenn id bet meim Shigden wir! 

Wir Habe hiejenige Strofe yur Anfangeftrofe genommen, welhe gewöhnlich al’ folde 
gebraudt wird. Die oben tn Klammern geſetzten zwei Schlußſtrofen gebdren wol 
einem andern Liebe an (Schade hat fie aug Thiringen gleidhfallé; überhaupt ftimmt 
deffen Aufzeichnung faft wodrtlid mit dem Drud im Wunderhorn, fo daß diefer 
offenbar barauf eingewirtt bat). Die Abweidungen bes Abdruds tn ben frdheren 
Ausg. bes W. find folgende: Str. 2,4 Steh auf, fteh auf und lag mid rein; 
4,1 Was f. i. hier nun l. ft.; 6,3 f. Mein etgen follft bu werben gewiß, Sonft keine 
es auf Erden tft (fo aud) Shade). Erk und Scherer: Mein eigen follft bu werden 
gewtp, Gonjt feine die auf Erbden iſt. Das Lied ift burd gang Deutſchland verdreitet. 
Bgl. die verfdiedenen Faffungen bet Erf, Liederhort Rr. 126. Scherer, Jungbrunnen 
Rr. 69. Simred, S. 291. Oskar Schade im Weimariſchen Jahrbuch III S. 307 
(aus Thiringen, mit ber Anfangéftrofe ,Auf dtefer Welt hab th Lein Freud‘). Das 
Yied wird vielfadh auf bte Melodie bes unten folgenden ,Wuf diefer Welt hab th 
fein Freud“ gefungen, wedhalb fic die erfte Strofe bes Cegteren Haufig aud Sei dem 
obigen fintet. 


Cat — — — — 


Unhescheeiblichy Frente 


lal “ 
Gy) 


er ift benn draußen und flopfet an, 
ADDer mid) fo leife ween fann? 

„Das iſt der Hergallerliebfte dein, 

Steh auf und lab mich gu dir ein!” — 


Das Madden ftand auf und lies in ein, 
Mit feinem ſchneeweißen Hembdelein, 
Mit feinen ſchneeweißen Beinen, 
Das Madden fing an zu weinen. 


„Ach weine nidt, du Liebfte mein, 
Aufs Jahr follt bu mein eigen fein; 
Mein eigen follt du werden, 

O Liebe auf grüner Erden!“ 


— — — — — — 


„Ich wollt daß alle Felber waren Papier 
Und alle Studenten fdrieben bier; 
Sie fdrieben ja hiet die liebe lange Nacht, 
Sie ſchrieben und beiden bie Liebe bod nidt ab.“ 


Wunbderhorn 1 112 1. A.; Wl 107 n. A. — Es tft ein Bruchſtück bed vorigen vibes 
(tie now vorbandene Originalbandjdrift in v. Arnim's Nachlaß ftimmt mit bem 
Drnd Aberein, mur Hat fie Str. 3,1 _Liebftin mein”). Die legte Strofk findet ſich 
in vielen Liedern, 3. B. tn bem ſchweizeriſchen ,Duréli und Babeli” (Wunterhorn, 
unfere Ausg. 1 S. 278). — Wie bas obige Lied, begtnnt ein’ im Bergltederbddlein 
(um 1740) Rr. 45 ©. 54: 

Wer ift denn ber ba flopfet an, 
Der mid fo leis aufweden fann? 
„Es tft dad ſchöne Hanfelein, 
Steh anf, feind Lieb, und laß mid ein!” 


Ich fann did nicht einlaffen, 
Mein Vater ijt nod nidt eingejdlafen, 
Ich denfe, er ift wol bei dem Wein; 
Ich hoff, er wird nidt lange fein. 


„Soll ih denn nun nod länger ftehn, 
Ich ſeh die Morgenrst Hergebn, 
Dagu zwei lidte Sternelein: 
Steh auf, fein Lieb, und laß mid ein!” — 





„Traut Hanjel, fomm, fattel mein Pferd, 
Das jebund auf der Streh thut ftehn; 
Mein feines Lieb hat mir Valet gegeben, 
Ich darf nit wieder gu ibe fommen.” 


Ich hab dir nicht Valet gegeben, 
Du Haft dir’s felber genommen; 
Ob du gleich ziehſt in frembde Land, 
Du wirft wol wieder gu mir fommen. 


Die Leiden letzten (ſehr zerrütteten Sirofen) gehören wol einem anderen Liede an. 


Pe Oe err 


— 83 — 








Bas Bildehey, 


eye 
We geht, wer fteht vor meiner Kammer, 


eAsDer mich fo leis aufweden fann? 
33 Steh auf, fteh auf! Die Thie iſt verſchloſſen, 
Es fteht davor ein Musketier.“ 


O du mein lieber Musketier, 
Warum kommſt du nicht bei Tage zu mir? 
„Bei hellem Tage darf ich es nicht kommen, 
Sonſt wären meine Sachen gleich alle umſonſt.“ 


„Soll ich's dann erſt den Vater fragen, 
Ob Sie 8 will meine Ltebfte fein, 
Mil Sie es nidt fein, fo lab Sie es bleiben, 
So will ich giehen in Kriegerfand nein.“ 


„Wol in den Krieg wol auf Grunbeide, 
Grunbheide die liegt fo weit von bier, 
Allwo die ſchönen Trompeten blafen, 

Da will id nehmen mein Quartier, 4 


„Ich will mix laffen ein Bildden imalen, 
Da ſoll Sie ſelber ftehen drauf, 
Das will id in meiner Taſche tragen, 
Dak ich Sfters gedenk an Sie.” 


Aus bent Hofdr. Nachlaß ven A. v. Arntm (um 1806). Die 2 leyten Str. bes obigen 
vietes „Fenſtergang“ finter fid aud im tem vorliegentden und gebdren dtefem eigent⸗ 
{id an. 


Reins Hrende, 


Puf diefer Welt hab id) tein Freud, 
Hog bab ein Schatz und der ift weit; 

Gr ift fo weit, ex fommt nicht ber, 

Ad wenn ich bet meim Sdhagden war! 








Ich gieng wol tiber Berg und Thal, 
Da jang die ſchön Frau Nadtigal; 


Gie fang jo hübſch, fie jang fo fein, 
Sie fang von meim Feindliebelein. 


Und als id vor die Stadt Wejel fam, 
Sah id mein Shag auf Sdildwad ftabn; 
Da blut mein Hers, es franfet fid: 

„Ach ſchönſter Scag, verlaß mid nidt!” 


„„Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 
Schmied meinem Schatz ein Ringelein! 
Schmied ihr es an die rechte Hand, 

Sie ſoll mit mir ins Niederland.““ 


„Ins Niederland da mag ich nicht 
Und lange Kleider trag ich nicht: 
Denn lange Kleider und ſpitze Schuh 
Die kommen keiner Dienſtmagd zu.“ 


Curd ganz Deuftſchland verbreitetes Lied, mit mannigfachen Variationen (z. B. Str. 1,3 f.: 
Gr iſt fo weit über Berg und Thal, Dak ih ihn nicht mehr ſehen kann; Str. 2,4: 
Tiejen Abend will id bet dir fein, ober: Sie fang ih sollte Qliidlid fein, ober: Ale 
wie ein Vögelein am Rhein; Cir. 3,1 f.: Und als ih in ble Verftabt fam, Metin 
Shag wol auf ber Shilbwadt ftand, over: Ich gieng wol yu ser Borftadt nein, Da 
ſtand metn Schätzchen Schildwach fein; Ctr. 3,3 f.: Ah ſchönſter Shag [Ah Shag 
ad Schatz] bu kränkeſt mich, Mein Fleiſch und Blut verwanbelt fig, ober: Da ſchlug 
mein Herz das tranfte mid, Ad ſchönſter Shag ih liebe dig; Str. 4,1 f.: Er gieng 
wol gu tem Goldſchmied nein, Sdmied bu meinem Shay ein Ringeletn, oder: Fh 
gieng wobl 3. b. G. netn, Schmied er u. f. w.; Ctr. 4,4 u. 5,1: in’ SCadfenland, 
Schwabenland, ſchleſiſche Laud; Str. 6,3: Schnabelſchuh; Str. 5,4: Bauernmadden). 
Grf, Liederhort Rr. 126a, Sderer, Aungbrunnen Rr. 96; Oskar Schade tm BWelmar. 
Jahrb. 1H] S. 309, Mittler Nr. 983; Hoffm. v. F uw. Richter Nr. 136 (dier fehlt dte 
3. Strofe, ebenfo bet BrbHle weltl. und getftl. Volkslieder und Volksſchauſpiele Nr. 37). 
Den Anfang der 4. Strofe haben bie Herausgeber tn ihre Umdichtung bes Liedes „Der 
Kudul auf dem Zaune fab" aufgenommen (f. Wunderhorn I S. 381 unf. Ausg.); 
ebenfo in ben Miſchmaſch, weldhen fle (Wunberhorn 11 154 1. A., MW 304 n. A.) 
unter ber Ueberſchrift ,Rwet Sdhelme* zuſammengeſtellt haben. 





NN OO — 


Licheswinachy, 

GN uf dieſer Welt hab id) tein Freud, 
rf 36 hab ein Schatz und der ift weit; 
Wenn ich nur mit ihm reden funnt, 
So war mein ganzes Herz gejund. 








— — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — 


Frau Nachtigal, Frau Nachtigal! 
Grif meinen Schatz viel tauſendmal; 
Grüß ign fo hübſch, grüß ihn fo fein, 
Sag ibm, er ſoll mein eigen fein. 


Und fomm id) vor ein Goldfdmiedshaus 
Der Goldſchmied ſchaut gun Fenfter raus; 
Ad Goldfdmied, liebfter Goldſchmied mein! ~ 
Schmied mir ein feines Ringelein. 


Schmied's nidt gu grok, ſchmied's nicht gu klein, 
Schmied's fiir ein ſchönes Fingerlein; 
Aud ſchmied mir meinen Ramen dran, 
Es ſolls mein Hergallerliebfter han. 


Hatt id) ein Schlüſſel von rotem Gold, 
Mein Herz id) dir aufſchließen wollt, 
Gin ſchönes Bild dads ift darein, 
Mein Shag es muß dein eignes fein. 


Wenn ich nur ein klein Waldvdglein war, 
So jab ich auf dem griinen Zweig; 
Und wenn id genug gepfiffen batt, 
Flög id) au dir, mein Schatz, ind Reid. 


Wenn id) gwet Taubenflitgel Hatt, 
Wollt fliegen über die ganze Welt; 
Wollt fliegen über Berg und Chal, 
Hin wo mein Hergallerliebfter war. 


Unb wann id endlich bet dir war, 
Und du redft dann fein Wort mit mir; 
Mipt ich in Trauren wieder fort, 

Abje mein Shak, adje von dtr. 


Wunberhorn ITI 84 1. W.; ITT St n. A. Gine Umdichtung bes vorausgehenden Liedes 
mit Senugung anderer Lieder. 





Bey Benuney, 


ab ein Brünnlein mal gejehen, 
Draus that fliepen lauter Gold, 
Chaten dort drei Yungfern ftehen, 
Gar fo ſchön und gar fo hold. 





Thäten all fo gu mir fpreden: 
Trinkſt bu aus bem Briinnelein, 
Kriegt did einer bei dem Rragen, 
Wirft did) in ben Brunnen ‘nein. 


Ihr ſchön Jungfern kühnlich glaubet, 
Will den Durſt nicht löſchen bier, 
Wenn die ſchönſte mir erlaubet 
Einen zwoten Kuß allhier. 


Dieſe mit den ſchwarzen Augen 
Kip id) gern, trau aber nicht; 
Gie fann nur gum Banfen taugen, 
Uber gu der Liebe nidt. 


Dieſe mit den grauen Augen, 
Dieſe falfde mag ish nidt; 
Kann allein gum Roppen taugen, 
Kratzt den Bulen ind Gefidt. 


Diefe mit den blauen Augen, 
Diefe küß id gar gu gern; 
Dieſe fann gur Liebe taugen, 
Diefe gleidht dem Morgenftern. 


Rad ber Angabe ber Herausgeber (Wunderhorn IIT 70 1. A., 71 n. A.) mitgeieilt burs 
grau von Patherg. Original in v. Arnim’s Ral. nidt mehr zu finden. 
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Grit an! 
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enn alle Wafferlein fließen, 

So foll man trinfen. 

"Wenn ich mein Shag nidt rufen darf, ju ja cufen darf, 
Dann thu id ibm winken. 


Ya winten mit den Augen 
Und treten auf den Fup; 
8 ift Gine in ber Stuben, ju ja Stuben, 
Und die mir werden mus. 


Warum foll fie mir nidt werden, 
Und dte ich ſeh fo gern? 
Sie hat zwei blaue Mugelein, ju ja Augelein, 
Die glänzen wie zwei Stern. 


Sie hat zwei rote Bäckelein, 
Sind roter als der Wein; 
Gin ſolches Madden findt man nicht, ju ja findt man nidt 
Wol unterm Sonnenjdein. 


nud) berg’ ger Schatz, id) bitte did, 
Ad laß mich gehen! 
Denn deine Leute ſchmähen mic, ju ja ſchmähen mid, 
Sh muß mig ſchämen.“ 


Was frag ih nach den Leuten, 
Dte mid) thun ſchmähen? 
Und jo lieb ich nod) einmal, ju ja nod einmal 
Die ſchönen Madden! 


BVielfah miindlid: aué Kreuznach, Wunderhorn IT 193 1. A., 191 nm. A.; aus bem Oden: 
wald und vom Main, Erf, Lieberhort Rr. 89; aus Heffen, Mittler 787. Serer, 
Qungbrunnen 91A. Simrock 210. Der Anfang lautet häufig: Wenn alle Brünnlein 
(Bachlein) fliegen. — Die Altefte Fajjung bes Ltebes (16. Jahrh.) kommt gewdHnlid 
nur in etner adtgetligen Strofe vor: 

Die Brinlein die da flieben, 
Die fol man trinfen, 
Und wer ein fteten Bulen bat, 


Der foll ihm winfen; 





a eee 





Ja winken mit ben Augen 
Und treten auf ein Hub; 

Es ift ein berter Orden, 
Der fein Bulen meiden mug. 





Zo handſchr. Notenbud in ber Wiener Hofbibl. von 1933; 121 newe Lieder (Rurenbery 
durd Iheronimum Formſchneyder 1534) Rr. 44; Gaffenhawerlin, Frandfurt am Menn 
bei Ghriftian Egenolff 1535 Nr. 8 (vies tft bie in Docens Mise. 1 261 angefiiprte 
Zamm(ung) mit ber Bariante ,lieben bulen*; Fünff ont ſechzig teütſcher rieder, 
vermals im trud nie vg gangen (Argentorati, apud Pctrum Schoeffer Et Mathiam 
Apiarium) Rr. 13; Newe Teutſche Lieder — burd Avo be Bento (Minden 170) 
Rr. 16; Fiſchart, Geſchichtklitterung S. 173 in ber Ausgabe von 1690 (die Brinnlein 
bie ba flieſſen, le follen fdwinden Band wer ein ftiten Bulen hat, ber foll thm 
winden: vnnd winden mit den Mugen, vnnd treten auff ben Fug, Es ft ein Harter 
Orden, ber feinen Vulen meiden musk). — Rur ein fliegendes Blatt (Strafburg bet 
Th. Berger) fügt nod mehrere Strofen hinzu, welche indes wol fiir fid ein vied bilten 
oder fogar mebreren angebiren. 


Ris hole Uuterhandlerin, 


— — 


- 





nsmmawing did) auf, Frau Nadtigal, geſchwinde, 
F Vor meines Liebchen Fenſterlein dich finde; 
© Ging ihm das Lied, welches ohn Beſchweren 
Neu erdadt, meinem Sdhag gu Ruhm und Ehren.“ 


„„Ich tomm’ ber von euer Schönen, Zarten, 
Mele mid aus ihrem Rojengarten 
Gendet gu euch fampt einem Kranz geringe, 
Den ih eud von ibrentwegen bringe.““ 


„„Glück und Heil fie wünſcht von Herzen Grunde 
Ihrem Schatz gu jeder Beit und Stunde, 
Ihr gartes Herge ift gar ſehr bejefjen, 
Sie fan ihres Liebchen nidt vergeſſen.““ 


ny de Langer je lieber heißt ein Blimelein, 
Daraus hat fie gemadht das Ehrnfrangelein, 
Augentroft ift barunter gemenget, 
Vergifmeinnidht mit eingefprenget.” “ 





— —— — — — — — — — — — — — — — 


„„Auch iſt ſo viel Ehrenpreis darinnen, 
So werdet ihr des Wolgeruchs wol innen; 
Der Kranzbügel iſt mit Ehren gewunden, 
Ein treues Herzlein hat ihn gebunden.““ 


„„Merkt nod) mehr, wad fie mir hat befohlen, 
Das fag’ id euch gang fret und unverbolen: 
Ohn Antwort fol ic) nidt wieder fommen, 
Drumb merft wol, wos ihe von mie vernommen.““ — 


„Fleißig hab ich dein Botſchaft verftanden, 
Antwort fol aud) fein bei mir vorhanden ; 
Sawing did auf mit beinem garten Gefieder 
Und grüße mir mein taufend Hergelein wieder.“ 


„Nichts liebers Hatt fie mir können ſchicken, 
Dadburd fie that mein junges Herz erquiden, 
Als bas Kränzlein mit den ſchönen Blumen, 
Die man fonften felten thut bekommen.“ 


„Ein Demantn, ein Stein gar hart und theuer, 
Weldhen aud) vergehren fan fein Feuer, 
Iſt faum meinem Herzen gu vergleiden, 
Dod that es bad Kränzlein erweiden. “ 


„Von mir fag dem allerjdiniten Herzen 
Gitel Freud und Wonn ohn allen Sdmergen ; 
Thu ihr vor der Präſenz großen Dank fagen: 
Frölich bin ich, weil fie mix tft gewogen. “ 


„Sprich, ic) wil ihe wieder nidt vergeffen, 
Ob ich mich gleich nicht fan hod vermeffen. 
Sdwing did) auf, fag ihrem roten Mund: 
Gute Nacht, Gli, Heil gu aller Stund.” 
Büſching und v. d. Hagen, Sammlung deutſcher Voltslieder Rr. 37, und Mittler Rr. 594, 


nad einem fl Bf. vom Jahre 1639 (friiher in Eſchenburg's Befig, jegt Koönigl. Bibl. 
gu Berlin). BWunberhorn Ill 106 1. A. Ml 101 n. A. 
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7 Pechaelgesang. 


Nadtigal. 


ungfrau, merft auf meinen Schall: 
Ich bin die Frau Nadhtigal, 

Schwing mid ther ein hohes Haus, 
Gin wadrer Here der ſchickt mid) aus, 
Gr ſchickt euch einen ſchönen Gruß; 
Run hort, was id) nod) ſagen mug. 


Gr jah im Blumengarten euch, 
In Lich entbranut fein Herze gleich, 
Piel Gut und Ehr Hat ex umſonſt, 
Weil nidts ifn freut als eure Gunft; 
Nehint diejen Iting dod) von ihm ait, 
Daf er fic) wieder freuen fann. 


Jungfrau. 


Gehöret hab ih deinen Schall, 
Und dab du bift Fran Nadtigal, 
Schwingſt did) über ein hohes Haus, 
Gin wadrer Herr der fit dich aus 


Und ſchickt mir einen ſchönen Grub; 


~ 
Xm BWundberhorn (il 203 1. A.; ll 202 a. A.) angeblid nad mitntlider Ueberlieferung. 


Mun Hire, was id fagen muß. 


Den Ring fte€ ich an Finger bier 
Und ſchick die Roſe thm daftir; 
Es war bie Moje meine Luft, 
Ich trug fie wol an meiner Bruft, 
Bwar bat fie einen Dorn, der fticht, 
Dod treue Lieb fiirdt Dornen nicht. 


Quelle uns unbefannt. 


— OP — 














Equo vehentem, cum videt amans, gestit. 
Advenit ecce meum dulce levamen equo. 


























pazieren wollt id reiten 

sDer Liebften fiir die Thür, 

Sie erblict mid) von weiten 

Und ſprach mit großen Freuden: 

„Secht dort meins Herzen Zier, 

Wie trabt es her zu mir! 

Trab, Rößlein, trab! 

Trab, Rößlein, trab! Trab fiir und fiir! 


Den Zaum ließ ich bald ſchießen, 
Eilt, daß ich käm zu ihr, 
Ich thät ſie freundlich grüßen 
Und ſprach mit Worten fife: 
„Mein Schatz, mein höchſte ier, 
Was macht ihr für der Thür? 
Trab, Rößlein, trab! 
Trab, Nößlein, trab! Trab her gu mir! 


Von meim Roß ich mich ſchwange, 
Band bas an bei der Thür, 
Chat fie freundlid umbfangen, 
Die Reit ward uns nidt lange, 
Ins Haufe giengen wir 
Mit beiber gro Begier. 
Trab, Rößlein, trab ! 
Trab, Rößlein, trab! Trab leis herfiir! 


Wir febten uns gujammen 
Nieder ins griine Gras, 
Nedten von Liebesflamimen, 
So wir erduldt beifammen, 
Als ein vom andern was, 
Wegen des Rlaffers Haß. 
Trab, Rößlein, trab! 
Trab, Rößlein, trab! Trab fürbaß! 


Benusblümlein Anderer Theil, Neuer Yuftiger, Weltlider Liedlein mit fünff Stimmen 


.... componitt Durch M. Ambrosium Metagerum .... Rürnuberg, tev Georg 
Leopold Fuhrman. M. DC. XII. 40. Nr. 3. Daraus Wunderhorn IE 6 1. A., 
6n. A. 


— — 


— 93 — 





— — — — — 
f 






Forſter, Friſche Liedlein I, 1549, Nr. 46. Am Wunberhorn Ml 212 n. A. mad ben Friſchen 


Ber Rai. 


1 


Jer Mey wil ſich mit Gunſten 
STeMit Gunften beweiſen, 


Prüf ids an aller Vöglein Geſang, 

Bringt uns den Gommer manigfalt, 

Ich hort die Nachtigal fingen, 

Sie fingt recht wie ein Seitenſpil, 

Der Mey uns wil 

Den liechten Gommer bringen, ja bringen. 
Jedoch feint ix (ihr) letder 

Die Kleider gerriffen, 

Mod) (dennoch) freut fie fid) de3 lieben Langen ar, 

Mit iren Schenklein geht fie bar (bloß) 

Recht als! fie waſchen folte, 

Der Reif und auch der kalte Schnee 

Der thut ir wee, 

Noch freut ſie ſich des Sommers, ja Sommers. 


Die ein nent ſich Margaretha, 

Agneta, Sophia, 

Eliſabeth, Frau Amaleya traut, 
Das Meidlein mit Frau Gertraut, 
Das ſind die Junkfrau ſchöne, 
Das ſind die Junkfrau ſeuberlich, 
Die krenzen ſich, 

Des Meyen all zu male, ja male. 


Liedlein und mündlich (d. h. von den Herausgebern zurecht gemacht): 


2 
Der Mat will fid) mit Gunften, 
Mit Gunften beweifen, 
Priif id) an aller Vögelein Geſang, 
Der Sommer fimmt, vor nidjt gar lang 
Hort ih Frau Nadtigall fingen, 


Tremt alé, gerade als wenn. 


— — — — | 


— 94 — 


— — — 
— — 8 


— —— — —— — — — — — — — 


J 





- — — —— — — — — — 


Sie ſang recht wie ein Saitenſpiel: 

„Der Mai bald will 

Den lichten Sommer bringen, und zwingen 
Die Jungfräulein zu Springen und Singen. 


Jedoch ſo ſind die Kleider 
Mir leider zerriſſen, 
Ich ſchäme mich vor andrer Mägdlein Schar, 
Mit meinen Schenklein geh ich bar, 
Weil ich grad waſchen wollte, 
Der Reif und auch der kalte Schnee 
That mir wol weh, 
Ich will als Waſchgeſellen beſtellen 
Die Jungfraun an den hellen Waldquellen. 


Komm, komm, lieb lieb Agnette, 
Margaretha, Sophia, 
Eliſabetha, Amaleia traut, 
Sibilla, Lilla, Frau Gertraut, 
Kommt bald ihr Mägdlein ſchöne, 
Kommt bald und waſcht euch ſäuberlich, 
Und ſchmücket mich.“ 
Da kamen die Jungfrauen im Thaue 
Sich waſchen und beſchauen, ja ſchauen. 


Ich dank Frau Nachtigallen 
Vor Allen mein Glücke, 
Daß ſie zum Waſchen rief die holde Schar, 
Mit ihren Schenklein giengens bar, 
Das Waſſer ward nicht truͤbe, 
Der Jugendglanz, der Maienſchnee 
That ihm nicht weh; 
Dod mid) wirds nicht mehr kuühlen im Schwülen, 
Im Sommer werd ichs fühlen, ja fühlen. 





XXX Newer Kieblider Galliartt von Nicolao Rosthio I Nr. XX. Daraus Uhland | 
Nr. 39 und Hoffmann v. F., Geſellſchaftelieder Nr. ot. Ant Wunberh. III 147 1. A., 





Freuullicht Friuneruug. 


er Sommer und der Sonnenſchein 
SẽGanz lieblich mir bad Herze mein 
4 Srquiden und erfrenen, 


Dap id mit Luft im griinen Gras 
Mag fpringen an den Meigen. 


Das ladht die Wlerliebfte mein, 
Wolt Gott id) jolt heint bei ir fein 
Jn Zidten und in Ehren. 
Das wer (wir) meins Hergen grojte Freub, 
Darauf darf ic) wol fdweren (ſchwören). 


Demjelben wader Meidelein 
Schickt id) neulid) ein Krenzelein 
Mit rotem Gold bewunden, 
Dabei fie mein gedenfen foll 
Bu hundert taufent Stunden. ! 


Ich ritt durd einen gritnen Wald, 
Da fungn die Vsglein wol geftalt, 
Brau Nadtigal mit ihnen. 

Nun fingt, ihr fein Waldvsgelein, 
Umb meines Bulen willen. 


139 n. A., angeblid) nah mündlicher Ueberlieferung. 


Sa teh deny wal, ich gehe! 


1 
8 gieng ein Knab jpagieren 
Und da8 wol bet der Nacht, 
Gr gieng an Liebchens Fenfter, ;,: 
Sprach: Schläfſt du oder wadft? 


i Stund, wie wir Mal gebrauden = taufendmal. 


| — 9 — 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Handſchrifilich in v. Arnim's Nachlaß. 


„Ich ſchlafe nicht, ich wache; 
Ich laß dich nicht herein, 
Ich hör ſchon an der Sprade, :,: 
Du fannft der recht nicht fein.” 


Wenn ich der rechte nicht bin, 
So ſags mit Ginem Wort; 
Dann geh ic) bet Hujaren, ;,: 
Marjdieren thu ich fort! 


„So gebe du nur bin! 
Was mad id mir daraus! 
Dann frei ich einen andern ;,: 
Und lace did) brav aus." 


Was willft du (anger fpotten! 
Lab mid dod) nur Hinein! 
Ich Tab Hujaren trotten ;,: 
Lind bu läßt andre frein. 


„Geh nur gur Kathe Hin, 
Die läßt dic) wol hinein, 
Und frabble thr am Sinn ;,: 
Mie geftern bei dem Wein.” 


Go leb benn wol, id) gehe 
Und weiß fdon wo hinaus. 
Beim Tange nehm ich 8Käthchen,:, 
Dann lache mich nur aus! 


„Willſt dus nicht wieder thuen, 
Wie heute bei dem Wein, 
So laf bie Kathe ruben ;,: 
Und fteig gu mir herein.” 


2 

Als fid) der Hahn that krähen, 
Da war e3 nod lange nidt Tag, 
Da giengen die jungen Gefellden 
Spagteren die gange Nadht. 


Lind als fie lange gegangen, 
Da wollten fie gerne binein: 
„Steh auf, fteh auf, Feinsliebdjen, 
Steh auf, und laß mid ein!“ 


| „„Ich {tebe fürwahr nod nidt auf, 
Ich laß did) fürwahr nidt herein, 

Ich fenne dich ja an der Sprade, 
Dak bu es mein Schätzchen nicht ſeiſt.““ 
| 


„Kennſt du eS mid) an ber Sprache, 
Dah id) es dein Schagdhen nidt fei, 
So ftede bu an nur dein Kerzchen, 
Dann fieheft du, wer id) es bin.” 


„„Kein Fünkchen ift mehr in der Aſchen, 
Mein Kerzchen ift abgebrannt. “” 
„So [eb denn wol, mein Gdhagden! 
Jetzt reiſ' ich in frembe Land.” 


„„In fremde Land gu reiſen, 
Was mach ich mir daraus; 
Ich nehm mir einen andern 
Und lache dich brav aus.““ 
Wunderhorn 11 27, Ert und Irmer I 2 Ne. 13, Simrod 189, Mittler 255 f. Verwandt 


find bie Lieder „Es ritt ein Knäblein bulen“? und ‚Es ritt ein Gſell ſpazieren“ bei 
Hoffmann und Richter Kr. 57 und 68, 


Bas Mälral. 


la 


‘ort oben auf bem Berge 
Da ftet ein hohes Haus, 
Da gen wol alle Morgen 
Drei hübſche Fraulein aus: 
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Die erjt die ift mein Schweſter, 
Die ander ift mir gefreundt, 
Die britt die hat fein Mamen, 
Die muß mein eigen fein. 
Ott, 115 guter newer Liedlein. Nürmberg 1544. Nr. 40. Daraus Uhland 1 Nr. 21 B. 


und Erk, Liederhort Rr. 12a. Bet Ott lautet Sir. 1,3 f.: Darein gent ale Morgen 
Drei hüpſche Frewlein ein. 


b 


Dort hod) auf jenen Berge 
Da get ein Miilenrad, 
Das malet nidhts denn Liebe 
Die Nacht bis an den Lag. 


Die Mile ijt gerbroden, 
Die Liebe hat ein End, 
So gjegen did) Gott, mein feines Lieb! 
Newt fabr id) ins Ellend. 

Dieſe ywet Strofen finten ſich als 8. (adtyeilige) Strofe im vied ,Qungfrdulet fol id 
mit euch gan*, 3.3. in ten Bergfreven (um 1533) Nr.54, im Frankfurter (Ambrafer) 
Lteberbucd von 1082, Rr. tit (Uhland 1 Rr. 52). Cine Traveftie barauf, welde 
„Narrenrad“ oter ,ftrumined Rad~ fest, fj. in Uhland's Schriften aur Gefmidte ter 
dentiden Tidtung unt Cage IV S. 34. — Tie beiden unter ta und 1b zuſammen⸗ 
gejtellien Beſtandteile bilden bas nod jest in ganz Deutſchland gejungene Lied ,Da 
broben auf jenem Berge Da jtebt cin geldnes (hohes) Hans, Ca ſchauen alle Frith: 
Morgen bret ſchöne Qungfrauen heraud“, weldes wir im {. Band unferer Ausgabe 
ded Wunderhorns (2.7) gegeben haben. (Bgl. Er’, Lieverhort Nr. 125, Scherer, 
Rungtrunnen Rr. 27 A, Mittler TH.) Tte 4. Tir. bes viedes wire aud folgenter: 
mafen geſungen: 


| 

| Das Mülrad ijt gerbroden, 

| Die Liebe Hat nod) fein End — 

| Und wenn zwei Hergliebden fic) ſcheiden, 
| So reidjend einander die Hand. 


2 

Mein Bübli iſch e Strider, 
Gr ftridt e mande Nadt, 
Gr ftridt an einer Haube Haube Haube, 
Siſch nod nit ausgemadt. 

Von Seiden iſch die Haube, 
Von Sammet ijd die Schnur, 
Biſch du ein wackres Madden Madden Madden, 


Bind bu dein Harle gu. 
— 9 — — 





Ach nein, will fie nit binden, 


cece 


Wis nod mehr fliegen lan (laſſen), 


Bis im ander Yahr im Gommer Sommer Sommer, 


Will gu dem Tange gan. 


Mitt Freuden gu dem Tange, 
Mit Trauren wieder heim, 
So geht 3 jedem Madden Madden Madden 
Und nit nur mir allein. 


Dort droben auf jenem Berge, 
Da fteht ein ſchönes Haus, 
Da ſchauen alle Morgen Morgen Morgen 
Drei ſchöne Herren raus. 


Der erft ber ift mein Bruder, 
Der gweite geht mid) an, 
Den dritten thu ich nit nennen nennen nennen, 
Der ijt euch wol befannt. 


Und unten an dem Berge 
Da geht ein rote Kub, 
Wann fie die Magd thut melfen melfen melfen, 
Sdaun ihr die Herren gu. 


Sie that die Mild) verſchütten. 
Mit Waffer fiillt fie gu: 
Ach Mutter, liebe Mutter Mutter Nutter, 
Die Mild) gibt unfer Kuh. 


Wir wollen die Kuh verfaufen, 
Go fommt der Geftan€ vom Haus, 
Go fonnen hübſch die Herren Herren Herren 
Spagieren um unfer Haus. 


Und dritben an dem Berge 
Da ftehn gwet Baumelein, 
Das eine trägt Muſchkaten katen faten, 


| 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| Das gweite Nagelein. 
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Muſchkatennuß ſind ſüße, 
Die Nägele die ſind räß, 
Die geb ich meinem Liebchen Liebchen Liebchen, 
Daß es mich nicht vergeß. 


— — — — — 


| 

Hab deiner nod) nie vergeffen, 

| Hab allgeit an dic) gdentt, 

| Du liegſt mir ftets am Herzen Hergen Herzen, 
Wie die Mos am Stilden banat. 

| Dort unten auf jener Wieſe 

| Da geht ein Miilenrad, 

! Das malet nidts als Liebe’ Liebe Liebe 

Vom Abend bis gum Lag. 


Das Miilenrad iſch brocen, 
Die Lieb hat nod) fein End, 
Und wann zwei Liebchen ſcheiden ſcheiden ſcheiden, 
So geben ſie ſich die Händ. 


Ach Scheiden uüber Scheiden, 

Iſch gar ein bittres Kraut, 

Wann ich wiift, wo es wüchſe wuͤchſe wüchſe, 
Wott (wollte ich) graben d'Wurzel heraus. 


m— — — — — — — — — — — — — — 
é 


Grab raus, grab raus mit Freuden 
Und nimm fie mit dir heim, 
Leg fie in dein Schlafkämmerlein Schlafkämmerlein, 
So haft du d'Würzelein. 


Diefer Liedermiſchmaſch (Wunderhorn III 57 1. A., 1 59 n. A.), welder mit Benuguny 
der in v. Arnim’s Nachlaß Lefintliden Originalhandſchrift abgebrudt ift, enthalt 
bie unter fa und 1b zuſammengeſtellten Berfe al’ Str. 5, 6, 13, 14, 15; Str. 10 
und 11 wird aud fonft oft in dasfelbe Lied eingeſchaltet (vgl. Erk, Lteberh. Rr. 125); 
Str. 12 findet fl im dem folgenden Lieve bamit verbunben, wie biefes Legtere ſcheint 
aud) bas vorfliegende ber Schweiz anzugehören. 


Ried ber Guggisberger. 
's iſch ebe-n-e Mönſch uf Erde, Simeliberg ! 
Und 63 Vreneli ab-em Guggisberg, 
Und 68 Simes Han8 Yoggeli anet dem Berg! 
's iſch ebe-n-e Mönſch uf Erde, 
Dab i möcht by-n-em fy. 


ne 


: 
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— — — 
| 
U mab-n-er mir nit werde, Simeliberg! u. ſ. w. 


— 





Vor Chummer jtirbe-n-i. 

U ftirbe-n-i vor Chummer, Simeliberg! u. ſ. w. 
So leit me mi i-d3 Grab. 

J mynes Bitehlis Garte, Simeliberg! u. f. w. 
Da ftah gwen Baumeli. 

Das eini treit Mujdgate, Simeliberg! u. ſ. w. 
Dad andri Nageli. 

Muſchgate di fy ſüßi, Simeliberg! u. f. w. 
U MNägeli fy rab. 

J gabs mym Lieb g'verjuede, Simeliberg! u. f. w. 
Daß 3 myner nit vergef. 

„Ha di no nie vergeffe, Gimeliberg! u. ar w. 
Ha-n-immer a di denkt. 

7 SS find nunmehr gweu Sabre, Simeliberg! u. ſ. w. 
Dah mi ha-n-a di ghenkt.“ 

Dirt unte-n-i der Tiefi, Simeliberg! u. ſ. w. 
Da geit e3 Mühlirad; 

Das mabhlet ntit als Liebi, Simeliberg! u. f. w. 
Die Nadt und aud den Tag. 

Das Mühlirad iſch brodje, Simeliberg! u. ſ. w. 
Die Liebi het e-n-End. ? 21 


G. J. Kuhn, Sammlung von 5 me Rete und alten Boltélicdbern. 2. Muflage. 


Bern 1812. Nr. 20. — J. R. Wyk, Texte gu ber Sammlung ven Schweizer⸗-Küh—⸗ 
reihen und Volksliedern. * Aufl. Bern 1826. S. 56. (Erk, Liederhort 125 0.) 

Wunderhorn I] 134 1. A., Wl 128 n. A., nach der unvollkommnern Aufzeichnung 
bei C. Spanier (Wanderunzen durch bie Schweitz. Gotha 1790, S. 311). 

Str. 1,1 Mönſch, Menſch. Simeliberg, vgl. Gebrüder Grimm, Kinder⸗ 
und Haus-Märchen ll. Berlin 1815. S. XXXII, und bas Märchen „Simeliberg“ 
Nr. 56, GS. 22 1,2 Breneli, Kofeform won Brent (Verena). Guggisberg, 
ſ. v. a. Rudutsberg, vgl. Grimm, Deutſche Mythol. 2 Aufl., ©. 64. 1,3 Ces 
Simons Hans Jaköbchen jenfetts ted Berge’. 2,1 mah-n-er, mag (fann) er. 
8,2 Ceit me, fegtman. 4,2 Behli, Brule, Geliebter, Ft trett, tragt. 6,2 rag, 
ſchaufſchmeckend. 8,1 f. ba, id babe. 9,2 Daß ich mig an tid aehdngt babe (tid 
fieb gewonnen Habe). 10,2 e8, ein (eines). 11,1 nüt, nichte. 

Str. 4—6 finden fid in verfdiedenen Lietern, 3. B. ‘in dem in unferer Ausgabe 
des Wunderhorne I S. 265 f. abgedruckten „Bei meines Bulen Haupte” ober in dem 
Lied , Die Brunnen die ba flieBen” (Ublant J Nr. 29). Aud in demjenigen, weldhes 
mit bem obigen in naher Verwandiſchaft ſieht: „Da broben auf jenem Berge’, werten 
fie als 3. und 4. Gtrofe eingefdaltet (f. Erk, Weberhort Mr. 125). 


1Dber: Mys Liev (mein Lied) das Het e-n-End. 











$a hart ein Fichelein ranachey. 


te 






|. ch hort ein Sichelin rauſchen 

Wol raufden durd das Korn, 
Ich Hort eine feine Magt Magen, 
Sie hett ix Lieb verlorn. 


La raufden Lieb fa rauſchen, 
Ich adjt nie wie es ge, 
Ich hab mix ein Bulen erworben, 
Qn Veiel und griinen Kee. 


Haftu ein Bulen erworben 

In Veiel und griinen Ke, 

Go ſte ich Hie alleine, 

Thut meinem Hergen we. 

Sir. 1 im ben Grapltertein Nr. 15; Str. 2 und 3 in W. Schmelhl's Quodl. 1544. 
‘Rr. 2H. Daf die Strofen jufammengehsren, deweijt die vermitteinde Strofe in 
Gorfter's frijgen eerlein 1506, Rr. 35: 

Laß raujden, Sidele, raufden, 
Und klingen wol durch das Korn, 
Weiß ich cin Meidlin trauren, 
Hat ihren Bulen verloren! 


Upland 1 Rr. 34. Gm Bunterhotn (I Su) iſt als zweite Sit. eingeſchoben (Madwert 
der Heraudgeter): 


IG Hart ein Hirſchlein rauſchen 
Wol rauſchen durd den Wald, 
Ich Hart mein Lieb ſich flagen: 
„Die Lieb verrauſcht fo bald.“ 


Upland (Sqhriſten zur Geſch. d. Dichtung u. Sage TLS. 400 f.): Deutſche Liederdücher 
des is. Jahrh. geben cin Geſprach der Madchen yur Ernteelt. Dem verlaſſenen 
Marden tft das Rauſchen ber Sichel eine Mahnung an geſchwundenes Glad, wagrend 
bad liebedfroge, leichigemute nod unter abgemagtem Rorn an Belel und griimen lee 
gedentt, an ble Zeit des Frdplings und der garilidhen Berjtdndniffe. 
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2 
Es bunfelt in dem Walde, 
Nad Hauſe wolln wir gehn, 
Das Kort wolln wir abjdneiden 
Go gut als wirs verftehn. 


Ich hört ein Sidelein raujden 
Ja raujden durd das Korn; 
Ich Hort mein feins Lieb Fagen, 
Ihr Ehr Hatt fte verlorn. 


„Haſt du bein Ehr verforen, 
Sab id) ja nod) die mein; 
Gi fo gehn wir beide gufammen 
Und winden zwei Krangelein. 


Gin Kränzelein von Rofen, 
Gin Krangelein von Klee ; 
Bu Franffurt an der Brücken 
Da liegt ein tiefer Schnee. 


Der Schnee der ijt zerſchmolzen, 
Das Waffer lauft dahin: 
Kommſt du mir aus den Mugen, 
Kommſt du mir aus dem Sinn.” 


Cin in Deutſchland weitverbrettetes Lied: Ert, Yieberhort Nr. 143, Scherer, Jungbrunnen 
Mr. 127, Pröhle 49. — Str. 4,3 wird fiatt Frankfurt anberswo Straßburg (Roblens) 
geſungen. tr. 5,3 f. lautet awe: An meing Feinsliebchens Garten Dabhin fteht all 
mein Zinn, Tas Gedicht im Wunderhorn 1 113 nimmt in ter 2. Strofe ote zwei 
erften Reilen ter im vorigen Lied hinzugedichteten Str. vem Hirfdlein auf, und bat 
aud fonft Ruthaten. Str.1,3 f.: Den Wein ten wollen wir trinfen Den wir geiwobnet 
fein; Str. 5: Wenn ver Schnee thut ſchmelzen, Zo lauft tas Wafer tn See, Darauf 
bin id gefejfen Unb gefabren bis bicher. 


i. aa oe? 







Hit Luſt thet id) ausreiten 
can Durd) einen griinen Wald, 
*©? Darinn ba hort id) fingen 


Drei Vögelein wol geftalt. 


— — — — — ee 








So find es nidt drei Vögelein, 
Es find drei Freulein fein; 
Soll mir dad ein nicht werden, 
Go gilt e3 das Leben mein. 


Das erft bad heißet Urfulein, 
Das ander Barbelein, 
Das dritt hat feinen Namen, 
Das foll de3 Yegerd fein. 

Im 16. Jahrh. vielgefungenes ied. Hitt, 115 guter mewer Liedlein, Rr. 25. Forfter, 
Friſche Liedlein MW), 1549 u. 1563, Rr. 30. Frantf. Reberbud von 1582, Rr. 60. 
Thomas Mancinus, Das Erfte Buh Rewer Luſiiger Ltedber, Rr. 27. — Str. 2,1 
Es feind tod nidt. 2,2 drei Jungfrewelein. 3,1 Elſelein (Anneletn). 3,4 Das mug 
mein eigen fetr. 

Gn Orlandi Lassi, Teutſche Lieber mit fünff Stimmen (Riirnberg 1583) Nr. 20 
find nod zwei Strofen hinzugefügt: Er nahm fle bet der Hente, Bet ihr ſchneeweißen 
Ha. >, Er führts des Walds cin Ente, Da er ein Betile fant. Da lagens bei 
einander Bié an die dritte Stund: Rehr dich, ſchöns Lieb, herumme, Beut mir dein 
toten Mund. 

Bgl. Uhland I 2A. Gödeke-Titimann Nr. 104. Hoffmann, Geſellfchaftslieder 
Rr. 270. Mittler Rr. 1458. Ueber die Citte, aus dreien cie legte als bie Geltebte 
au bezeichnen, vergl. Uhland's Schriften gur Geſchichte der Didiung und Sage 1V 
S. 25 f. 

Sm BWunderborn (1 327 1.H., Il 267 n. A.) fteht unter Ser Ueberfcrift ~RaAdt= 
fiche Jagd” ein Gedicht, welches die 2 erften Strofen bes obigen ale achtzeilige 
Anfangsftrofe beibebalt und bann nod felgente hinzufügt: 


Die Abendjtralen breiten 
Das Golbneg tibern Wald 
Und ihm entgegen ftreiten 
Die Ndglein, dab es ſchallt; 
Ich ſtehe auf der Lauer, 
Ich barr auf dunkle Nadt, 
Es bat der Abendjdauer 


Ihr Herg wol weid) gemadt. 


Ins Yubelhorn id) ftofe, 
Dad Firmament wird flar, 
Ich fteige von bem Roffe 
Und zähl die Vögelſchar. 

Die ein ift ſchwarzbraun Anne, 
Die ander Barbelein, 

Die dritt bat feinen Namen, 
Die foll des Jägers fein. 
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Da driiben auf jenem Berge 
Da fteht der rote Mond, 
Hier hüben in dieſem Thale 
Mein feines Liebchen wohnt. 
Kehr dich, Feinslieb, herumme, 
Beut ihm den roten Mund, 
Sonſt iſt die Nacht ſchon umme, 
Es ſchlägt ſchon an der Hund. 


Dieſe Strofen rühren von A. v. Arnim her, deſſen Entwurf ſich noch im Nachlaß findet. 
Str. 1,1 lautete urfpr.: Die Abendſonne breitet; 1,7 die Abendtrauer (beides ver⸗ 
Andert wie im Druck); dagegen weicht von dieſem ab Str. 1,8 ſchon (ſtatt wol); 
2,5 ff. Das etn iſt ſchwarz Anne (urſpr. vielleicht: mein luſtig Annchen), Das andre 
B., Das britt u. f. w.; 3,2 golbne (urfpr. Hele) Mond; 3,4 Mein ſüßes; 3,6 Beut 
mir; 3,7 Cte frifhe Nacht ift umme; 3,8 ein Gund. — Vor dem Gedicht find tx 
flüchtiger, kaum lesbarer Schrift die Gedanken aufgezeichnet, weldhe ber Dichter gu 
verarbeiten gedachte: Ler Abendglanz ... Die golbnen Newke brennen... Um⸗ 
ſpannen ſchen den Wald... Die Vögel ihr guleyt ... Gefangen. .” us allem 
dieſem geht hervor, daß Arnim dieſe Stroſen gedichtet hat, mit Benutzung des Liedes 
bei Orlando Laſſo. 


Bes Glichsjaiger 


| 1 
8 trdgt etn Jäger ein gritnen Hut, 
| (CHyGr tragt drei Federn auf feinem Hut, 
“= 2 Nudbhei, Raſſei! Heſaſa falbrida ! 
Gr tragt dret Febdern auf feinem Hut. 
Die eine war mit Gold befdlagen, 
Das fann ein jeder Yager tragen. 
Der Yager der jagt ein wildes Schwein 
Bei Nacht, bet Tag, tm Mondenſchein. 
Gr jagts durd) einen grasqriinen Straud, 
Gr jagt ein ſchwarzbrauns Mädel heraus. 


| 
„Wonaus, wobhin du wildes Thier, 
Ich bin ein Yager und fang did) jdjier.” 


„Du bift ein Jager und fingft mid) nicht, 
Ou kennſt meine krummen Spriinglein nod nicht.“ 








, Seine frummen Sprünge Fenn id) gar wol, 
Ich weiß wol, wie ic) dic) fangen ſoll.“ 
Gr warf ibe dad Bandlein an den Arm: 
„Jetzt bin id) gefaagen, daß Gott erbarm!“ 
| 
I 


Gr nahm fie bei threm roten Rod, 
Gr ſchwang fie inter fid) auf fein Rog. 
Gr ritt vor feiner Frau Diutter Haus, 
Frau Mutter haute gum Fenjter hinaus: 


„Sei mir willfommen, o Gobne mein, 
Was bringft du fiir ein wildes Schwein?“ 

„Frau Mutter, e3 ijt fein wildes Schwein, 
Es ift ein gartes Jungfräuelein.“ 


„Iſt es ein zartes Jungfräuelein, 
So ſoll ſie mir willkommen ſein.“ 


Sie ſetzt das Jungfräulein an den Tiſch, 
Sie trug ihr auf gut Wildpret und Fiſch. 
Sie trug ihr auf den beſten Wein, 
Das Jungfräulein wollt nicht frölich ſein: 


„Ei iß und trink und gehab dich wol, 
Du darfſt nicht ſorgen, wers zahlen ſoll: 
Ders zahlen ſoll und der bin id, 
| ’ e ws ° 
Ich hab fein lieberes Schätzel als did.” 
| „Haſt du fein lieberes Schätzel als mid, 
Weiß ich fein fiebern Yager als did.” 
Ym BWunberhorn (IL 154 1. A., III 302 n. A.) mit gwet anders Liedern gufammengefegt. 
Wir haben den Tert im ANgemeinen nad dem Munderhorn gegeben, nur fteht hier 
Str. 4,1 Strauß (ftatt Strand), Str. 7,2 Leid tft mir, daß ih dich fangen foll 
(beides, wile eS fceint, Aenderungen ber Herauegeber). Auferdem haben wir die 
legte Strofe nad andern Aufzeihuungen hinzugefügt. 
Ein in Deutſchland welt verbreitetes Lied, häufig mit bem Anfang „Es war etu 
Sager wolgemut* (f. unfere Ausgabe tes Wunderhorns I GS. 626). Verſchiedene 
Faffungen deſſelben ſ. Erk, Lieterhort Rr. 10. Scherer, Qungbrunnen Nr. 132. 
Hoffmann und Ridter, Schleſ. Voltslteder Nr. 174 f. Mittler Rr. 180—183. 

Dte Str. 6—8 in ber obigen Faffung des Wunberhorné gehsren aud bem ver: 
wanbten Qtede an, welded beginnt ,€8 blied cin Jäger wol in fein Horn’ (Wörh. 1 
S. 31 unferer Ausg.). Dieſes fteht im feinen leinen Almanad I S. 65 f. (tanad 
UGland I Xr. 103) und fonft vtelfadh in Mleyenden Blattern (f. Wunterh. J S. 512 
unferer Ausg.), mad der noch fortbauernden miindliden Ueberlieferung. Erk, Lieder: 
hort Nr. 9. Scherer Rr. 131. Hoffmann v. Ridter Nr. 17T1—173. Simrod Rr. 98. 
Berwandt ift bas Lied „Ich weiß ein Viger, der bläſt fein Horn* (Sedendorf, Muſen⸗ 
almanad 1808 ©. 26; Grf, Liederh. 9a) mit bem Refrain „Alleweil bet ber Radi’. 
S. Herder, Von deuiſcher Art und Kunft 1773 S. 47. 


nn gr —— — —— —— — — — — — — —— —ñ — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


— 107 — 





2 
[G8 war ein Qager wolgemut, 
Der trug ſchöne Federn auf feinem Hut. 
Die Federn waren mit Gok bejdlagen, 
Es fonnt fie nidjt ein jeder tragn. 
Gr ritt wol durch bad Tannenholz, 
Da begegnet ihm eine Jungfrau ftols. | 
„Ich werf den Stri€ um deinen Leib, 
Da biſt du die Hergallerliebfte mein.” He juh joh! 
Der Mager reit’t wol durch den Wald, 
Da begeqnet ihm feine Mutter bald. He jub job! 
„Wohin, wonaus, bu Sohne mein? 
Mas halt du da für Wildpretfdwein?” He juh job! 
„Es ift fürwahr fein Wildpretſchwein, 
Es iſt die Herzallerliebſte mein.“ He juh joh! 
„Iſt es die Herzallerliebſte mein, 
So ſoll ſie heißen: Willkommen herein!“ He jnh joh! 
„Was wollen wir tragen wol auf den Tiſch? 
Die allerbeſt gebackenen Fiſch! He juh joh! 
Die allerbeſt gebackenen Fiſch, 
Ich hab keinen andern Schatz als dich!“ He juh joh! 


„Haſt du keinen andern Schatz als mich, 
Go komm nur her und kuͤſſe mich!“ He juh joh! 


Dieſe eigentümliche Faſſung des Liedes findet ſich handſchriftlich auf einem Blatte in 
v. Arnim's Nachlaß und zwar (wie von anderer Hand daraufgeſchrieben iſt) durch 
Dankw. tn Mosſsbach aufgezeichnet. Nur fehlen vie 3 erſten Str. 

In dem bei der vorigen Nummer angeführten Miſchliede des Wunderhorns 
(UL $02 n. A.) iſt ber Schluß ein anderer, als in den beiden Hier vorliegenden. 
Es tft nemlich dort die letzte Strofe „Haſt tu einen anderen Schatz als mid, Weiß 
ich keinen liebern Jäger als bid’ weggelaſſen und dafür folgender Schluß gemadt: 

„Eur Herzallerliebſte will ich nicht ſein, 


Ich bin des Edelmanns Töchterlein.“ 


„Und biſt du bes Edelmanns Toöchterlein, 
So ſollſt du mir des lieber ſein.“ 


Er führt ſie wol vor des Goldſchmids Haus, 
Der Goldſchmid ſchaut zum Fenſter hinaus. 





Ach allerliebfter Goldſchmid mein, 
Schmied meinem Sdak ein Ringelein. 

Sdymied ihr den Ring an die linfe Hand, 
Ich nehm fie mit ind fremde Land.” 

„Ins Frembe Land da will id) nicht, 
Du bift ein Schalk, ich trau dir nicht.“ 


Diefe Fajfung bat aud Simrof 98 mit geringen Abweichungen und mit folgerbver 
Schlußſtrofe: 


„Du führſt ein Feber auf deinem Hut, 
Darunter tragft du falfden Mut.“ 


a 


Ber Bags nnd des Flelmanna Tochterlein. 
pt — 

8 jagt ein Sager ein wildes Schwein 

Bei der Nadt, beim Tag, beim Mondenſchein — 

» Heſaſa! Fallala! 

Bei der Nacht, beim Tag, beim Mondenſchein. 


Er jagt wol durch ein grünes Geſtrauß, 
Er jagt ein ſchwarzbrauns Mägdlein heraus. 
„Biſt du ein Jäger, du fangſt mich nicht! 
Du weiſt meine krummen Sprünglein nicht.“ 
„Deine krummen Spriinglein weiß id) wol, 
Weiß aber nicht, wie ich dich fangen ſoll.“ 
„Grüß euch Gott, geliebte Jungfrau mein! 
Wollt ihe meine Herzallerliebſte ſein?“ 
„Euer Herzallerliebſte will ich nicht ſein! 
Bin ich des Edelmanns Tochterlein.“ 
„Biſt du des Edelmanns Töchterlein, 
So ſollſt du mir es lieber ſein.“ 
„Geh hin, mein Jäger, behalt du dein Gut: 
Schau du um eine, ſo dich lieben thut.“ 
„Kein andre als dich verlang ich nicht, 
Kein andre als du erfreut mich nicht.“ 
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Licfes mit rem vorigen verwantte Lied (aud ber in v. Arnim's Nachlaß befindlimen 





7 St pad dic fort und laß mid bier! 
Gin falſche Lieb Haft ghabt zu mir.” 
Man fingt beim Met und kühlen Wein - 
1 Mol von dem garten Jungfräulein. 


Sammlung J. W. Rother’d) ſtimmt im Anfang mit bem ven Erk, vieberhert Rr. Yb, 
mitgeteilten „Es jug ein Qdger Wild und Schwein Bei der Nacht beim Mondenſchein“, 
ber Slug dagegen ift tem in der Anmerkung yu Cem vorigen Liede angeführten 
(aus Wunderhorn III 502 n. A. u. Simrock) gleid. Am Wunderhorn a. a. O. S. 306 
ijt aud) bie letzte Strofe des vorliegenden Liedes verwendet. 


- 


Hachen an Weinen. 


s ſollt' ein Mädchen die Lämmlein hüten im Holze, 
Da fam ein Reiter geritten daher fo ſtolze: 


SS Ach Madchen, feins Madchen, was macheſt du bie?” 


wn SH hüte die Lämmlein und weide fie.” “ 
Da lachte das Madden jo jebre. 


„Feins Liebchen komm, wir wollen ein wenig bier ſcherzen!“ 
ny Xd artiger Netter, das geht cud) ja bod) nidt von Herzen.““ 
„Komm, laß uns ein wenig bei Seite gebn! 

Was brauden die Leute und alle gu ſehn?“ 
Da lachte das Mädchen fo febre. 


Gie giengen zuſammen den Berg hinauf gar balde 
Und fegten fid) nieder bet einem Baum tm Walde ; 
Gr brad fic) ab einen grünen Zweig 
Und madte bas Madden gu jeinem Weib. 

Da ladte bas Madchen fo jebre. 


Und als jie nun eine Weile beiſammen geſeſſen: 
„„Ach artiger Reiter, id) Habe nod) eins vergefjen: 
Wenn mich meine Mutter nun jaget hinaus, 

Ach Reiter, wo find id) dann euer Haus?““ 
Da weinte das Mädchen fo febre. 


— ilo — 





Scherer, Nungbrunnen Rr. 33. Hoffmann und Ridter, Schleſiſche Volkslieder Rr. 129 





„Mein Haus fteht drunten gu Köllen wol an dem Rheine, 
Das ift von Marmelſteinen gebaut gar feine; 
G3 hat weder Weg, es hat weber Steg, 
eins Liebdhen, fder bu did) deiner Weg!“ 

Da weinte bas Madden jo jebre. 


Und als fie nun nad Hauje fam gegangen, 
Da fam ihre Mutter daber mit der langen Stangen: 
„Wo biſt du gewejen, du faule Haut ? 
Du biſt wol gewejen ded Reiters Braut 24 
Da weinte das Mädchen fo febre. 


„„Ach Mutter, id bin im Roſengarten gerwefen, 
Da hab ic) mir einen Dorn in den Fup getreten.““ — 
„Ja wol, einen Dorn in den linfen Fug, 

Davon du dreiviertel Jahr Hinfen muſt.“ 
Da weinte das Madden fo febre. 


„Wenn andre Madden gum Tange gehn und fpringen, 
Da muſt du bet der Wiege ſtehn und fingen: . 
Schlaf ein, ſchlaf ein, lieb Kindelein! 

Wo mag dein Vater, der Reiter, wol fein?” 
Da weinte das Madden fo febre. 


unb 130 (Anfang: „Es hüt't fic ein Mädelein bie Yammelein am Raine’). Wunder⸗ 
born IV S. 366. Simrod Rr. 102. Erk und Armer I 2 Rr. 32 und 4 Rr. 62. 
v. Titfurth MW Rr. 12. Mittler Nr. 248—290, 

Cte Strofen 3—8 find gu bem Mijfaltede im Wunderhorn Ll S. 300 n. A. ver⸗ 
wenbet und dem Metrum bes viedes , (Es tragt ein Sager ein griinen Hut“, an weldes 
fie angebangt worden, angepagt. 


seem — — 


Bes Schwan 


9 
fi war ein wader Megdlein wolgetan, 
CHSie gieng fiir ires Vaters Zinne ſtan, 
“8 Sie fad) daraus, 

Sie jad) dabere reiten 

Ires Hergen einen Troſt. 
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„Ach Megdlein, ander Wonne, 
Wie ſelwet euch die Sonne, 
Daß ir ſeit worden bleich! 
Hat euch ein ander lieber denn ich, 
Das reuwet mich.“ 


„„Warumb ſolt ich nicht werden bleich, 
Ich trag alle Tag groß Herzenleid 
Allein, ſchöns Lieb, umb dich, 

Und daß du mich verkieſen wilt, 
Das reuwet mich.““ 


„Warumb ſolt ich did verkieſen? 
Ich hab dich noch vil lieber, 
Denn alle Freunde mein; 
Ach Megdlein, laß dein Sorgen 
Und folge du mir.“ 


„Worinne gieng ſie im (ihm) entgegen? 
In eim ſeiden Hembdlein wol genähet, 
Das war ſo fein, 

Darin gieng ſie geſchnüret, 
Das wacker Megdelein. 


Er nam ſie bei ir ſchneeweißen Hand, 
Er fürt ſie durch den grünen Wald, 
Da brach er ir ein Zweig, 
Sie küſſet in auf ſeinen roten Mund, 
Das wacker Megdelein. 


Und da es kam zur halben Mitternacht, 
Der gute Held nam Urlaub von der fddnen Magt, 
Der felbig gute Held, 
Die Treuwe die er ic gelobet 
Die hielt er nidt. 
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Und wer (war) id) weißer denn ein Schwan, | 

| Ich wolt mic ſchwingen iber Berg und tiefe Tal, | 
Und faren über den Rein, 

| Und wiiften da3 alle die Freunde mein, 

Sie fiingen ein Liedelein. 


Wunberhorn (11 212 1. A. MW 214 n. A.) nach etnem flieg. Blatt bei Valentin Newber. 
Genau bamit ftimmt baé Franffurter (Ambrafer) Cieterbud von 1582 Rr. 89. Aus 
tem [egtern, mit Benugung einer niederdeutiden, faft gleiden Faffung unt zweier, 
ſehr abweidender flieg. Bl, eines von 1573 (Bafel bei Samuel Aplar) und eines 
unbdatierten, bet Uhland Nr. 88. Die Barianten ſ. in Uhland's Schriften sur Geſchichte 
ter Didtung und Sage IV S. 82 ff. Crlduterungen ſ. bafelbft 111 S. 403 Ff. 

Str. 2,4 Wunderhorn: ane ber Wunne, Frif. Lobch.: an der Wonne; Uhland 
verbeffert: ander Bonne, oder: an der Zinne. — Str. 2,2 felwet (falbet, Morb. 
u. Irkf. Ldbd.) == tribe, ſchmutzig maden, entfirben, von sal, tribe, ſchmuhig. — 
Str. 3,3 ,Alein, ſchoͤns Lieb, um did", Wunberh.; Liebe umb dich“, Frkf. vobd.; 
„Herzlieb umb did’; ff. Bl. von 1573. — Str.5,2 f. Borh.: In eim feiben Hembletn, 
was wol gendht, bas was fo fein; Frkf. Lobch: An einem feiden Hembdlein, Was 
wohl genebet, bas was fo fein; niederdeutſche Faſſung: Hembelin wol geneyet. — 
Str. 7,2 Worh.: Der gute Held nahm Urlauh von ber Magd; Fref. Lobch.:: Der gute 
Hele wolt Urlaub von ber ſchöͤnen Magd ban. — Str. 73 Worh.: Der felbig gute 
Held; Fref. Lobs.: Der gute Held. — Die legte Strofe fautet im ff. Bl. von 1573 
(ahnlich dem unbdatierten): 

So wolt id, daß id ware ſchneeweißer tenn ein Schwan, 
Ich wolt mid ſchwingen ber Berg und tiefe Thal, 
Wol ber die wilde See, 
So wiiften alle meine Freunde nidi, 
Wo ih bintummen wir. 


Bie Bromberen, 
* a 


8 wollt ein Mädchen früh aufſtehn, 
Dreiviertel Stund vor Tag, 

EWollt in den Wald ſpazieren gehn, Valleri ja ſpazieren gehn, 
Wollt Brombern brechen ab. 


Und da ſie in den Wald nein kam, 
Begegnet ihr 's Jägers Knecht: 
Brauns Madden, ſcher dich aus dem Wald, Valleri ja aus dem Wald, 
Du biſt mir gar nicht recht. 


Und da ſie weiter in Wald nein kam, 
Begegnet ihr 's Jägers Sohn: 
Brauns Madden, ſetz dich nieder, Valleri ja nieder, 
Brich ab dein Koͤrblein voll. 








, Mein Körblein voll das mag ih met, 
An ner Hand voll hab ich gnug.“ 
Gie fafen beid gujammen, BValleri ja gujammen, 
Bis an den ellen Tag. 


Es ftund nidt [anger als ein halbes Jahr, 
Die Brombern wurden grog, 
Gs ftund wol an dreiviertel Jahr, Balleri ja viertel Jahr, 
Gin Kind in ihrem Schoß. 


Ihr eben Herren höret an 
Und folget meinem Rat, 
Habt ihr ein fines Madden, Valleri ja Madden, 
Go bhalt es ſchön gu Haus 
Und laßts fo früh nidt aus. 


Cin burd ganz Deutſchland verbreitetes und in mannigfadhen Bariattonen gefungenes Lied 
(Erk, Lieberhort Rr. 144; Scherer, Rungbrunnen Rr. 155; Hoffmann und Ridter, 
Schleſ. Bollelieder Rr. 179; Simrod Rr. 195; Sdhabe tm Weimarifden Jahrbuch Ll 
©. 284). Ym Wunderhorn (1) 206 n. A.) „aus vielfadhen Mitteilungen’, dod nidt 
ohne wilirlide Acnderungen und eigene Ruthaten (3. BV. Str. 4,3 f. Die Brombern 
ftanden da fo dicht, Ste fudten immergu — und Str. 6: ,Adh Gott, find bas die 
Bromberlein, Die id mic gebroden hab? Komm her, du falſches Jägerlein, Hilf 
tragen mid ind Grab“). Wit haben das Lied nad einer Aufzeichnung in v. Arnim's 
Nachlaß gegeben, tn ber wir nur Str. 1,2 f. (Dritthalh Stund vor bem Tag, Ste 
wollt in grünen Walde gehn) mit der gewöhnlichen Faſſung vertauſchten. Die legte 
Zeile iſt doppelt gu ſingen, daher in Str. 6 ſtatt ihrer zwei vorkommen. 





Bey Berggeasell, 


— — 





Für eins reichen Burgers Haus. 


Da iſt ein Meidlein in mit Züchten, 
Magdalena iſt ſie genant, 
So hab ich all mein Leben lang 
Kein ſchöner brauns Meidlein erkant. 





An einem Montag eB gefdach, 
An einem Montag jebr frii, 
Da jah man die fine Magdalena 
Bur obern Chir ausgebn. 


Do fragten fie die garten: 
Magdalena, wo wilt du bin? 
„In meines Vatters Garten, 
Do id) nechten gewejen bin.“ 


Do fie nun in den Garten fam, 
Wol unter die Linden lief, 
Do lag ein freier Berfgefell 
Darunter fib und fdlief. 


„Wol auf, mein Berkgeſell, gejdwinde, 
Dann e3 ijt an der Reit, 
Ich hör die Schlüſſel ingen, 
Mein Mutter iſt nicht weit.“ 


„„Hörſtu die Schlüſſelein klingen 
Und iſt dein Mutter nicht weit, 
So zeuch mit mir von hinnen 
Wol uber die Heiden breit.““ 


Gr nahm fie bet der Hende 
Bei irer fdneeweifen Hand, 
Gr flirt fie an ein Ende, 

Do er ein Herberg fand.® 


Do lagen die zwei in Freuden da 
Bis auf dritthalbe Stund: | 
„„Kehr did) rumb, ſchön Magdalena, 
Beut mir dein roten Mund.” “ 


„Du ſagſt mtr viel von kehren, 
Sagſt mir von Feiner Ehe, 
Und wer es nicht gejdeben, 
G3 geſchech dod) nimmer mehr.“ 
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Und der und dieſes Liedlein fang, 
Bon neuem gefungen bat, 
Gin freier Berkgeſell ift er genant, 
Auf Sanct Annaberg in der Stadt. 


Gr hats fo wol gefungen 
Bei Meth und tien Wein, 
Darbei da ift gefeffen 
Der lied Urſeln Töchterlein. 


Ander teyl ber Berdreyen. Riitnberg, MV.LXXIIL. Sr. 14, Daraus: Feiner Amand 1 
AGL. Cteht augerdem im ,Benul-Gartlein, Hamburg 1639." S. 226. Aud auf einem 
Hegenden Blatte: „Fanff Sqiner newer Leder... Gedrudt gu Ritrnberg, turd 
Balentin Rewber* (im Vefip von ¥.Grt) in berfelben Faffung, Wunderhorn IL 2. 

Aehnlich ift ber Anfang eines Liedes in einem mufitelifdgen Wert, von tem drei 
Etimmen (Discantus, Altus, Bassus) in einem Cammelband ber Rindener Bibl. 
(Mus, Pr. 46) fteben. Es enthalt 56 vierer, von tenen tas 10. mit folgender 
Strofe beginnt: 

Ber ich ein Fal, fo wolt ich mig erichwingen 
gen Henbelberg in (etn) wot uber die dohen Rfnnen, 
Die Sir. s jf, finden fish als Wandelverſe in verſchledenen Liedern, wie in „Echurz 


Ng Greilein, ſchurz dich (Bundergorn unf. Musgabe TS. 43) unb in ,Wit Luft 
thIt ich auereiten · nad ber Faffung kei Orlanto Lae. 








c ig homuts, dasa du a0 traurig bist? 


1 
Sager. 
‘Wie fommts, daß du fo traurig bift 
Und gar nicht einmal lachſt? 


IG ſeh died an den Mugen an, 
Daf du geweinet Haft. 


Schäferin. 
Und wenn ich auch geweinet hab, 
Was geht es dich denn an? 
Ich wein, daß du es weiſt, um Freud, 
Die mir nicht werden kann. 
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Jager. 

Wenn ich in Freuden leben will, 
Geh ih in griinen Wald, 
Vergeht mir all mein Traurigteit, 
Und [eb wie mirs gefallt. 

Schäferin. 

Mein Schazt cin wackrer Yager iſt, 
Er trägt ein grünes Kleid, 
Er hat ein zart rot Muͤndelein, 
Das mir mein Herz erfreut. 


Jäger. 
Mein Schatz ein holde Schäfrin iſt, 
Sie trägt ein weißes Kleid, 
Sie hat zwei zarte Brüſtelein, 
Die mir mein Herz erfreun. 


Wenn ich den Hahn geſpannet hab, 
Flint ſtößt mich auf die Bruſt, 
So hab ich doch noch allezeit 
Zu der Jägerei noch Luſt. 


Beide. 
So bin ichs wol, ſo biſt dus wol, 
Feins Lieb, ſchöns Engelskind, 
So iſt uns allen beiden wol, 
Da wir beiſammen ſind. 

Ritolat U 34 und 36. Daraus Bunderhorn (I 210 1. A., M 215 1. A.), Mittler Rr. 777. 
Nach mündlicher Ueberlieferung: Erk, Liederhort Rr. 146. Hoffmann w. Richter Rr. 78. 
Scherer, Jungbrunnen 85 A. Simrod Nr. 206. 

2 
Wie kommts, daß du ſo traurig biſt 
Und auch ſo gar nicht lachſt? 
Ich ſeh dirs an den Augen an, 
Daß du geweinet haſt. 


Und wann ich ſchon geweinet hab, 
Was geht das andre an? 
Hat mit mein Schatz ein Leid gethan, 
Wann ichs nur tragen kann. 
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Und wann mein Sdhag ein Yager ift 
Und tragt ein grünes Kleid, 
Im Wetter und im kühlen Wind 
Thut er ſein Schuldigkeit. 


Und wann ich luſtig leben will, 
So geh ich in den Wald; 
Da vergeß ich all mein Traurigkeit 
Und leb wie mirs gefallt. 


Aufzeichnung in v. Arnim's Nachlaß (bie 2 legten Zeilen jeder Strofe find wiederholt, 
a B. „Ich ſeh dirs an dea Augen an, id feh vu. f. w., Dak ou gewetnet Haft, taf 
bu” u. f. w.). Faſt gleich tag Yied ans Thiiringen bei Mittler Nr. 775 und Erk, 


Liederhort Rr. 146a. 


3 
Wie fommts, daß du fo traurig bift 
Und gar nidt einmal lachſt? 
Ich feh dirs an den Augen an, 
Dah bu geweinet Haft. 


Und wer ein fteinigen Ader bat, 


Dazu 'nen ſtumpfen Pflug, 


Und deſſen Schatz zum Schelmen wird, 
Hat der nicht Kreuz genug? 


Doch wer mit Katzen ackern will, 
Der ſpann die Mäus voraus, 
So geht es alles wie ein Wind, 
So fängt die Katz die Maus. 


Hab all mein Tag kein gut gethan, 
Habs auch noch nicht im Sinn; 
Die ganze Freundſchaft weiß es ja, 
Daß ich ein Unkraut bin. 


Wunderhorn I 2411 1. A. TET 216 nA. („Quodlibet von ber beſten Art“. Göthe). Scherer, 
Jungbrunnen 85B. Achnlid) aus Heffen, Mettler 7716. — Das Lied hat Einzelnes 
aug bem Liede „Ich jeunt mir nedten einen Zaun“ (Usland Rr. 51). 


RIN ONT PR TS — 
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4: weiß nit, was er ir verbieb, 


| 
| 
: 7 Sis stiess dey VJieꝛe danney. 
yn aller Mak wie vor, 
*Daß fie den Rigel dannen ſtieß, 
Dannoch vil weiter mer, 
In aller Mak wie vor. 
Heia ho, Gut Heinrid, Encian, Specian, Agermund und Rübkraut, 
Lorleß, Congapfen, Adfelfolben, Dietelfolben und die breiten Docken⸗ 
bletter, waren wol gethan. 
O ho bo bo bo bo bo, fie will mir framen. 
Cet, 121 newe vieber, Rr. 42. Der Schluß von ,Heiaho” an aud bei Jifdart in ber 
Geſchichtsklitterung S. 166 (Ausg. von 1590). 


— i edi iin tn i . 


Bas Hiei vont bray Arne, 





CTH BWollt vor braun AnnelS Laden ſtehn. 

23 Gr wußt nidt, wad er ihr verbief, 

Daf fie den Riegel fdleidhen ließ. 

Den Riegel wol in dte Eden, 

Bum braun Annel wol unter die Deden. 


Sie liegen bei einander eine kleine Kurzweil, 
Der jung Knab wets braun Annelein: 
Steh auf es, geh an ben Laden, 
Sieh ob es nicht irgends will tagen. 
Bleib liegen, mein Schätzel, nur ftille, 
Es taget nach unferem Wille. 


| 

| 

| Sie liegen bet einander eine fleine Kurzweil, 
| Der jung Knab wets braun Annelein. 

| Braun Matdel gab dem aden ein Stof, 

| Scheint ihr die belle Sonn in Schoß: 

| Steh auf es, mein Schagel, nur balde; 

| Die Vogel die fingen im Walbe. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| ? 1 . 
| s wollt ein Knab fpagieren gehn, 
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Sie ließ den Knaben Herunter am Seil. 
Sie meint, er war nun bald drunnen, 
So liegt er es fo tief im kalt Brunnen. 


Man zog ihn 'raus am dritten Lag, 
Weint Ales, was da um ibn war, 
Als nur braun Annel alfeine, 

File Trauern fonnt fie nidt meinen. 


Braun Annel war fo burtig in Gil, 
| 


Ad Gott, was war das fir ein Mann, 
Dak ih ihn nidt erfennen fann! 
Ich Gab ibn oftermal hören nennen, 
Ich fann ibn dod nicht erfennen. 


Es ftund eine alte Frau dabei: 
Sdweig ftill, ſchweig fi, braun Annelein! 
Keine Nacht haſt unterlaffen, 
Haft thn alle Nacht gu dir gelaffen. 


Bon Goethe im Elſaß aufgezeichuͤet und mit eff andern Liebern ebendaber 1771 an Herder 
geſchickt. Siehe: Aus Herder’s Nachlaß. Herausgegeten von H. Oiinger und F. G. 
von Herder (Frankf. a. M. 1856). J S. 172 f. Daffelbe findet fid in einer Samm⸗ 
Tung von 8 Boltéliedern, bie fd tm Nachlaß der Frau von Stein fand. Siehe: Briefe 
und Auffage von Goethe anus ben Jahren 1766 bis 1786. Rum erftenmal heraus⸗ 
gegeben burdh A. Scholl (Weimar 1846) S. 129. Betbe Niederſchriften ftimmen genau 
ftberetn, nur fteht bei SHIA tn Str. 2,3 geh an es ben Laven; 4,2 Hinunter;s 4,4 Liegt 
ev es f. t.; 5,3 Als nur's braun Annel aleine. Dagegen haben wir aus ter [egteren 
Aufzeichnung in Str. 33 cin Stoß ftatt einen Stoß (wie bet Düntzer ſteht) und 
in Str. 73 haſt ftatt faft (bei Danger wol nur Drudfehler) aufgenommen. In den 
viergetligen Strofen milffen je zwei Zeilen wiederholt werden. 





2 


Yh weiß nidht, was ich meinem Schätzchen verbief, 
Dah fle ben Riegel wol hinter ſich ſtieß, 
Wo! hinter fich in die Ede, 
Dann ſchlich ich gu ihr ind Bettden. 


Die zwei die liegen die halbe Nacht, 
Bis bab das Glöcklein Zwölfe ſchlagt: 
Steh auf, braunes Mädchen, zum Laden, 
Schau ob es noch nicht will tagen. 
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Sie gab bem Laden einen Stog, 
Da ſcheint iby der Helle Mond in ben Schoß: 
Bleibt liegen, gut Ritterlein, ftille, 
Es taget nad unjerm Willen. 


Die zwei die liegen die ganze Nadt, 
Bis dap da3 Glöcklein Sedje ſchlagt: 
Steh auf, braunes Mädchen, gum Laden, 
Schau ob es nod nicht will tagen. 


Sie gab dem Laden einen Stof, 
Da ſcheint ifr die helle Sonn in den Schoß: 
Steh auf, gut Ritterlein, balde, 
Die Sonn fteht berm Walbde. 


Ei! ſcheint bie Conn, und id bin nod Hier, 
O Gott, wie wirds ergehen mir; 
Ich Hab mid) geftern Abend vermefjen, 
Bin's letztemal bei dir gewefen. 


Dad Madden war fo hurttg und eif, 
Ließ den Knaben herunter am Seil, 
Sie meint, er ware ſchon drunnen, 
Da fag ex im kühlen Bruen. 


Gs ftand wol an dreiviertel Jahr, 
Da Braupinde ein Kind gebar; 
Wir wollen taufen Hansdhen ben Jungen, 
Sein Vater ertrunfer tm Brunnen. 






Sm Wunderhorn 1 143 1. A., III boo an. 20, nad) ter Angabe der Herauegeber, nad 
mündlicher Neberlicfevung, ſchwerlich ohne Beriuverung, was wir inves nidt nach⸗ 
weijen können, ta jie die Verlage in v. Arnim's Nachlaß nie gefunben bat. Aehnlich 
bel Cimrod 23. — Ter Anfang fintet ſich in 121 vieter Ar. 42: Ad weiß ntt was 
er ir verhieg. 








Bort deobey anfuy Peale, 


ort droben auf dem Bergle, 
Wo's Bagele fingt, 

Dort ift eB mein Schaͤtzle, 
Mein allerliedft Kind. 





2 


Dort broben auf dem Bergle, 
Wo's Fiidale draus lauft, 
Dort ſitzt der Waldhruder, 

Hat dKutte verfauft. 


3 


Dort droben aufm Bergle, 
Wo's Vaglein ſchön fingt, 
Da tangt der Waldbruder, 
Dak d'Kutte wegſpringt. 


Gi {af ign nur tangen, 
Gi laß ign nur thon, 
DNadt muf ex brav beter 
Und ſchlafen alfon. 








4 


Der verwandbelte Ginjiedler. 


Da droben aufm Hiigel, 
Wo bie Nadtigal fingt, 
Da tangt der Ginfiedel, 


Dah die Kutte in die Höh jpringt. 


Der Knabe. 
Gi laß ihn nur tangen, 
Gi laß ibn nur fein; 
Zu Nadt muß er beten 
Und fdfafen affein. 


Da dbroben aufm Hiigel, 
Wo's Füchslein drauf lauft, 
Da figt der Ginfiedel, 

Hat dKutte verFauft. 
Der Kunabe. 

Da droben aufin Hiigel, 
Wo die Nachtigal fingt, 
Da ift 8 mein Sdhagel, 
Mein allerliebft Kind. 


Das Madden. 


— — 


Der Einſiedel auf dem Zitterbaum, 


Der ſchaute wo der Tag herkam. 
Der Knabe. 


Der Tag der kommt vom Morgenſtern, 


Bei meinem Liebchen bin ich gern. 


1—3 in v. Arnim's Nachlaß unter einer Anzahl von Liedern und Liederfragmenten, die 


z. TH. als Tanzlieder und Kinderlieder anzuſehen find. 
Varianten, welche vielleicht nach derſelben Melodie beim Tanz geſungen werden. 


Die drei vorliegenden ſind 


Rr. 4 Wunderhorn Hl 144 1. A, Ml 133 w. A. aud obigen Nummern und bem folg. 


Liede gufammengearbeitet. 
Ill 25 n. A. (Str. 1,1 Dort droben; 3,1 Tort drüben; 


bod lauten bier bie 2 legten Strofen: 


Dort drunten im Thale 


Gebt er 


Geh leih ihm bein Dirnel, 
Das mein bat cin Rauſch. 


— ——— — — — — — — — 


Ich ach nit aufs Bergle, 


ins Wirtshaus, Ich geh nit ins Thal, 
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— -- — — — — — — — — 


Ich leih ihm nit éDirnel, 
Der Weg tft gu ſchmal. 


Daffelbe Gedicht fteht nods einmal Wunberh. HW) 24 1. 2, 
3,2 Wos Füchsle rum lauft), 


— 





— — — — — — — — a — — — — — — — — — — — —— ——— 


— — — —— — — — — — — 


Lrterm Feigenbanm. 


yer 


id) lag wol unterm Feigenbaum 
Und ſchaute wo ber Lag berfam. 
Der Tag der fam vom Morgenjtern, 
Bei meim ſchön Schätzchen war id gern. 
Bei meinem Schätzchen ift gut liegen, 
Es bleibt ein Lange Zeit verjdwiegen, 
Gin flange Beit, ein halbes Jahr, 
Dann madts die Beit nod offenbar. 
Ad) Mutter, was thut mir mein Leib fo weh! 
„Geh du in’n Garten und rupf dic Klee! 
Ya rupf dic Klee und rupf dir Kraut 
Und leg dirs auf dein Baudlein auf!“ - 
Ach Mutter, eS Hilft fein Kraut nod Klee, 
Es wird fdon groß und gappelt febr. 
Es gappelt als wie ein Fifd im Rhein, 
Es muß ein junger Soldate fein. 


ot 


7) 


Aus bem Heſſen-Darmſtädtiſchen (mitgetet(t von Y. Erk). Das ted erſcheint in verſchie⸗ 
tenen Formen, ift aber immer von gleihem Inhalt. Es tft von den Herausgebern 
des Wunberhorné mit verwenbet zu dem vorausgehenden Gedicht. 


Cee er er çc 


Fery und nicht fern. 





| Jet (id hatte) mir ein Espeszweigelein 
os Gebogen zu der Erden, 

Den liebſten Bnlen den id) hab, 

Der ift mir leider all zu ferre. 


Gr ift mir doch gu ferre nicht, 
Bei im hab ih geſchlaffen, 
Bon rotem Gold ein Fingerlein 
Hab ish in jeinem Bett gelaffen. 


~ 
\ 
— — —— ——— —— —— — — — — —— —— —— — — 


lind bo ichs bod gelaffen hab, 

Mil ids wider befommen, 

Und thun ob ich ſolichs bet mir bet 

lind wer (wäre) mir nie fein mal genommen. 
Ja gwifden Berg und tiefe Thal 

| Da geht ein enge Strafe: 

Wer fein Bulen nicht haben wil, 

Der fol in allgeit faren laſſen. 

| Scheid did) nidht Herzesdockelein, 

Von dir wil ih nicht weiden; 

Hab fein andern lieber dann mid, 

Am Reid find man gar nidt deins gleiden. 


| Forſter's frijwe Liedlein M1 Rr. 27. Daraué Mittler Nr. 1023. Wunderh. I 112 1. A., 
| 


Wl (34 0. A. ohne wefentlide Verdnterungen. Tad vied „Ich weiß wol einen Diſtel⸗ 
baum” (Kregfomer H Rr. 184 und Cimrod Rr. 194) lehnt fid in feinen erften dret 
Strofen an tas obige an, enthalt übrigens Brudjtiide verſchiedener Lieder. 


{ — — — — — — 


Schneig nut lass sein Fragen zein. 
| _ 

, 1 

| Po find id denn deins Raters Haus, 

A Sauberliches Mägdelein? 

| ue „Geh das Gablein aus und aus, 

| Go findeſtu meins Raters Haus. 

| Sdweig und [af dein Fragen fein!” 

| Wo bellet denn dad Hündlein dein, 
Sauberlides Mägdelein? 





„Ruf den Wächter leiſe ein, 

So läßt das Hündlein ſein Bellen ſein. 
| Schweig und laf dein Fragen fein!” 
Wo fnarret denn bas Thuͤrlein dein, 
| Sauberliches Magdelein 2 

„Nimm den Haspen in die Hand, 
So gwinnt die Thür ein leijen Gang. 


Schweig und lap dein Fragen fein!“ 
. — 1% — 





— — — — — — — — —— — — et — — — — — — — 


Wo ſchimmert denn das Feuer dein, 
Säuberliches Mägdelein? 
„Geuß ein wenig Waſſer drein, 
So läßt das Feur fein Schimmern ſein. 
Schweig und laß dein Fragen ſein!“ 


Wo find ich denn dein Kämmerlein, 
Säuberliches Mägdelein? 
„Bei der Kitchen an der Wand, 
Halt did) auf die redjte Hand. 
Schweig und laß dein Fragen fein!” 


Wo leq ih denn mein Hemdlein hin, 
Säuberliches Magdelein ? 
„Du fragſt mich vief, es nimbt mid Wunder, 
Heb auf das Bett und french herunter. 
Sdweig und lab dein Fragen fein!“ 


Wie foll id) denn auf den Morgen thun, 
Säuberliches Mägdelein? 
„Zieh dich an und geh darvon, 
Alſo ſoltu morgen thun. 
Schweig und laß dein Fragen ſein!“ 


| 
| 
Rad einem fl. Bl. von 1602: „Iwey Schöne Rewe Lieder ...... Das ander, Wo find 


—— — — ee — — — ee — — — — — 


ich denn deines Vaters Haus, ſeuberliches ꝛc.“ (80, 4 Bl.) und einem andern, welches 
genau damit ſtimmt, wahrſcheinlich von Friedrich Gulknecht (mitgeteilt von &. (ert). 
Das Wunderhorn (IT 412 1. A. TW 434 n. A.) und Uhland Xr. 258 entnahmen das 
Lied aus einer andern Quelle: „Newes Teutſches Muſicaliſches Fröliches Convivium. 
Durch Meldtor Francken. Coburgk 1621.7 40. Xr. 23. Beide laſſen bie vierte Zeile 
jeder Strofe aus, weil dieſe in einer andern Stimme als der benugten ſteht. Der 
Refrain lautet hier: „Schweig ſtill, ſchweig ſtill und laß dein Fragen fein.” Außer⸗ 
tem beginnt Str.2, 3 und 4 mit „So“ ſtatt „We“. Tie 6. Str. tft verdorben: „Wo 
{eg i® bin mein Hemdlein? Weiſt dus nit, fo nimms nit rein”, und teshalb von 
Ubland ausgelaffen. Sonſtige Barianten: 2,4 Jo (. ter Hunt bas B. fein; 3,4 Eo 
gwinnt bie Thür die Ueberhand; 4,4 bas Schimmern; O44 Halt bid nur auf d. r. H.; 
74 So folltu auf ten Morgen thun. 


9 


ad 


Wo find ih denn meins Sdwiegervaters Haus, 
Waders Mädelein? 
Geh du die Straße dort hinauf, 
Da wirft du finden deins Sdwiegervaters Haus, 
Nu nu! fo fo! jo mein RKindden fo fo! 


— 6 — 





— — —— —— — se —— — — — 


— 


Wis ley Stunt lig Fungfean schreiben lehrt. 


f 
uM 
3* 


— — — — —— — — 


Wo komi ich denn gue Thür hinein, 
Wackers Mädelein? 
Heb du ein Bein nach dem andern nein, 
So wirſt bu kommen zur Thir hinein. 
Nu nul u. ſ. w. 


Wo komm ich denn zur Treppe hinauf, 
Wackers Mädelein? 
Heb du ein Bein nach dem andern auf, 
So wirſt du kommen die Treppe hinauf. 
Nu nu! u. ſ. w. 


Wo häng ich hin mein Mantel und Stock, 
Wackers Mädelein? 
Dort an der Wand da iſt ein Pflock, 
Da häng du hin dein Mantel und Stock. 
Mu nu! u. ſ. w. 


Wo komm ich denn zur Kammerthuͤr hinein, 
Wackers Mädelein? 
Geh du fein leiſe, 
So meint die Mutter, es wären Mäuſe. 
Nu nu! u. ſ. w. 


Wo komm id) denn gun Bettchen nein, 
Wackers Madelein ? 
Seb du ein Bein nach dem andern nein, 
So wirft du fommen gum Bettdhen nein. 
Mu nul u. ſ. w. 


Df. Aufzeichnung in v. Arnim's Nachlaß. — Str. 5,3 fren, Hf. 


SRLS we 


(‘ 


8 bat ein Baur ein Töchterlein, 

Daf fie dod) thate den Willen fein; 

Gr bot ihe Silber und rothes Gold, | 

Dah fie ihn lie Hatt und haben ſollt 
Gar beimlid. 


— — — — — — — — — —— — — — 





Als ein Studente bas erhört, 
Seinem Haus er den Rücken kehrt 
Und fam vor der Sungfrauen Thür 
Und klopft mit jeinem Finger dafür 
Gar heimlich. 
Lie Dungfrau auf dem Bette fag, 
Rum Studenten fie da ſprach! 
„Iſt jemand draußen, der begebret mein, 
Der giehe bas Schnürlein und fomme herein 
Gar heimlich.“ 
Der Student in bie Kammer ging, 
Grofe Freude er da empfing, 
Er küßte fie auf ihe Mündlein, 
Gr drückte fie an ihe Brüſtelein 
Gar heimlich. | 
Als nu der Bauer das erhört, 
Seinem Haus er den Rücken kehrt 
Und fam fiir der Jungfranen Thür, 
Sr flopft mit jeinem Stiefel dafiir 
Gar öffentlich. 
Die Jungfrau auf dem Bette lag, 
Hu dem Bauren fie da fprad: 
„Iſt jemand ba, der begehret herein, 
Ler fude cin ander Jungfräulein 
Gav heimlich.“ ; 
„O web, o weh! der Baur da fprad) — 
Es ift gar faljd) um meine Gad; 
Ich Habe verloren mein rothes Gold, 
Das Mägdlein ijt einem andern hold 
Gar heimlich.“ 
Wer ijt, der uns died Liedlein fang ? 
(Sin freier Student ijt er genannt; 


Er fehret einer Jungfrauen Vejen und Schreiben, 


Braudet bagu weber Feder nod) Kreiden, 
Gar heimlich. 


Von cinem LBL: „Drey Weltliche mewe Lieber ..... Im Jahr 1646.4 Im Wunderhorn 
(III I38 I. A., III 13t nM.) pind 2 Sir. weggelaſſen und die Schlußſtrofe iſt hinzu⸗ 
gedichtet; außerdem ſehr verändert. 


— — — — — — 








8 hett ein Biderman ein Weib, 
ie Tück wolt fte nit fan (Laffer), 
Das ſchafft ix grader ftolger Leib, 
Daf fie bat iren Man, 
Und daf ex fiir (fibre) ind Hew, ins Hew, 
Nad Grunmat in das Gew. 


Der Man der wolt erfiillen 
Der Frauen Willen: 
Gr ftieg heimlich gun Laden nein 
Wol auf die Dien. 
Gie meint, ex wer (ware) ins Hew, ins Hew, 


Nach Grunmat in das Gew. 
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In dem fo fam ein junger Knab 
Ins Haus gegangen, 
Gr ward vom felben Frewwelein 
Gar fdon (ſchön) empfangen: 
„Mein Man der ift ins Hew, ind Hew, 
Nac) Grunmat in das Gew.“ 


Gr nam fie bei der Mitte, 
Gr thet ir ich weiß nit wie, 
Der Herman uf der Dilen fprad: 
„Far don, ich bin nod bie! 
Ich bin nod nit ins Hew, ins Hew, 
Nac Grunmat in das Gew.“ 


„Ach trauter lieber Herman, 
Nun verzeih mir das! 
Ich wil dir all mein Leben lang 
Kochen deſter baß. 
Ich meint du werſt ins Hew, ins Hew, 
Nach Grunmat in das Gew.“ 


„Und wann ich ſchon nach Haberſtro 
Wer ausgegangen, 
Woltſtu dich darumb legen 
Zu andern Mannen! 
So far der Teufel ins Hew, ins Hew, 
Nach Grunmat in das Gew!“ 


Gaſſenhawerlin. Franckfurt am Meyn, Bet Chriſtian Egenolff (M.D. XXXV. Am Hor: 
nung) Rr. RAITT. Dadsfelbe Lied, aber mit vielen Abweichungen im Einzelnen, in Bal. 
Holl's Hoſchr. (die erfter Strofen aud in Forfter’d friſchen Liedletu IL 1540 Rr. 25 
und andern muſikal. Sammlungen ded 16. Ihrh.) und daraus bei Uhland [ 2 Rr. 282. 
Mittler Rr. 307. Ueber die Verbreitung biefes und ahulider Lieder vgl. F. W. Arnold 
in F. Chryſander's Jahrbüchern fir Muſikaliſche Wiſſenfchaft IT S. 17 u. ff. 





2 
Es Hatt ein Bauer ein fines Weib, 
Die blieb fo gerne zu Haus, 
Sie bat oft ihren lieben Mann, 
Gr ſollte dod fabren hinaus, 
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Gr follte bod fahren ins Heu, 

Gr follte dod) fahren in’ Hababa hahaha, 
Heidildei Juchheiſaſa! 

Er ſollte doch fahren ins Heu. 


Der Mann der dachte in ſeinem Sinn: 
„Die Reden die ſind gut! 
Ich will mid hinter die Hausthuͤr ſtelln, 
Will ſehn was meine Frau thut, 
Will ſagen, ich fahre ins Heu u. ſ. w.“ 


Da kommt geſchlichen ein Reitersknecht 
Zum jungen Weibe hinein, 
Und ſie umfängt gar freundlich ihn, 
Gadb ſtracks ihren Willen darein: 
„Mein Mann ift gefahren ins Heu u. ſ. w.“ 


Er faßte ſie um ihr Gürtelband 
Und ſchwang ſie wol hin und her, 
Der Mann, der hinter der Hausthuͤr ſtand, 
Ganz zornig da trat herfür: 


„Ich bin noch nicht g'fahren ins Heu u. ſ. w. 


„Ach trauter herzallerliebſter Mann, 
Vergib mir nur dieſen Fehl, 
Will lieben fürbaß und herzen dich, 
Wil kochen ſuüß Mus und Mehl; 
Ich dachte, du wäreſt ins Heu u. ſ. w.“ 


„Und wenn ich gleich gefahren wär 
Ins Heu und Haberſtroh, 
So ſollſt du nun und nimmermehr 
Einen andern lieben alſo, 
Der Teufel mag fahren ins Heu u. ſ. w.“ 


Und wer euch dies neue Liedlein pfiff, 
Der muß es ſingen gar oft, 
Es war der junge Reitersknecht, 
Er liegt auf Graſung im Hof; 
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Er fuhr aud) mandmal in’ Her, 
Gr fubr aud) mandmal ins Hahaha hahaha, 
Gr fubr aud mandmal ind Heu! 


Welt in Deutſchland verbrettet. Wunderh. 1 345 1. W., III 281 2. A. Simro’ Rr. 237. 
Mittler Nr. 308. Serer, Yungbrunnen Rr. 166. 


Bey Fahrmany, 





8 wolt ein Fuhrman ind Elſaß fabren, 
FEr wolt cin Fuder Wein aufladen 
HEDargu den aller-hederle 

Bin Gis und Federle! 
Dargu den allerbeften. 


Alsbald er fiber die Brien naus fubr, 
Da paiſchet fein Geifel, da fnallet fein Schnur, 
Seine Röſslein theten traben. 


Gr fuhr fiir einer Frau @Wirtin Haus, 
Die Wirtin jah zum Fenfter raus 
Mit ihren Braundugelein flare. 


Und ba er in die Stuben nein trat, 
Die Wirtin bei ben Gaften fag, 
Sie brann gleid) wie ein Roſen. 


„Frau Wirtin, habt ihr nidjt fo viel Gewalt, 
Dah ihe ein Fuhrman tiber Nacht behalt, 
Pier Jtojs und einen Wagen?“ 


„„Und wann id nidt fo viel Gewalt jolt haben, 
Was wird mir dann mein Wirt}daft tragen ? 
Mein Mean der heißt der Hederle 

Bun Fis und Federle! 
Mein Man ijt felten daheime.““ 


„Frau Wirtin! Was ift bas fix ein Ding, 
Dah id) euern Man nicht dabeime find 
Pei feinem Fraulein junge?“ 


„„Und wann mein Man nidt dabeime ift, 
So ift er ind Pfaffen Stadel und triſcht, 
Triſcht nidts bann flaren Weizen.““ 


Alsbald ber Wirt mun beime fam, 
Go Hatt fein Fraulein ein andern Dan, 
Der Schimpf thet fie gereuen. 


Die Frau Wirtin war voller Lift, 
Gie jteet ben Knaben in dic Kiſt 
Und ſchub den Schlüſſel zwiſchen die Brüſt, 


Zum Fitz und Federle! 
Sie ſprach: ſie hätt ihn verloren. 
„Und haſtu denn verlorn den Schlüſſel, 
So trag mir rein mein Hauen und Büchſen,“ 
Lab mid) den Raften — Hederle 


Zum Fig und Federle! 
Laß mid) die Kijt aufhauen.“ 


Alsbald die Kift aufgehauen war, 
Da lag darinnen ein junger Knab, 
Gr brann als wie ein Rojen. 


„O lieber Wirt, laß mic) bod) leben! 
Ich will dix vierhundert Thaler geben 
Aus meines Vaters Tajden. “ 


Der Wirt gedadht in feinem Mut: 
Vierhundert Thaler find mir gut, 
Sab id) ein Weil au zeren. 


Den Man folt man priighen alfgeit, 
Der fein Weib ums Geld wegleiht, 
Aud wol mit Neßlen? Hauen. 


1 Wol: Bidel (Haue mit einer Spitze). 2 Co ſeht Uhland ftatt bes überlieferten: 


Neſtlen. 
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Und der uns dieſes Liedlein fang, 
Gin freter Knab ift ex befant, 
Gr hats gar wol — gum Hebderle 
Bum Fig und Federie ! 
Gr bat3 gar wol gejungen. 


Nach einem A. Bl. Vier Hübſche Weltlide Lieder. Tas erft, Vom Fig ond Febderle, darzu 
gum aller Hederle u. f. w. Getrudt im Sabr 1613” und nad einem fl Bl. „Zwey 
Luftige Shine Rewe Weltlide, wadere Lieder, welche Newlich ſeynd tn Drud auß⸗ 
gangen. Tas Erfte, ES wolt ein Fubrman in Elſas Fabhrn, tn feiner aignen Melodey. 
Tas anber, Ad wo fol ih mid wenden hin, Inn Mahlers Thon. Gedruckt zu 
Straubing” bet Ubland Nr. 284. Vol. Schriften zur Geſch. ber Dichtung und Cage 
IV 6.248. Wir haben den Refrain nur ba wiederholt, wo er nicht genau gur erften 
Strofe ftimmt. Im Wunbderhorn (il 194 1. A. IL 192 n. A.) angeblig aus münd⸗ 
lider Ueberlieferung und im Einzelnen fehr abwetdend, fo daß wir dieſe Recenfion, 
ba wir ifre Quelle nicht finden Connten, al8 verdddtig bei Seite lieben. Anfang: 
„Es wolt ein Fubrmann ber Land fahren, Cr wollt brei Eimer Wein auflaten, Cin 
fiffen unt cin fauern: Altemeralte cin ſüßen unb ein ſauern.“ Cine kürzere Faffung 
tm Frankf. (Ambr.) Liederbud Rr. 239. 


Bes Strigel, 


F-cu Goftnig fab ein Kaufman reid), 
so Dev hett ein Frawlein wunnigkleich, 
)” Wann fie war hupfd und fluge, 
Aud hett fie einen Doctor hold, 


Groß Lieb fie gu ihm truge. 






Die Liebe die ward offenbar 
Und wert gar nad) wol fiben Jahr, 
Der Kaufman ward fein innen: 
„Erfar id) dann die rechte Mähr, 
Du magft mir nidt entrinnen.“ 


„Ach Fräwlein, e3 ift mir worden gefeit, 
Du habft did) gu dem Doctor geleit, 
Lab mids nit werden innen; 
Erfar ic) dann die rechte Mähr, 
Du magſt mir nidt entrinnen. “ 
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Ginmal da ritt der Kaufman aus: 
Sie fchidt nad bem Doctor gu Haus, 
Ob er fie wolt höflich baden; 

Da fein der Doctor innen ward, 
Gr badt fie vor bem Lage. 


Der Kaufman fam wider mit gefundem Lcib, 
Gr dacht er ett ein frummes Weib: 
Ihr Ehr hett fie verloren; 
Da das der Kaufman innen ward, 
Es thet ihm alfo goren. 


„O Fräwlein, mir ift Botſchaft fommen, 
Ich darf mid) aud nidjt lenger faumen, 
Muh reiten in frembde Lande: 

Nun Halt dick) wol und halt dic rect, 
Dab wir night fommen gu Schande. 


Nun Halt dich wol und halt did red, 
Gebdenf an unjer beider Gſchlecht, 
Wir haben frumb Batter und Mutter, 
Dargu ein junges Schwefterlein, 
Halt mirs in guter Hute.“ 


Gr ritt gum obern Thor hinaus, 
Bum undern ritt ec wider hinein gu Haus, 
Des Abends aljo jpate, 
Er ritt gu bem fiebften Bruder fein, 
Bat ihn umb ein trewen Rathe. 


7 Sin trewen Rath den gib ic dir, 
Bleib bu heint die Nadt bet mir, 
Mir wollen uns bap befinnen, 

Und bat dein Weib ein Doctor Hold, 
Wir wollen fein werden innen. 4 


7 Gin trewen Rath den id) wol wei, 
Der ift in eim Badfttiblein haiß, 
Das fan id) dir wol fagen, 
Dein Weib wol vor dem Doctor ftebt, 
Gie fan ihm gar höflich gwagen.“ 
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Der Kaufman was ein liſtig Mann, 
Am Morgen da der Tag herdrang, 
Er gieng hin für ſein Hauſe, 
Wol für ſein Badſtüblein klein, 
Da lebt der Doctor im Sauſe. 


Der Kaufman nam in ſeinen Sinn, 
Er gieng zu einem Schloſſer hin: 
„Habt ihr kein gmachten Strigel; 

Ich hab zwei gaile Pferdlein fein, 
Sie duͤrfen eins gmachten Strigels.“ 


Man trug ihm vil der Strigel dar, 
Der Strigel mehr dann zehen Par, 
Keiner thet ihm da gefallen, 

Es war ihm keiner eben zwar 
Wol unter den Strigeln allen. 


„Macht mir ein Strigel in einer Stund, 
Darumb gib ich euch ein bares Pfund, 
Von Eiſen und von Stahel, 

Macht Zeen daran ein Finger lang 

Und ſpitzig wie die Nadel.“ 


Der Schloſſer dacht in ſeinem Mut, 
Was maint er mit dem Strigel gut, 
Er hub ihn an zu machen. 

Die Burger für den Laden tratten, 
Theten des Strigels lachen. 


Der Kaufman nam ihn in die Hand 
Lind fic) gu ſeim Badſtüblein wandt, 
Das kan ich euch wol ſagen: 

Der Doctor in dem Bad da ſaß, 
Er hett ihm höflich zwagen. 

Da er zum Badſtüblein einſchreit, 
Was Wein und Brot ſo wol bereit 
Mit andern guten Dingen. 

Die zwei die ſaßen im Waſſerbad, 
Das Fräwlein thet ihm entrinnen. 





Das Frawlein ibm entgegen fdrei: 
„O höchſter Gott, nun wobn mir bei, 
Hilf mix aud bald von binnen! 

Hilf mix, o Jeſu, du Crdfter mein, 
Dak mid mein Kaufman nidt finde!” 


Gr ftrigelt den Doctor aljo bart 
Pon unden an bid auf den Bart, 
Das Blut thet von ihm fließen: 
„Hör auf, mein lieber Kaufman gut, 
Lab mid mein Sünd bie büßen.“ 


„Daran jolt du tein Zweifel han, 
Ich will dic) beihten und büßen lan, 
Das folt du mir gelauben.“ | 
Gr rufet jeiner Köchin her: 

„Bach Sdnitten und aud) Strauben. “ 
| 
: 
| 
| 


Der Doctor lebt mit ber Frawen im Gaus, 
Die Seel gieng ihm tn Bad da aus, 
Solchs fan ich euch wol jagen, 
Dem Kaufman fein Weih entloffen ijt, 
Gr het ihr ſonſt aud) jo awagen. 


G3 wert wol auf ein halben Lag, 
Man legt den Doctor in ein Grab, 
Das Raudfab thet man ifm bdieten. 
Gin Frawlein gu dem anbern ſprach: 
Vorm Strigel wöllen wir uns Hiiten. 


Den Strigel wöllen wir faren fan, 
Und welde in Uebel begert au gan, 
Sie foll fein nicht geniegen, 

Durch Strigels ungeſchlachte Art 
Soll fie thr Sind bie büßen. 








Dad Lied tft gemacht mit hohem Fleip : 
Hit dic) vorm Strige!, bift du weis, 
Das dir nidt miffelinge. 

G3 ſangs ein freter Schreiber gut, 
Vor Frewden thet er auffpringen. 


Nad einem ff. Bl: Cin ſchöns Lied | ber Strygel genandt, ond | tft inn des Linden: 
fcdmidts | Thon gufingen. | Cin ander Lted, Freiindt-|lidher grug, mit bub, 2. (Hol3- 
ſchnitt: Der Ehemann mit bem Strigel erfaßt ben Doctor im Bade, die Frau entflieht.) 
Am Schluß: Getrudt zu Augfpurg | burd Valentin Schönigk, auff | vnſer Frawen 
Thor. — Cin anderer Drud: Cin {chin Lied | Der Strigel genannt, Wie | ein Kauff- 
mann einen Doctor bey | fetnem Weib fand, Ym Thon wile | man ben Lindenfdmidt | 
fingt u. f. w. Am Ende: Getrudt qu Bafel, bey | Johann Schröter. 1606. Dicfer 
ftimmt mit dem Augéburger tm Wefentliden überein, dod hat er im Dialekt ſchweizeriſche 
Formen. Warianten: 1,2 der bat ein Frouwlein wae wunnigklich. 1,3 ban fle was. 
1,4 f. fie bat heimlich etnen Doctor lieb, grog lieb zſamen trugend. 3,2 gleit. Ctr. 4 
und 5 feblen. 8,4 f. Er rept fiir feiner Freunden Haus, gend (gebt) mir ein guten 
tathe. Str.9 und 10 find in eine gufammen gezogen: Gin guten rath gebend wir dir, 
bleyb bie bif an ben morgen frii, bu haſt ein eigen Hufje, tarinn Haft du etn Bat- 
ftablein warm, da läbt ber Doctor im Sauſſe. Str. 11 feblt. Str. 12 und 13 tn 
cine gufammen gejogen: Der Kauffman trat firs ſchloſſers Haug, ond biftu drin, fo 
tritt herauß, Haft du fein gemadten Strigel, er bradt jm har wol zehen par, e8 was 
jm feiner gerechte. 14,3 f. vnd mad mirn ſcharpff ond ſtächle, mad mir gan eins 
fingers fang (bie folgenbde eile tft tn bem Grpl. wegqgefdnitten). 15,4 f. manger 
Burger fitr ben laden trat, deß Strigels thet er lachen. Ctr. 16 lautet: Der Kauffman 
was cin wetfer Mann, fetn fad greiff er weiflid an, gieng ins Badftiblein warme, 
ba fand er fein ehelich Frouwlin, bem Doctor an feim Arme. Str. 19,3 daé blut 
thet jm abflieſſen. Str. 20 und 21 feblt. 22,1 Es wärt anff ein halben tag. 24,1 Dif 
Lied. 24,5 vor frdub thet er Hod aufffpringen. 

Sm Wunberhorn (U1 99 1. A. 111 95 n. A.) nad einem fliegenden Blatt, gebrudt 
gu Zürich, bei Auguftin Fries, welded slemltdh genau zu dem 1606 in Bafel gedrudien 
jtimmt. Hinzugefügt haben die Herausgeber al’ legien Vers: 

Cin Striegel fiir ben Kritikus, 
Der biefem Bud giebt falſchen Ruts, 
Der liegt bei meinem Aimmer ; 
Gr tft gemagdt mit hohem Fleiß, 
Vorm Striegel hit did, bift tu welf. 


Wir haben Me audsfihrlidere Recenfion des Augsburger Druds wiedergegeben, 
weil uns baé Züricher Blatt nit vorlag, dad Bafeler vom 1606 aber durch ſtarkes 
Beſchneiden unvolljtandig war. 

Grfldrungen: 1,2 wunnigtleid, wonniglid. 1,3 Wann, denn. 2,2 wert, 
währt; gar nad, gar nabe, beinabe. 23 fetu, deſſen. 3,2 geleit, gelegt. 
5,5 zoren, mbb. zorne, Atv. zornig: es thet thm zoren — es erregte feinen Zorn 
und Unwillen. 8,5 trewen, treuen, 10,5 zwagen, waſchen. 12,0 biirfen, be: 
diirfen, 13,4 eben, bequem, paffend. 14,4 Reen, Rabne. 17,1 ecinfa@reit, 
binetn{@ritt, 17,2 was, war. 20,2 Lan, laffen. 20,3 gelauben, glauben. 
20,5 bad, bad. 22,1 wert f. 2,2. 24,3 miffelinge, misglücke, feblfdlage. 


An Hiese Gunst machen alle Gernerby Anspench. 






Se 





8 war einmal ein Bimmergefell, 


C ‘War gar ein jung frifd Blut, 
?Er baut dem jungen Marfgrafen ein Haus, 


Sechshundert Sdauladen hinaus. 


Und als das Haus gebauet war, 
Legt er ſich nieder und ſchlief, 
Da kam des jungen Markgrafen ſein Weib, 
Buin zweiten⸗ und drittenmal rief: 


„Steh auf, ſteh auf, gut Zimmergeſell! 
Denn es iſt an der Stund; 
Haſt du ſo wol ja gebauet das Haus, 
So küß mich an meinen Mund!“ 


„Ach nein, ach nein, Markgräfin fein, 
Das wär uns beiden ein Schand, 
Und wenn es der junge Markgraf erführ, 
Müßt ich wol meiden das Land.“ 


Und als ſie beide beiſammen warn, 
Sie meinen, ſie wären allein, 
Da ſchlich wol das älteſte Kammerweib her, 
Zum Schlüſſelloch ſchaut ſie hinein. 


„Ach edler Herr, ach edler Herr, 
Groß Wunder! Zu dieſer Stund 
Da küſſet der jung friſche Zimmergeſell 
Die Frau Markgräfin am Mund.“ 


„Und hat er geküßt meine ſchöne Frau, 
Des Todes muß er mir ſein; 
Ein Galgen ſoll er ſich ſelber baun 
Zu Schaffhauſen draus an dem Rhein.“ 
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Und als der Galgen gebauet war, 
Sechshundert Sdhauladen hinaus, 
Non Lauter Silber und Edelgeſtein, 
Stedt er darauf einen Straub. 


Und als die Frau Marfgrafin bas vernahm, 
Ihrem Knappen rief fie ſchnell: 
„Mein Pferddhen follft du mir fatten bald 
Lin den jung friſchen Zimmergeſell! 


Ihr Herren, faht ihe alleine 
Die junge Frau Markgräfin an, 
Wiirdet ihr fie haljen und küſſen, 
Oder wiirdet den Kuß verſchmähn?“ 


Gie ſprachen: „Böt ſich gun Kuffe 
Die junge Frau Markgräfin an, 
Wir wollten fie halfen und küſſen 
Und wollten fie Freundlich umfahn.“ 


„Wolltet ir fie halfen und kuͤſſen 
Und wolltet fie freundlich umfahn, 
So hat aud) der jung frijdhe Zimmergeſell 
So Arges nicht gethan. “ 


Da jpracd der Marfgraf felber wol : 
„Wir wollen ibn Leben fan, 
Iſt fener doc) unter uns allen bier, 
Der died nidt hatte gethan.” 


Was gog er aus ber Taſchen? 
Wol hundert Goldfronen fo rot: 
„Geh mir, geh mir ans dem Land binaus! 
Du findeft wol überall Brot.” 


Und al8 er hinaus gezogen war, 
Da gieng er tiber die Heid, 
Da fteht wol des jungen Markgrafen fein Weib 
In ihrem fdneeweifen Kleid. 
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Was 30g fie von ihrem Finger ? 


Yon Gold ein Ringelein: 
„Da hier, da bier, gut Simmergefell, 
Dabei gedenfe du mein!“ 


Was jog fie aus der Tajden gar jdnell ? 
Viel hundert Ducaten von Gold: 
„Nimms hin, du ſchöner, du feiner Gefell, 
Nimms Hin gu deinem Sold! 


Und wenn dir Wein gu fauer iit, 
So trinfe du Malvafjier, 
Und wenn mein Mitindlein dir ſüßer ift, 
So fomm nur wieder gu mir!” 


Wunterborn IT 235 ff. 1. A. TL 237 ff. u. A. Hoffmann und Ridter, Shlef. Vollslieder 
| , Rr. 21. Scherer Kr. 28 (War einft ein jung jung Zimmergefell); von einem Sdu: 
madergefelen Ricolat, Feiner kleiner Almanadh I Nr. 1 (ER war eynmal eyn Schu⸗ 
mader — Tas war eon yunges Blut); von einem Soneidergeſellen aué Thüringen 
mitgeteilt von O. Schade im Weimariſchen Jahrbuch ITT S.276 ff. Ein Tiſchlergeſell 
iſt es bei Fiedler, Volksreime und Volkslleder in Anhalt: Deffau 160. — Rteberlanbifas 
im Antwerpener Neterbud von 1544 Rr. 164: Wie wil hooren singhen Van 
eenen Timmerman Van eender borchgravinnen Hoe si haer lief gewan. — 
Lie Gltefte Faffung tm Frankf. Liederbud von 1682 Rr. 78 und daraus Uhland Rr. 98 
(vgl. Uhland's Sahriften zur Geld. ber Lidtung unb Cage IV G. 108 f.): „Der 
Mond ber fdheint fo helle Ru liebes Fenfterlein ein; Wo nu zwei Lteb bet einander 
fetn Die ſcheiden fim bald von hier“ u. ſ. w. Val. dher bie verſchiedenen Geftaltungen 

bes etedes O Schade a. a. O. S. 278 ff. 
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Ferenatein— 


„MAch bin durch Frauen willen 
Geritten in fremde! Land, 
Mich hat ein edler Ritter 
Zu Poten her geſant, 
Der enpeut (entbietet) euch, ſchöne Fraue, ? 
Sein vil werden Gruß, 
Nun enpiet im (ihm) was ir wellet (wollet)! 
Von eu? ſo hat er Freuden genug.“ 


1 Die Hf. hat fremdeu mbht. vremdiu. 2 Die 2 letzten Worte fehlen in der Hſ., 


fie find ergänzt durch Uhland. 3 eu (Hf. ew) iſt ber Dativ — euch. 
— oH — 


„Was ſol id) im enpieten? 
Redt als das Magedein: 
Sad ich den Helt mit Augen, 
Hes erfreuet fic) das Herze mein; 
Und fidftu (ſiehſt bu) dart die Linden 
Wol vor der Purge ftan? 
Do heiß den deinen Herren 
Des Abends! fpat dar under gan! 
Da wil ich mit im koſen 
Und fagen meinen Mut, ? 
Ich pin von gropen Gorgen 
Sider wol behut.“ 


Da der edel Ritter 
Da under die Linden fom, 
Was fand er under der Linden ? 
Gin Maget die wad wol getan; 
| Ab god er ben Mantel fein, 
| Gr warf in in bas Gras, 
Da lagen die zwei die lange Nacht 
Pip (bid) an den liechten Tag; 
Gr halſt, er fufft, er druckt fie 
Vieblidh an fein Leib: 
„Du pift, auf mein Treue, 
Das allerliebfte Weib !4 


„Nun ift dir dein Will ergangen, 
Redt als bas Magedein: 
So tuft bu wol dem geleiche (gleid) 
Sam (al3 ob) du von mir welft (willſt) fein, 
Und ferft mix wol den Rücken 
Und reitft dabin von mir; 
Go tu ich alB ein kleines Sind 
* Und mein aud, edler Herr, nach dir.” 


— — — — 


1aubends in ter Of. 2 Mut, Sinn, Gefinnung, Willen. 


„So verpeut (verbiete) id) euern Augen, 

Ir wunderſchönes Web, 

Daß ſie nach mir nit weinen, 

Ich kum herwider in einer kurzen Zeit; 

Und ſichſt du dort den wilden Voln? 

Mn ber Hefte haben ? ? 

Der fol mich, mein allerliebſtes Lieb! 

Auß grofen Noten tragen.” 

Da Hub fish in der Purge 

Wol wundergrofer Schall, 

Der Wachter an der Binnen 

Der fang: ,Die Purg ift auf geton (gethan) ; 

Sat iemant bie verloren 

Der fol fein nemen war.” 

Da fprad der edel von Kerenſtein: 

„Ich bab mein ſchöne Tochter verlorn, 
Darumb fo halt du Wadter 
Genomen das rote Gold, 

Darumb fo muft du leiden 
Den pittern Tod.” 


„Nun weiß es Crift von Himel wol, 
Dak ich unſchuldig pin: 
Und ift mein ſchöne Sunffrau 
Mit einem anderen dobin, 
Das was ir beider Wille, 
Sie waren einander lieb. “ 
Der Wadter an ber Zinnen 
Der fang fo wol ein Tagelied. 


Cod. germ. monac. 379 in 40, Sl. 140 mit ber Ueberſchrift ,Cin tag weyß“, daraus 
querft in Sedendorf's Mufenalmanadh, Regensburg 1808 S. 16 und baber im Worh. 
(IT 282 1. %, 285 n. A.), dann unter nodmaliger Vergleichung ber Hf. bet Uhland 
Rr. 89, Bgl. Uhland's Schriften yur Geſch. der Dichtung und Cage IV €. 86 ff. — 
Bir haben bie Schreibung ber Hf. im Gangen bethehalten (mur au eu ftatt aw ew 
geſetzt und bas nidt confequent burdgefithrte at burdh et erſeht). — Yn ben Strofen, 
welche nur adt Reilen haben, miffen die vier letzten im Gefange wiederholt werten, 
um fie ber andern gleidgumaden. 


1 Tie Hj. hat bas unverftandlide „den wil”; Uhland fest dafür ,den wilben Voln“ 
(Acc. v. Vole, vol, Foblen, junges Pferd). 2 Hefte Dativ von Haft, weldhes tn 
ber Glteren Sprache nicht nur Feffelung bedeutet, fondern aud dasjenige, woran etwas 
feftfigt; baben — halten ober ſich befinten. 


— 13 — 





— — — — — — — 


Mu⸗-hatbaum. 






s ſtet ein Baum in Oſterreich, 
got tregt Muskatenblumen, 
“Die erfte Blumen und die er trug 
Die brad eins Königs Todter. 





€ 


Darzu fo fam ein Reuter gegangen, 
Gr freiet des Königs Tochter, 
Er freiet ſie lenger denn ſiben Jar, 
Er kunt ſie nit erfreien. 


„Laß ab, laß ab, du junger Knab, 
Du kanſt mich nicht erfreien, 
Ich bin vil beßer geboren denn du 
Von Vatter und auch von Mutter.“ 


„„Biſtu vil beßer geboren denn ich 
Von Vatter und auch von Mutter, 
So bin ich deins Vatters gedingter Knecht 
Und ſchwing dem Röſslein dad Futter.““ 


„Biſtu meins Vatters gedingter Knecht 
Und ſchwingſt dem Röſslein das Futter, 
So gibt dir mein Vatter ein großen Lon, 
Darmit lab did) genügen.“ 


„„Den großen Lon den er mir gtbt, 
Der wird mir vil gu faure, 
Menn ander Kuedt gum Schlafkemmerlein gen, 
So muh ich gu der Scheuren.““ 


Des Nachts wol umb die halbe Nadt 
Das Megdlein begunt gu trauren, 
Gie nam ihr Kleider an ihren Arm 
Und gieng wol gu der Scheuren. | 





Des Morgens dba der Tag anbrad, 
Die Mutter begunt gu rufen: 
„Steh auf, fteh auf, du gedingter Knecht! 
Und gib dem Roſs das Futter.“ 


„„Das Futter bas id ibm geben wil, 
Das ligt in meinen Armen, 
Nechten Abend war id ener gedingter Knedt, 
Cuer Giden (Eidam) bin ich worden.“ " 


7 Dap du mein Eiden worden bift, 
Des muh fic) Gott erbarmen, 
Ich bab fie Ritter und Grafen verjagt, 
Dem Schlemmer ijt fie worden.“ 


ny dem Schlemmer hem fie worden ift, 
Der fan fie wol erneren, 
Gr trinft vil lieber den kuͤlen Wein 
Denn Wafer aus den Brunnen. 4” 


Der uns das neue Liedlein fang, 
Gr hats gar wol gejungen, 
Gr ijt dbretmal in Frankreich geweft 
Und algeit wider fommen. 
Frankfurter (Ambrafer) Mtederbuch von 1582 Nr. 159 (barans Ublanb Nr. 99); genau 
damit Abereinftimmend in „Blum ond Außbund Allerhandt Außerleſener BWeltlider 
Riidtiger Kleber wnd Rheymen — Gebrudt zu Deuenter, im jahr M.DC.IL.” (von 
Paul von ber Aelft) — daraus Wunderhorn IIT 48 ff. 1. A., III 50 ff. n. A. Am 
BWefentliden ftimmt mit obiger Faffung ein fl. Bl. (Miandener Bibl. P. O. germ. 
1685 10h): „Zwey Shine Newe Lieber. Das Erſt, Es ligt ein Schloßlein inn Oſter⸗ 
| reich, das tft gang x2. Das Ander Lied. Es ftehet cin Baum tnn Oſterreich, ber tregt 
| gut Mufcaten Blumen, Alle gwen, inn cinem Then gu fingen”; nur fteben ftatt Str. 6 
und 7 folgende bret: 
Den Vohn das mir dein Vatter gibt, 
| Das wird mir leider farwr, 
| So muß igh mandmal in Regen vnd Wind, 


Bift, feinß Lieb, in bem ſchawre. 


Ihrn Mantel den nam fie balt 
Vnd macht ſich auff die farte, 
Sie gieng bin nad dem ftall, ° 
Da fand fie den Henjgen gart. 


7 i —- 





Biſtu ſchöns lieb verbanden, 
Das nimmet mich ſehr wunder, 
So ſchnier dich auff vnd zeuch dich aus, 
Vnd kreuch zu mir herunder. 


Die letzten Strofen lauten: 


Den ſchlemmer den ſie gekrieget hat, 
Der wird ſie wol ernehren, 
Er iſt ſechs mal in Frankreich geweſt, 
Vnnd wider kommen mit Ehren. 


Den erſten den ſie nemmen ſolt, 
Dem was ſie vil zu kleine, 
Den andern den ſie haben wolt, 
Der meinet ſie nit mit trewen. 


Wer iſts ders Liedlein new geſang, 
Von erſten hat geſungen, 
Das haben gethan drey Lanßknecht gut, 
Zwen alte vnd ein junger. 


Sie ſingen vns das vnd noch vil mehr, 
Gott bebiite all zarten Junckfrawen ihr Ehr, 
Vor allen falſchen Zungen, 

Henſgen bleibt wol vnuertrungen. 





Dieſelbe Fafſung auf einem fl. BL: „Drey Schöne Newe Lieder. Das erſte, Ich bin gu 
laug geweſen 2c. Das ander, Es ſteht ein Bawm in Oſterreich, ter tregt Muſcaten 
Blumen. Las Dritte, Es liegt ein Schlößlein in Oſterreich, iſt vns gang wel erbawet. 
Sm Sabr 1606,“ 


Bir geſührliche Manschetteublumt. 
— 
é 


8 ftand ein Baum im Schweizerland, 
Der trug Manfdettenblumen, 
Die erfte Blume die er trug, 
Die war bes Königs Tochter. 





! De3 Bauers Sohn darunter war, 


Im Wunberhorn (I 356 1. A., ITE 284 n. A.) angeblid nad mändlicher Ueberlieferung. 


Der thate wm fie freten, 
Gr freite Langer als fieben Jahr, 
Gr fonnte fie nicht erfreien. 


Der Bauernfohn fteigt auf bad Melt 
Da oben auf dem Baume, 


- Der Kinig halt ibn am Mantel feft: 


„Was willft mit meiner Todter ? 


Gie ift viel höher geboren als du, 
Von Vater und von Mutter.” 
„Iſt fie viel Baber geboren als id, 
So bin ich viel haber geftiegen.” 


„Und wenn du aud mein Rath fdon biſt, 
Du biſt dock nicht vom Blute.“ 
„Ei Konig was du jego bift, 
Das dankeſt du meinem Blute !“ 


„Ich dant dir mein Schloß in Ofterretd), 
Da follft bu König werden, 
Ich ſchlag did) gum Ritter mit diirrem Zweig, 
Das Kettlein foll die aud) werden. 


Und über dem Schloß nocd höher hinaus 
Sie ſollen hinauf dich ziehen, 
Da haſt du uͤber den Wolfen ein Haus, 
Gewitter unter dir ziehen.“ 


„Und batt es bed. Königs Todter gethan, 
Sein Konig ich wiird tiber alle, 
So gehts wer gerne freien that, 
Und fann dod Feiner gefallen.“ 


Cine Vorlage dazu hat fid in Arnim’s Sammlung nit gefunden. Die vorlegte 
Strofe ift keinesfalls echt; aud) fonft tit die Ueberlieferung an manden Stellen 
zerrüttet. Mit Str. 3,3, ferner mit Str. 4,3 uub 5,3 follte jededmal etne neue Strofe 


beginner. 


— “47 — 


Bas Biel von verkleitleten Graſen. 
— 


| 
| 
8 werbt ein junger Grafenjohn 
Ums Königs ſeine Todter. 
Er werbt drei Tag und ſieben Jahr 
Und konnt ſie nicht erfreien. 


Und da die ſieben Jahr ummer waren, 
Ein Brieflein thut ſie ſchreiben: 
Leg du dir weibiſch Kleiderlein an, 
Flecht dir dein Haar in Seiden. 


Er reit vor ſeiner Schweſter Thür: 
„Schweſter, biſt du darinne? 
Ach, leih' mir deinen braunſeidenen Rock, 
Flecht mir mein Haar in Seide.“ 


Sie legt ſichs aus und ziehts ihm an, 
Flecht ihm ſein Haar in Seide, 
Sie legt ihm ein ſilber Geſteckmeſſerle dran, 
Gr reit wol uͤber grün Heide. 


Und da er auf die Heid 'naus kam, 
Gar höflich that fie fingen, 
Da war der Here Konig und and fein Kind 
Jn einem hohen Zimmer. 


„Ach Papa, lieber Papa mein, 
Wer fann fo höflich fingen ? 
Es finget fürwahr eine ſchöne Jungfrau, 
Daf durd) die Berg thut dringen.“ 


„Laß du fie nur retten, laß du fie nur gebn! 
Sie reit auf rechter Strafen, 
Und wenn fie heimfommt vor unfer Schloßthür, 
Bum Stallfnedht muß fie ſchlafen.“ 


„Ach Papa, lieber Papa mein, 
Das wir und beiden ein Sdande. 
G3 ſchickt jo mander edle Herr 
Sein Kind in fremde Lande. 4 


— 148 — 
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Da es nun war am Abend fpat, 
Vor die Schloßthür fam fie geritten. 
Gie Hopft mit ihrem Goldringelein an: 
„Feinslieb, bift du darinne?“ 


Und ba fie in bad Schloß n’ein fam, 
Der Konig that fie gleich Fragen: 

„Sei Du uns willfommen, du ſchöne Jungfrau, 
Oder Haft du 3 ein Manne?" 


nt bab es fein Mann und will es fein Mann, 
Gin Yungfer will ich bleiben, 
Und wenn id) bet deiner Tochter e3 wär, 
Die Bett that fie mir vertreiben.” 


„Haſt du es fein Mann und willft es fein Mann, 
Wilt bu ein Jungfer bletben, 
So muft du bet meiner Tochter ſchlafen, 
Ihr Bett ijt Hare Seiden.“ 


Und ba es war um Mitternacht, 
Dem Konig trdumts fo fdwere, 
Dak es fiirwahr ein ſchön jung Knab 
Bet feiner Codter ware. 


Der Konig, und der war ein artlider Herr, 
Bald that er ein Licht angiinden. 
Gr gieng von Bett bid wieder gu Vett, 
Bis bak er bie zwei that finden. 


„Ach Bapa, lieber Papa mein, 
Laß uns nur beidbe gewähren! 
Gott ernährt fo manden Vogel in der Luft, 
Gr wird uns aud) erndbren. “ 


Von Goethe im Elſaß aufgezeichnet: es findet ſich tn ber vow thm 1771 an Herber ge- 
fbidtes Sammlung von Bollsliedern (Hiinger — v. Herder, Mus Herder's Radlag 
I S. 160 ff.) und unter ben adt Liedern, bie SHIN (Briefe und Auffage von Goethe 
©. 125 ff.) verdffertlidt hat. Bet SHA fteht Str. 1,1 eines jungen Grafen Sohn; 
1,4 erwerben; 11,3 bet feiner Tochter. Dagegen haben wir aus feinem Aborud Str. 7,3 
Schloßthür (Oinger: Schloßthor) aufgenommen. — Wir teilen bas Ved wegen feiner 
Verwandiſchaft mit dem vorigen hier mit. 
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Bey Hoty bleibt nicht aus, 


1 
8 gieng ein Knab fpagieren, 
Spagieren durd den Wald, 
“22Da begegnet ifm ein Mägdlein, 
War achtzehn Jahre alt, 
Gar ſchön war fie geftalt. 


Er nahm bad Mädel gefangen, 
„Gefangen mubt du fein!“ 
(Fr gog ihr aus ihre leider 
Und ſchlug fie alfo febr, 
Hat ithe genominen die Chr. 


— — — — — — — — — — — 
⸗ 


Zu Augsburg in dem Wirtshaus 
Saß er bei Speis und Trank, 
Da kam daſſelbige Mägdlein, 
Griff ihn an ſeine Hand, 
Schloß ihn in Ketten und Band. 


Bu Augsburg auf den Turme 
Saß er gefangen da, 
Da fam feine liebfte Frau Mutter: 
„Mein Sohn, was madft du da? 
Mein Sohn, was madft du da?” 


Was id) allhier thu maden, 
Das darf th euch wol jagn: 
Ich bab ein adelich Mägdlein 
Geſchlagen alſo ſehr, 

Hab ihr genommen die Ehr. 


— —— — — = 


„Ach Jüngling, liebſter Jüngling, 
Iſt das nicht Schand und Spott? 
Biſt ſo ein reicher Kaufmannsſohn, 
Mußt ſterben ſolchen Tod 
Der Welt zum Hohn und Spott!“ 


— — — 
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Xft denn der Brief ſchon fommen, 
Dab ich fest fterben mub? 
Go beftellt mix Roß und Wagen, 
Ich geh nicht mehr gu Fuß, 
Weil id) weif, dab ich fterben muß. 


Ihr lieben Herren von Augsburg, 
Ich hab an euch ein Bitt: 
Den Kirchhof thut mir jdenfen, 
Dagu ein fetdenes Kißn, 
Wos gut drauf raſten ift! 


„Ach Juͤngling, ltebfter Yingling, 
Das geht nicht bet der Stadt; 
Der Kopf gehört an Galgen, 
Der Körper auf das Rad, 
Weil dus verjduldet haſt!“ 


Wunberhorn IT 191 1. A. IT 189 n. A. Aus ber Sammlung von A. v. Arnim. Mittler 
Rr. 192. wv. Ditfurth IT Rr. 36. Serer, GAngbrunnen Rr. 36. Simrod Rr. 113. 
Hoffmann und Ridter Rr. 36. 


2 


G3 gieng ein Knab fpagieren, 
Spagteren in dem Wald: 
Da begegnet ibm ein Mägdlein, 
War adizehn Sabre alt, 
Von einer ſchönen Gftalt. 


Gr 30g thr aud ihre leider, 
Gie gab fic) willig drein. | 
„Ei Knab, was foll das fein? 
Gi Knab, wads foll das fein?” 


Bu Augspurg in dem Wirtshaus 
Saß er gu Speis und Tranf; 

Gr 30g heraus thre Thaler — 
Man ſchließt ibn in die Band, 
Man ſchließt thn in die Band. 


— it — 
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Bu Augspurg in bem Turme 
Saf er gelaffen da; 

Da fam feine liebfte Frau Mutter: 
„Ei Sohn, was madft bu ba? 
Gi Sohn, was madft du da?” 


Was ich allda thu maden? 
Das darf id euch wol fagn: 

Ich bab ein waders Mägdelein 
Geſchlagen allzuſehr, 
Gebracht um ihre Ehr. 


„Ach Juͤngling, lieber Jüngling! 
Das geht nicht von der Statt; 
Dein Kopf kommt auf den Galgen, 
Dein Köorper auf bas Rab, 
Weil du's verſchuldet haft. 


Ach Yingling, lieber Yingling! 
Iſt das nicht Sdand und Spott! 
Bift ein fo reicher Kaufmannsſohn, 
Muſt fterben jolden Gob — 
O Melt, o Sdhand und Spott!“ 


Iſt dann der Brief fon fommen, 
Dap ich jebt fterben muß? 

Beſtellt mir einen Wagen, 
Wil gehen nist gu Fub, 
Weil ich weiß, dab id) fterben muß. 


Ihr meine Herren von Augspurg, 
Yeh hab an eud ein Bitt: 
Den Kirchhof follt mix denen, 
Dagu ein jeiden Rif, 
Weil drauf gut raften ift. 


Aus Rother's Sammlung tn dem Radlag von W. v. Arnim. Diefe Aufzeichnung Hat 
“ffenbar auf bie unter Rr. 1 gegebene Recenfion im Wunderhorn Einfluß geübt, dod 
miiffen gu der [epteren nod andere Aufzeichnungen ded Liedes zugezogen worden ſein. 





Ors geht'a dis Tente ay ? 


ein Vater hat geſagt, 
Ich foll dad Kindele wiegen, 
Gr will mir auf den Abend 
Drei Gafala! fieden; 
Siedt er mir drei, 
So fript ec ® mir gwei: 
Der Teurxel mag wiegen 
Um ein eingiges Gi. 

Mein Mutter hat gejagt, 
Ich foll die Menſcher? verrathen, 
Sie will mir den fiebenten * 


. Wochenlohn geben; 


Ich pfeif in den ſiebenten, 
Nehm ihn nicht an: 
Ich habe den Jakel, 


Was geht's die Leut an?* 
wl. Bl. GH: „Sieben (Hine Weltlide Lieder (das 6.). Gebrudt mit Schwarz auf Weis.“ 
Um 1790—1800. Diefes fügt nod folgende Str. Hingu, bte etm etgenes ied Hilden: 


Wann du mein Sdhaglein willft fein, 
Muft du mid lieben allein, 
Muft ſchön gu Hauſe bleiben, 
Muft andere Dandeln meiden: 
Wann du dadjelbe nicht thuft, 
So bab ich gum Lieben fein Luft. 


Hab id gum Lieben Fein Luft, 
Aber Buberle find mir zu ſchlecht, 
Du allein bift mix ſchon recht, 
Du allen muſt es ſchon fein, 
Sonſt mag id fein. 
Wunderhorn Il] 28. Eine andere Faffung des obigen Liedchens f. in Firmenich's Baller: 
ftimmen 11 S. 661. 


1 Gaggeleter, Worh. 2 er feblt. 3 Magerlein, Worh. 4 Gm Worh.: Ste wolkt mir 
auf den Abend Drei Vögelein braten; Brat fie mir drei, Ißt fie mit zwei, Um etn einiges 
Bsglein Treib id fein Berrdterei. 5 Gm Whrh. fteht ale letzte Strofe die folgente (wol 
Zufatz ber Herausgeber): Mein Schätzlein hat gefagt, Ih fol fein gedenfen, Es wollt 
mir auf ben Abenb Drei Küßlein aud ſchenken; Sdentt er mir bret, Bleibts nicht tabei, 
BWaé Timmert mids Biglein, Was fdiert mid bas Gi. 
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Kin achiiney Renterstub 
Ber steht mix ay, 


— — 


18 id fam zur Stube rein, 

‘Da ift gut wobnen! ; 
“3h hab fo lange draußen geftanden, 

Dab Gott erbarm! 


Yeh feh dieß an deinem Hut, 
Wie dein Hut trdpflen thut. 
Yon Regen ijt er nab, 

Von wegen meinem Saag. 


Yh gieng wol über Berg und Thal, ° 
War mir fein Weg gu formal, 
Bu meinem Schätzchen wollt id gebn, 
Ale Woche fiebenmal. 


| 
Dort fteht ein ſchöner Lorberbaum, 


Der fteht ſchön da, 
Und ein ſchöner Reutersbub, 
Der fteht mir an. 


Herz mid ein wenig, küß mid ein wenig, 
Hab mid ein wenig lieb, 
Wenns aud regnet ober fdneit, 
Wenns unjer Herg nur erfreut. 
Wunderhorn lll 16 mit der Ucberfdrift Heſfiſch“. Die legte Strofe eht? Die 3. Str. 
finbet fi aud in bem Liebe „Laß dod meine Jugend” als neunte: 


Gute Rast, mein Shigdhen, gute Rast und lebe wol! 
Geb ih ther Berg und Thal, 
Xft mir fein Weg gu ſchmal, 
Rad meinem Schatzchen mus id alle Boden fiedenmal. 


S. Erk, Voltel. B.1l, 5/6 Nr. $41. Chenfo in einem falefifden Liede (Hoffmann und 
Richter Rr. 212) alé bdritte: 


Dann geht’s fiber Berg und Thal, 
‘8 ift mir fein Weg gu ſchmal! 
Pann geh ih gu meinem SHhabdhen bic Wode ſiebenmal. 





— — —— ——— — — — — — — —— — 


Gut, du nimmat mich dock! 


1 

Madden. 
aft gjagt, du willft mid nehmen, | 
Sobald der Sommer fommt. 





Der Sommer ift gefommen, 
Du haft mid nidht genommen, 
Geh Buble, geh nehm mid ! 
Gelt ja, du nimmnft mid nod! 


Bube. 

Wie foll ich did denn nehmen, 
Und wenn id did fdon bab. 
Denn wenn id halt an did gedenf, 
Denn wenn id Halt an dick gedent, 
So mein ich, jo mein id, 
Ich mein, id) war bet dir. 

Jetz bab ich noch ſechs Kreuzer, 
Die ghören mein und dein. 
Dreh did) um, mein Mnnele, 
Perfoffen müſſen's fein! 

So in v. Arnim's Handfgr. Sammlung. Wunberhorn I 373 1. A., ITT 288 m. A. mit 
Weglaffung ber vier legten Zeilen. Es ift ein Brudftdd anus dem folgenden Mebe. 
2 

A Schüſſala, a Hafala 
Is all mei Kuchelg'ſchirr, 

Und wenn ich halt on dich gedenk, 
Und wenn ich halt on dich gedenk, 
So mahn i, jo mahn i, 

Ich mabn, id) war bet dir. 

Haft g'ſagt, du willft mid nehma, 
Oft wenn der Summa fummt, 
Der Summa der id tumma, 

Du hoſt mid dod nit g'numma, 
Geh Yodel, geh nehm mid! 
Gelt joh, du nehmſt mid nod! 


— — — — —— — — — —— — 





— — — — — — — 


Jodel. 


Wie ſoll ich dich denn nehma, 
Und wenn ich dich nit mog? 
Es is nit ſchöh dein ganzes G'ſicht, 
Geh, ſcher dich fort! ich mog dich nicht! 
Geh Gretel, geh ſcher dich! 
Und ſchau mich nimmer oh! 


Gretel. 


Ich glaub, du biſt beſoffa, 
Du dummer Bauernbue! 
Nit wohr, ich hobs getroffa, 
Und dös recht ſtark dazue! 
Mich ſcherts doch nit, ich geh davon 
Und krieg ah gleich an andere Moh, 
Ich krieg gleich, ich krieg gleich, 
Doch gleich an andere Moh. 


Jodel. 

Jetzt geh und ſei nit grande 
Und mach mir noch die Fras, 
Es waren ja nur Worte, 
Ich machte ja nur G'ſpaß. 
Ich lieb dich allweil klar und rein, 
Sollft allweil mein liebs Schotzerl fein, 
Sollſt allweil, ſollſt allweil, 
Allweil mei Schotzerl fein. 


Gretel. 


Was hören meine Ohren? 
Is wohr? du liebſt mich noch? 


Jodel. 


Jo, jo, ich bin nit gfroren, 
Ich heirat dich heut noch. 


— 16 — 


— — — — —— — —— — —— — — — — — — — — — — — 








Beide. 
Schlog ein! ſchlog ein! ſchlog ein aufs neu! 
Wir bleiben und Halt allweil tren! 
Wit bleiben, wir bleiben, 
Wir bleiben uns allweil tren! 


Set hobn wir nod) feds Kreuger, 
Die ghören mei und dein. 
Dau kaufen wir an Brandewein 
Und wolln dabet recht Luftig fein, 
Verſoffen, verfoffen, 
Verſoffens miffens fein! 
Gl. BE. 8 (3. Mufl.): Bier luſtige Tangs und Operntieder (um 1800) in der Sammlung 
AGims v. Arnim (dab erfte). Ein Lied von gleichem Anfang und gleicher Melodie, 


fonft aber im Inhalt verſchieden, f. BAfding u. v. d. Hagen S.223. Dagegen fitmmt 
dem Qnhalt nad zu obigem das vierftrofige, weldes Rabloj, Rulterfaal TS. 158 





aus Gerning’s Reife turd Cefireld (1802) mittellt. Bgl. aud Zaupfer's Qotot. 1789, 
S. 100, unt daraug Sameller, Mundarten 631. — Die Strofen, welche mur fehs 
Bellen enthatten, vertoppeln die aswel erften. Gir ih, mid, dich, mod hat bas 
Driginal 1h, mip, bib, nog. 


Bis Gedanten sind feck 


1 


ie Gedanken find frei, 

Wer fan fie erraten? 

~ Sie fliehen vorbei 

Wie nãchtliche Schatten. 
Sein Menſch fann fie wiffen, 
Sein Yager fie ſchießen. 
G8 bleibet dabei: 

Die Gedanfen find frei! 


Ich dente, wad id) will 
Und was mid beglidet, 
Dod Alles in der Still 
Und wie es ſich ſchicket. 
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Mein Wunfd und Begebren 
Kann Niemand= verwebren. 


Es bleibet dabei: 
Die Gedanken ſind frei! 


Und ſperrt man mich ein 
Im finſteren Kerker, 
Das Alles ſind rein 
Vergebliche Werke; 
Denn meine Gedanken 
Zerreißen die Schranken 
Und Mauern entzwei: 
Die Gedanken ſind frei! 


Drum will ich auf immer 

Den Sorgen entſagen 
Und will mich aud nimmer 

Mit Grillen mehr plagen. 
Man kann ja im Herzen 
Stets lachen und ſcherzen 
Und denken dabei: 
Die Gedanken ſind frei! 


Ich liebe den Wein, 
Mein Mädchen vor allen; 
Sie thut mir allein 
Am beſten gefallen. 

Ich bin nicht alleine 
Bei meinem Glas Weine, 
Mein Mädchen dabei — 


Die Gedanken ſind frei! 
Aus Schleſien, Hoffmann und Richter Nr. 262; aus Heſſen, Thüringen, Franken und dem 
f 


Brandenburgifgen mit BVenugung von fl. Bl. zwiſchen 1780 und 1806, Erk, Mieterhort 
Rr. 160; aus ter Diemelgegend in 3 Str. mit Voranſtellung der letzteren, Mittler 
Rr. 995; Scherer, Qungbrunnen Nr. 88. Sm Wunberhorn IIT 38 1. A. ITT 39 n. A. 
find die vier erſten Etrofen biefes Ltedes, faft alle in abweidhenbder Lesart, angeblid 
nad Schweizerliedern, gu einem Zweigeſang eines ,Verfolgten im Turm“ mit feiner 
Geliebten verarbettet. Wir laffen dieſes Lied ale Gedicht ber Herausgeber folgen. 





a — — — — — — — — — — 


© 2 
Der Gefangne. 


Die Gedanken find frei, 

Wer fann fie erraten; 
Sie raufden vorbei 
Wie nächtliche Schatten. 
Kein Menſch fann fie wiffen, 
Kein Yager fie ſchießen; 

‘ Es bleibet dabei, 
Die Gedanfen find frei. 


Das Madden. 
Im Sommer tit gut luftig fein 
Auf Hohen wilden Heiden, 
Dort findet man grin Plagelein, 
Mein Hergverliebtes Schätzelein, 
Von dir mag id nicht ſcheiden. 


Der Gefangne. 

Und jperrt man mid ein 
Im finfteren Kerker, 
Died alles find nur 
Vergebliche Werke; ~ 
Denn meine Gedanfen 
Zerreißen die Sdranfen 
Lind Mauern ingwei, 
Die Gedanfen find frei. 


Das Madden. 


— — — — — —— — — — — — —— — — — — — 


Im Sommer iſt gut luſtig ſein 
Auf hohen wilden Bergen; 
Man iſt da ewig ganz allein, 
Man hört da gar kein Kindergeſchrei, 
Die Luft mag einem da werden. 


Der Gefangne. 
So ſei es wie es will, 
Und wenn es ſich ſchicket, 
Nur alles in der Still; 
Und was mich erquicket, 
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— 


Mein Wunjd und Begebren ® 
Niemand fann3 mir webren ; 

Es bleibct dabei, 

Die Gebdanfen find frei. 


Das Madden. 
Mein Shak du ſingſt fo froͤhlich hier, 
Wies Vogelein in bem Grafe; 
Ich fteh fo traurig bei Kerkerthür, 
Wir id) doch tot, war ich bei dir, 
Ach muh ich denn immer flagen. 


Der Gefaggne. 

Und weil du fo flagft, 
Der Leb id entjage, 
Und ift es gewagt, 
So fann3 mid nicht plagen, 
So fann ih im Hergen 
Stets laden, bald jdergen ; 
Es bletbet dabei, 
Die Gebdanfen find frei. 


ee ENE ——— — - 


⸗ 


Bey bescheidene Hieshaber. 


233 
h Schatz, willt du jdlafen gehn, 
* wol, ſchlafe wol, 
Ne Schlafe wol in guter Rub 
Und thu deine ſchwarzbraun Auglein gu, 
Und rub und rub, 


Und rub in fanfter Rub. 


Ach Schatz, wenn ih nur bet dir war, 
Allein, allein, allein, 
Allein im Federbett, 
Wir beide wollten vergniiget fein 
Und woflten gern allein beteinander fein, 
Ach wenn id did bod allein 
In meinen Armen Hatt! 





Die Geig? die führt einen fanften Ton, 
Reiget an, geiget an, 

Beiget an, du? edle Kron, 

Gie zeiget an, bu? edle Kron, 

Wie vielmal id) geflopfet ſchon, 


Sh mug, ih mus, 
Ich muh vergeblid) ftohn. 


Ad Schatz, nimm dies Liedlein an, 
Es ijt, eS tft, eS tft, 
Es ift auf dic) gericht, 
Nimm nur dies ſchlechte Lieblein an, 
Wie vielmal idegeflopfet an, 
Gute Nadt, gute Nadt, 
Gute Nadt, mein Schatz. 


Rad ber Originalhandfdrift in bem Nachlaß Achims v. Arnim. Bettina fdheint das ied 
unt 1807 im Heſffifchen oder Fuldiſchen aufgezeichnet zu Haben. Wunderhorn ll 12. 






























Stand chen, 


— — 


ch edler Schatz, verzeih es mir, 
Daß ich ſo ſpät bin kommen, 

Die große Lieb aus Herzen Begier 
Hat mich darzu gezwungen. 


Jetzt liegt mein Schatz, mein edler Schatz 
Gar ſanft in ſeinem Bettchen, 
Ei möcht ich ihn ganz inniglich 
Mit meiner Muſik wecken. 


Erweck ich ſie, erſchreck ich ſie, 
Es möcht' mich herzlich reuen, 
Ad) könnt' id) ... bei ihr ſein“ 
Und ruhn in ihren Armen. 


1 Gleng, Hf. 2 bte, Hf. 3 ſtehn, Hf. 4 Die Herausgeber bes Wunderhorns ergänzen: 
Ad finnte id bod bei thr fein. 





Glangen wie kryſtallne Stein, 
Nod ſchöner ift iby Mündelein, 
Zwei Brijtelein wie Elfenbein, 
Mit Purpur ausgesieret. 


Was fnnte dod) wol fdhiner fein, 
Das ihr auch nidt gebiiret ? 
Goll dir, mein Schatz, wad Leids geſchehn, 
Mein Herg jpriing mir in Stiide. 
Die nod vorhanbene Criginalband{drift fdeint von Bettina um 1807 im Heffifden oder 


Gulbifden aufgezeichnet gu fein. Die Herautgebder tes Wunderhorns (III 13) haben 
ané ben beiten [egten Strofen folgende gemadt : 


Sie hat zwei Griftallinijd Stein, 
Auf Elfenbein aud Purpur, 
Sollt ihr geſchehn daran ein Leid, 
Go fprang mein Herg in Stücken. 


Die filafgeilige vierte Strofe ift fiatthaft, weil in der Melodie cin Abſatz wiederholt 
wird, — Gin ähnliches Lied in Erk's Liederhort Rr. 93 (Gegend von Frankfurt); 
Wolf's Halle der Boer TT S. 167 (aus dem Itzgrunde); Hoffmann und Richter 
Rr. 6. Anfang: Ach ſchönſter Shag, verzeih es mir. 


Gie hat gwei flare Augelein, 


Himmelshotey xu Jiebchens Jiumelbett 
8 — 


Jer Mondſchein der iſt ſchon verblichen, 
sDie finftre Nacht iſt hingeſchlichen; 
Steh auf du edle Morgenrat’, 

Bu dir all mein Vertrauen ftebt. 


Phöbus ihr Vorbot wolgesiert 
Hat ſchon den Wagen angejdirrt ; 
Die Sonnenrojs find vorgejpannt, 
Der Biigel rubt in feiner Hand. 


Ihr Vorbot, der Don Lucifer, 
Schwebt allbereits am Himmel ber, 
Gr bat die Wolken aufgefdloffen, 
Die Grd mit feinem Dau Hegofjen. 
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O fabrt vor ihr Schlafkämmerlein, 
Wert leis die fife Liebfte mein; 
Rerfiindet ihr, wads id) euch fag, 

Mein Dienft, mein Grup, ein guten Tag. 

Dod miift ihr fie fein züchtig wecken, 
Dabei mein heimlide Lieb entdeden; 
Sollt jagen, wie ihr Diener wadt 
So fummervoll die ganze Nadt. 

Schaut an fiir mid) die gelbe Haar, 
Ihr Halstein blank, ihr Auglein klar; 
Küßt iby für mid) den roten Mund, 
Und wenn fie’s leid't die Briiftlein rund. 

Wunterhorn ll 78 1. A. Wl 76 un. A. Das Original tft uné nicht Sefannt. 


8littenfart. 










‘ah und ber Winter nit ſtet wil fein, 
ols Das trauren die Medlen jere, 
“Und uns ber Schnee nit bleiben wil, 
Und ander gut Gjellen mere. 
| Heint ift truden, morgen ift nab, 
Hat un3 der Teufel den Winter herpradt: 
Der Winter thut fid biegen, 
Die Lerden thun fic ſchmiegen, 
Die Schlitten thun fic iben. ? 


Ad feins mein Lieb, fo fpar mid nit, 
Ich bin darzu gewadyfen ; ? 
Nim die Briftfen in die Hand, 
Die Füß wol fiber die Achſel; 
Go faren wir gen Angfterftam, 
So bringt man un8 den Ars in Schwank, 
So faren wir mit Sdalle 
Die Geßlen allenthalbe. 
Feins Lieb, lap dirs gefallen. 


1 Orig.: Dte Lerden den fid ſchm. Die ſchliten bien ſich yeben. 2 Orig.: gewachen. 








Ach feins mein Lieb, fo fpig die Gig, 
Wol auf mit mir gum Lange! 
lind mad mir die Redlen umb und umb, 
Und dritt mir nit auf den Schwanze, 
Und mac mir3 dabinden als da fornen, 
So fe ic) dir ein Krenzlin auf dte Oren, 
Go pfeift man und den Hoter, 
So dbangen wir den Droter, 
Daf Bauren nit unſer fpotten. 


Ad feins mein Lieb, fo bis (fei) mir hold! 
Noch eins wil ich dich bitten. 
Go fauf du mit gefpiegelts Roß 
Und ain gemalten Schlitten. 
©o faren wir mit Sdaflen 
Die Geflen allenthalben. 
Feins Lieb, lab dirs gefallen. 


Ob ainer fem, der murren wolt, 
Wir wolten picts drum geben. 
Go muß es bennet geftoden fein 
Und foft es Leib und Leben. 

Go faren wir über die Haiden, 
So faren wir über die Haiden 
Und mandem Man gu Laid. 
Feins Lieb, id) muß mid) ſchaiden. 


Wunderhorn I] 52 1. W., W145 2. A. — Yn v. Ragler’s Sammlung fltegender Blatter 
aué ber 1. Hälfte des 16. Jahrh., Rr. 6 (Aönigl. Bibl. gu Berlin). Titelholzſchnitt: 
Gin ſchwertumgürteter Mann fährt auf einen Rennſchlitten. 
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Kiebeshtany. 
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1 
cut bab id) bie Wach allhier, 
7) Schduftes Kind, vor deiner verſchloßnen Thür: 
4 Warum fteheft du nicht auf und läßeſt mid nidt ein? 
Wie kannſt du denn fo unbarmbergig fein ? 





Harfenflang und Saiten}piel 
Die hab ich laffen jptelen fo oft und viel; 
Ich bab fie laffen fpielen fo oft und viel, 
Bis daß mir feine Gaite mehr klingen sill. 


Ach in Trauern muß ich ſchlafen gehn! 
‘Yn Trauern muß ich wiebrum fruh aufſtehn; 
In Trauern und in Weinen verbring ich meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben, die mein Herz erfreut. 


Geht dirs wol, fo denk an mid, 
Geht dirs aber uͤbel, fo kränkt es mid. 
Froh wollt id) fein, wenn dirs und mic wolgebt, 
Obſchon mein jung friſch Herge in Trauern ftebt. 


Hohe Berg und tiefe Thal, 
Sekt feh id mein lich Schätzchen gum allerlegten Mal! 
Die Gonn und aud der Mond, dads gange Firmament 
. Das wird fig wm mid trauern bis an mein End. 
rk, Ulederbort Nr. (IP (nach vtelfader mündlicher Ucberlieferung); Sherer, Jungbrumen 
Nr. NI, Im Wunderborn (II 216 1.0; I 219 n. A.) mit Strofen aus anbern Liedern 
werarbeltet, Der erſten Strofe find folgende deiden vorausgeſchickt: 
Liegſt du ſchon in ſanfter Ruh 
Und thuſt deine ſchwarzbraun Auglein zu, 
Und die zarten Gliederlein 
Wol in ein Federbett gewickelt ein? 


Wälder, Felder ſchweigen ſtill 
Und Niemand iſt der mit mir ſprechen will; 
Alle Flüß haben ihren Cauf 
Und Mremand iit der mit mie Meibet auf. 


Sader Serarbertwra lear zum Theil eine ned in d. Arnim's Raglag derdandene Faltang 
Sed ziedet zu Grunde Ste wer unter Nr 2 felaen laitea. 


2 


Ad in Trauern muß ich ſchlafen gehn, 
Ach in Trauern muß ich wieder früh aufſtehn; 
In Trauern muß ich zubringen meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben, das mein Herz erfreut. 


Geht dirs wol, ſo gedenke du an mich, 
Geht es dir aber uüͤbel, fo kränket es mich. 
Wie froh wollt ich ſchon ſein, wenn es mir und dir wolgeht, 
Wenn ſchon mein jung friſch Leben in Trauern ſteht. 


Ach hörſt du nicht die Seufzer knallen, 
Schönſter Schatz, vor deim Schlafkämmerlein erſchallen? 
Ach wie haſt du dich verwickelt in dein Federbett hinein! 
Ach ſchönſter Schatz, wie kannſt du ſo verſchlafen ſein? 


So verſchlafen bin ich nicht, 
Mein Vater und mein Mutter die ſchlafen noch nicht. 
Wenn Vater und Mutter ſchlafen, ſo komm du rein zu mir, 
So kannſt du ja die ganze Nacht ſchlafen bei mir. 


Ach ihr Berge und tiefe Thal, 
Heut ſeh ich meinen Schatz zum allerletzten Mal! 
Die Sonne und der Mond, das ganze Firmament, 
Die ſollen mit mir trauern bis an mein End. 





In v. Arnim's Nachlaß. Die in metriſcher Beziehung in Unordnung befindlichen Strofen 
mußten etwas geregelt werden. Vgl. dazu das Lied in 3 Strofen aus Thüringen bei 
Mittler Rr. 795. ; 
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Abendstery 


laf nur ein, geliebte3 Leben, 
sSchlaf, ich will ja gern gufrieden fein; 
Deine lieben Augen geben 
Dennod deinem Diener Hellen Sein. 
Haft du dich verſchloſſen, 
Will id unverdrofjen 
Liebend dod) vor deiner Thüre ftehn; 
Daf fie Liebe quale, 
Jauchzet meine Geele, 
Darf ih liebend dod) an deiner Thüre ſtehn. 


Schlaf nur ein, dein Sternenfchimmer 
Läßt mich nie gu meinem Bette gehn, 
Meine mitdben Augen fehn dic) immer, 
Bis fie vor den deinen untergehn, 

Wie dte Blatter fallen, 
Alſo werd id) fallen, 

Unter deinem Fuße raufden bin, 
Mild bift bu ben Armen, 
rage mir Erbarmen, 

Unter deinem Fuße raujd ich Hin. 


Schlaf nur ein und heiß mic) wachend geben, 

Herg und Seele bleibet dod) bei dir, 
Will mix mit dem Tag die Gonne untergeben, 
Iſt ein Liebeshimmel dod in mir, 

Denn ba feh id immer 

Deiner Sterne Schimmer, 
Wie fie flüchtig auf mein Herge gebn, 

Gah ich did) doch morgen, 

Ließ id alle Sorgen 
Alſo fluchtig durch mein Herze gehn. 


Wunderhorn Il 7 1. W, il é n. A. Quelle uné unbefannt. 
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Pein Feanesingey, 






Jit Quit trit ich an dieſen Tang, 
eet Hoff, mic werd ein ſchöner Kranz 
PL) Bon einem ſchön Junkfreuelein, 
& Darumb wil id ibe eigen fein. 
Cs 
* So trit ich hie auf einen Stein, 
Got grüß mirs zart Junkfreuelein 
Und grüß euch Got all ſambt geleich, 
Sie ſeien arm oder ſein reich. 


Got grüß euch all in einer Gmein, 
Die grofen bargu aud) die fein. 
So id eine grif, die ander nit, 


OQ 
* Go wer (ware) id fein rechter Singer nit. 
— 

Qn Joh. Dirs 115 eiedlein (Narnderg 1644), Kt. s. von L. Senſt harmonifert und wabre 
jcheinlich fir ben wed des Geſonges getarzt. Cin ausfAprliqercs Sed yum Kranys 
fingen (f. USfanbd Rr. 3, Ert, Liederhott 153b) enthAlt ben Ambalt des obigen in 
{einer gmelten Srvofe, Bon tem Kangfingen erysplt Sebaftian Grand, Belthug: 
Oftmals im Jar yu Summers Feit, fo die Meid am Abend in eim Ring herumd 
fingen, tummen die Gefellen tn Ring unb fingen umb ein Kranz, gemeimlich von 
Ragelin gmacht, reimwels vor, welder das belt thut, ber Hat den Mrany. — Bus 
Sepwaben I 217, 

‘Qm Bunderhorn (IN 129 1. W, Ul 124 n, W.) sft dem obigen Bled eine Strofe 
vorautgefGidt, melde nidt dayu gebért: 


Mir iſt ein rot Goldfingerfein 
Auf meinen Fup gefatlen, 
So darf ids dod) nit Heben auf, 
Die Leute fahens alle. 


Dies ſieht tn Joh. O'S 115 Liedlein Rr. 4 umd in Gorfter's fr. Liedlein, Ten. V. 1666 
Rr, 6 und Rr, 9, Daraus Upland Kr. 36. 











Bes Gentaneey Ganetied, 


dau, gut Gefell, wad fuͤhr ich allbier? 
SSchau, wad führ ich allbier ? 

Gin fein brauns Mägdelein, 

Guter Ding nad) meinem Begier, 

Wir wollen fein mit einanbder fein. 


Drumb fing mir bald ein Heines Tanglein, 
Ja ein kleines Langlein, 
Ich wills verlohnen 
Und bir bringen bas Qungfrdulein, 
Du muft ihe aber wol verjdonen. 


Gleid) wie ein hurtig Röſſelein trabt, 
Sa ein Röſſelein trabt, 
Leis unbeſchlagen, 
Aljo dies Mägdlein an Tang gat 
Unb fpringet hupfet unvergagen. 


Nachtanz. 


Schau wie er trabt der wackre Gaul, 
Auf ſcharfe Sporn thut er nicht harren; 
Heu und Stroh dient nit vor ſein Maul, 
Bei ihm kann man das alles ſparen. 


Ein reichen Herren muß es traun han, 
Der es allzeit ſo wol mag warten, 
Und died Röſslein fein zäumen kann, 
Bu reiten nit? in fein Luſtgarten. 


Steben ond flebengig Rewe außerleſene Tange, mit ond ohne Texten — Ourd Christophorum 
Demantium Musicum. Sirnberg, bey Katharina Dietri@in. M.DC.I (4°) Rr. 2. 
Daraus Wunderhorn Ill 67 1. A. I 69 a. W. 


1 Sol Bielleicht mitt gu lefen. 
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Bu wolgezegue Fueckt. 


ati, 


8 gieng ein wolgezogner Knecht 

Wol uber cin preite Awe, 

Da ſach er einen ſchönen Dang 

Von Mannen und von Frawen, 
Den Dang den wolt er ſchawen. 


Do jprad der wolgezogen Knecht: 
Gott grip eud, Junffraw, alle! - 
Do jprad die Maid vom Rofental: 
Dab dir ein Or (Obr) abfalle 
Mit Rajen und mit alle. 


Da fprad der wolgezogen Knedt: 
Jr ſeid ein grobe Maide. 
Da fprad) die Maid vom Rofental: 
Wie madft bus nur jo raibe 
Yn deinem groben Kleide. 


Sine auferlefene Lieder bes bod beriimpten Hetnrict Findené. 1536. Rr. 47. Daraus 
Upland Rr. 260. Mittler Rr. 659. Ym Wunderhorn (Ml 72 1. A. M 73 n. A.) 
find bie gwet lehten Zeilen gedndert tn: 


Du biſt hier auf der Weide 
Yn deinem groben Kleide. 
Dann find folgende Strofen hinzugedichtet: 


Da fprad der wolergogne Knedt: 
Dte Roſen immer ftedhen! 
Da fprad) bas Fraulein Rofenthal : 
Lap die zum Kranz mir fteben, 
Die Neſſeln wol anfiehen. 


Da fangen die Jungfraulein all: 
Ja Neſſeln mußt du ſchneiden, 
Die Roſen in dem Roſenthal 
Die thuſt du nur abweiden, 
Wir tanzen drin mit Freuden. 
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Gritmmerken - Hane. 


‘ 


er Hinrid) und fine Broder alle dre, 
Bull Grone, 

Se buweben cin Sdhepfen tor Se 
Umb be abdelige Rofenblome. 


Do dat Sdepfen rede wad, 
Vull Grone, 
Se fetteden fie darin, fe forden all darhen 
Umb be abdelige Rofenblome. 


Do je weftwarts averquemen, 
Vull Grone, 
Do ftunt dar ein Goldſchmedesſön vor der Dor 
Mit der abdeligen Rofenblome. 


„Weſet nu willfamen, gi Herren alle dre, 
Gar hübſch und gar fdone! 
Wille gi nu Mede ofte wille gi nu Win ?” 
Sprak be adelige Rofenblome. 


„Wi wilfen nenen Mede, wi willen nenen Win, 
Bull Grone, 
Wi willen eines Goltſchmedes Dochterlin han, 
De van adeligen Rofenblomen.” 


„Des Goltidmedes Dodter frige gi nidt, 
Gar hübſch und gar fone, 
Se is lütke Loifen all togefedt, 
De adelige Rofenblome. “ 


„Lütke Loike be kricht fe nidt, 
Vull Grone, 
Dar wille wi bre unfe Helfe umme wagen, 
Umb be adelige Rojenblome. “ 


Lütke Loife tod) ut fin blankes Schwert, 
Vull Grone, 
He hHouw Her Hinrich finen lütken Finger af 
Umb be adelige Rojenblome. 


7 


| 


Her Hinrich tod ut fin blankes Schwert 
Gar hübſch und gar fdjone, 
He houw litte Loifen fin Hövet webdder af 
Umb de abdelige Rofenblome. 


„Ligge bu aldar, ein Srujefroff, 
Bull Grone, 
Min Herte dat i3 hundert tufent Freuden vull 
Umb be abdelige Rofenblome. “ 


Lütke Loifen fine Kinder be weneden alfo fer, 
Vull Grone: 
„Morgen fdjolen wi unjen Vader begraven 
Umb de adelige Rofenblome. 


Joh. Advolfi's, genannt RNeocorus, Chrontf bes Landes Dithmarſchen, herausgegeben von 
Dahlmann (Kiel 1827), II S. 569. Cae obige Lied tft in ber Fortfepung ber Chronit 
Abolfi's (+ 1630) enthalten, weldhe von Hans Detleff (1634—1650) herrührt. Bgl. 
außerdem A. Viethen's Befdretbung und Geſchichte bed Landes Dithmarſchen (Ham- 
burg 1733) S.108 und P. Mohr, Zur Verfaffung Dithmarfens (Altona 1820) S. 192. 
Uhland Rr. 128. Erk, Liererhort Mr. 141. Wunderhorn IT 248 1. W., IL 247 n. A. 

Neocorus unterfdeitet vom Biparenbang, we nur awet und zwei tangen, wel her 
bet ben Dithmarſen erft um 1559 eingeführt wurte, den Tangen Tang, darin fle 
alle miteinanber, fo tanzen wollen, nad ter Neihe anfaffen. Diefer war aweterlet: 
erftli® ber Trümmerken-Danz (Trommeftang), ber mit Treten und Handgebarbden 
ſonderlich ausgeridtet wurde. Diefer war aber ſchon damalé bei vielen nicht mehr 
im Gebraud. Gefungen wurden dazu Lieder, wie ,Her Hinrid und fine Broder alle 
bre“ ober „Mi boben bre höviſche Meblin”. Ler antere lange Tangy (Springel< 
Dany) gieng durchaus in Spriingen und im Hüpfen. Tas Singen geſchah tn folyender 
Weiſe: Der Borfinger, der wol aud einen antern fundigen Canger gu fid nimmt, 
ſteht ein Trintgefcirr in ter Hand und hebt den Gefang mit einem BVerfe an, welder 
darauf von bem gangen Haufen wiebderbolt wird, Dann hebt ber Vorjinger wieder 
an unb fingt cinen zweiten. Nachdem fo cin oder zwei Verfe gefungen und wiebderbolt 
find, fpringt etner bervor, ber ben Tangy führen will, nimmt feinen Hut in bie Hand, 
tangt gemadlid) umber und forbdert fo die Anvern gum Tanze auf (in ben Geeftorter 
nimmt er wol aud einen Gebilfen au fic, der ibm ben Tang fahren unb regieren 
hilft). Darauf faffen fie Alle nad ber Reihe an, dom fo, bak vornehmen Perfonen 
oft bie Hobe Hand geginnt wird. We fid nun ber Vortinger nad bem Gejange und 
Borfinger ridtet, fo ridhten ſich bie Nachtänzer nad ihrem Führer unb groar in fo 
großer Ginigfeit, daß etn Bortanger in tte 200 Perfonen in ber Reibe führen und 
regteren fann. 

12 Bull Grone, vol gewaltfames Mutes (Mohr). Engl. groan, Geſtohn. 
Gronen, feinen Unmut durch verbdrieBlidge Mienen und Worte ju erfennen geben 
(Schmeller). 13 Shepten, Shiffhen. tor, zur. 2,4 reve, bereit. was, war. 
2,3 forbden, fubren. 3,4 aver, aber. 4,1 wefet, feib. gt, thr. 43 Mede, Met. 
efte, ober. 5,1 nen, fein. 6,3 Lütt, lütke, klein. Loike — Lule, Lüdike, einer 
RKofeform von Namen we Ludwig, Lubolf u. dgl. al, ſchon. tofeggen, gufagen. 
8,1 tod, 309.83 houw, hieb. 93 Hbvet, Haupt. webber, dagegen. 10,1 Kruſe⸗ 
kroll, Rraustopf. Bgl. Krulle — Haarlode (Brem.-ſächſ. Wh.). 11,1 weneden, 
wetnten. 11,3 ſcholen, follen. 





, Springel- Pans, 






at geit bir jegen ben Samer, 

egen be leve Gamertit, 

De Kinderfen gan fpelen 

Wn dem Dale”, dat fprad ein Wif. 


„Och Mömeken, min leve Moder, 
Mofte i€ aldar tom Aventbange gan, 
Dar i€ hore be Pipen gan 
Und be leven Trummen ſchlan!“ 


pod nen, min Dodter, nichten dat! 
Du fcalt, du ſchalt ſchlapen gan.“ 


„Och Mömeken min! dat deit mi be Mot, 
Dat deit mi de Not, 
Kame i€ tom Aventbange nidt, 
So mot if fterven dot.“ 


„Och nen, du min Oodter! 
Alleine ſchaltu nicht gan, 
So wecke du up dinen Broder 
Und lat en mit di gan!“ 


„Min Broder is junk, is men ein Rint, 
Ick wee en altes nidt, 
Vel lever we ig einen andern Man 
Den icf fprefen ſchal.“ 


„O Dodter min, Got geve di grot Heil, 
Got geve di grot Heil! : 

Mu ie dt ſtüren nichten fan, 

So ga bu all barhen!“ 


Do fe tom Wventbange fam, 
To bem Kinderſpele fam, 
Ge let er Ogen herummer gan 
Gr fe ben Ritter fant. 


— 1% — 





De Riiter be wads guet, he tod) af finen Hoet, 
He tod) af finen Hoet, 
He Luffede fe vor ben Munt 
An bem Dange dar fe flint. 


@. Anm. gum vorigen Lied. Dahlmann, Reocorus Ehronit II GS. 569 f. Uhland Rr. 37. 
Erk, Liederhort Rr. 142. Wunderhorn II 249. 
Str. 14 geit, geht. Samer, Sommer. 1,2 Tit, Rett. 1,4 Wif, Wei. 
214 Möomeken, Miltterden. (24 Trummen, Trommeln. flan, [hlagen. 
3,2 fdalt, ſollſt. 4,2 deceit, thut. 6,1 men, nur. 6,2 alte’, burdané. 73 ftdren, 
ftenern, webren. 83 [et, Itep. 8,4 Rüter, Reuter. 9,1 Hoet, Hut. 





Fuhreihen dey Jumenlhalet. 


Chnab. 
ys Lieb iſch gar wyt inne, 
Dart inne-n-uf der ſteinige Flueh; 
Wenn i {cho gue-n-ibm wetti, 
O fo reute mi die Schueh! 


Meith hi. 


La bu di d'Schueh nit reue, 
Leg du dyni Bantiffelt a; 
We bu fi de heft brode, 
So daft ja de angeri ba. 


Chnab. 


I ma nit i der Wuche 

Uf d'Flueh gu mynem Schätzeli ga; 
Es gitt ja fo-n-e Fyrtig, 

Wo-n-t gum Schätzeli ha! 


Met} di. 


My Scag da gar guet borne, 
Chann allt d'Reyeli wohl, 
Gr hornet mer alli Morge, 
O we-n-i8 ga melde foll. 


— 1% — 
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Ghnab. 

Mys Lieb trybt uͤber d'Gaſſe, 
Gar d's tufigs ſchöns Xritppeli Veh! 
©) i has gar längi Byti, 

Wen-i’'s be fo nimme fo g'ſeh'. 


? 


M eit i hi. 
YWe-n-i de ſoll ga melde, 
So fteit mer d's Chueli nit recht; 
Da ftelle-n-i d's Chübli nabed fi, 
U gauggle mit dem Chnedt. 


: Chnab. 

O d's Chueli wei mer verdaufe, 
U d's Chalbe wei mer no b'ha; 
We früeh be d'Meitſcheni melche, 
Gha-n-i be no gu dir ga. 


Fl. Bl. 80: „Drey neue Lieder” (bas 2.). Um 1790—1800 (in v. Arnim’s Sammlung). 


J. Wyß, Texte gu ter Sammlung von Sadweijer: Kihreiben, 4. Aufl. S. 12. Sleb 
oben I 278 Anm. Erk, Liederbort Rr.137. Wunderhorn Il 135 1. W., Wl 129 n. A. 

Str. 1,1 my, mys, mein. wyt, welt. 1,2 Flueh (mhd. vluoch), Felswand, 
Feleabftury. 1,3 wetti, wollte. 2,1 Ta, lag. 2,3 be, vann. 2,4 aft, tannft. 
angeri, andere. Ba, bBaben. 3,1 ma, mag. 3,3 gitt, gibt. Fyrtig, Fetertag. 
3,4 da, tann. 4,1 borne, Hornen, das Wlphorn Hlajen. 4,2 Reyeli, Lieder, 
Weifen, Rubreigen. 4,4 ga (go) vor Infinitiven bezeichnet ben Swed. 56,1 trybt, 
tretht. d's, ein. 5,2 tufig, TaufendD. Beh, Vieh. 5,3 laängi Zyti, Langeweile. 
5,4 6,1 und 7,3 u. 4 de, dann. 64 nimme, nimmer. 6,2 fteit, ftebt. Ehucli, 
Kühlein. 6,3 CHAGIt, Ribelhen. ndbeb-fi, neben file. 64 gauggle, gautle, 
tanbele. 7,1 wet mer, wollen wir. 7,2 bha, bebalten. 





| Canzlied chen. 
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RETA ANG. 














Spielet auf! 


Vin i nit a Birjdle 


In der Welt ? 


+ Spring i nit wie a Hirſchle 


Jn dem Feld? 
In dem Feld, im griine Holy 
Begegnet mir a Jungfer ftol;: 


Gueta Morga, Jungfer, 
Mad) fie geſchwind! 
Will fie mit mir tanga, 
Geb fie mir d’ Hand! 
Stible auf= und abgejdwentt, 
Und a Glasle eingefdentt ! 


Schöne Mufifanten, 
Spielet auf! 

Spielt mir a Tänzla 
Obendrauf! 

Obendrauf eingeſchmiert, 

Luftig zum Tang gefuͤhrt! 
Heiſaſaſa! 


Nach ber Originalhandſchrift in bem Nachlaß Adtms v. Arnim (wol aus ber Gegend von 
Stuttgart). Wunderhorn Hl Anhang S. 95 1. A., WN 452 n. A. Jn Büſching's 
Wöchentl. Nachrichten 11 S. 217 mit Mel. Erk, Liederhort Rr. 136. E. Meier 96. 

Str. 2,6 fehlt in der Hſ., aus Erk und dem Wunderhorn ergänzt. 3,6 Oba drauf 
eingeſchnürt, Erk; Aufgeputzt eingeſchnürt, Wunderhorn. 


Hie liegt ein Spielman begraben.“ 






Futen Morgen, Spielmann, 
Wo bleibſt bu fo fang 2” 
Da drunten, da droben, 
Da tangten die Shwaben 
Mit ber Eleinen Killekeia, 
Mit der groper Kum Kum. 


1 Rebengart: Wenn einer ftolpert ober fat, fo fagtman tn Nord: und Süddeutſchland: 
Da liegt cin Spielmann obey Mufilant begraben. 








Da famen bie Weiber 
Mit Sidhel und Scheiben, 
Und wollten den Schwaben 
Das Tanzen vertreiben, 
Mit der kleinen Killekeia, 
Mit der grofen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da fpredyen bie Schwaben: 
Liegt ein Spielmann begraben, 
Mit der Heinen Millefeta, 
Mit ber großen Kum Kum. 


Da laufen bie Schwaben, 
Die Weiber-nadtraben, 
Bis tiber die Grenge 
Mit Sichel und Senje! 
„Guten Morgen, Spielleut, 
Run ſchneidet das Korn.” 


Wunderborn I 328 1. A., 1] 268 n. A. Goethe: „Ausgelaſſenheit, unſchätzbarer, finnlider 
Bauernhumor.“ Jn tem Nachlaß Achims v. Arnim fintet fid etne Aufzeichnung, die 
in ben beiden erjten Str. ziemlich genan mit obigem Text ftimmt (fie bat Giglegaie 
und Gung Gung); die Hand, weldhe dtefe 2 Str. fried, Hdrte hinter Str. 2,4 auf, 
worauf Arnim als legte Reilen berfelben folgende hingufilgte: „Das find wobl dle 
Spielleut, Die bleiben . . . lang.” Derfelbe hat alsdann eine dritte Str. gefdrieben: 


Die ftedjen die ſchlagen, 
Da tangen die Sdhwaben, 
Gie fpringen und faufen 
Und laffen bas Saufen: 
Guten Morgen, ihr Spiellent, 
Mun ſchneidet bas Korn. 
Dtefe ift durdgeftrigen und von ver urfpriingliden Hand redhts baneben geſchrieben: 


Da laufe die Sdhwobe 
[Durd Dijtel und Dorn] 
Die Weiber nadtrabe 
Biß fiber bie Grenge 
Mit Sidel und Senge 
Bon der Fleine Gilegei 
Bon ber grope Gung Gung. 





——- 


Viefelbe Hand fügt unter ver oritien ven Arnim geſchriebenen folgende Cir hinzu: 


[Das Korn thun fie mabe Sdneide] 
Sie [Schnei] Mabe und grabe 
Und fall’ns uf die Rafe. 
Da jprede die Schwobe 
Viegt e Spielman begrabe. 


Die in vteredte Klammern gefegten Worte find durchgeſtrichen. — Ru Grunve liegt cin 
Liedhen, welhes in ber mannigfadften Anwendung und in ten verfdiedenften Faſſungen 
ber ganz Deutſchland verbreitet ift. Qn Elberfeld und Umgegend fingen die Rinker: 


Guten Morgen, Spielmann, 
Wie geht e3 ihm dann 
Mit dem Heinen Violinden, 
Mit dem großen Bimbam? 
So raſſelt der Keſſel, 
So klinget der Pot, 
Und ſo tanzen die Mädchen 
In einem Galopp. 


Aus Lindenfels (im Odenwald) teilt uns L. Erk folgendes Liedchen mitt: 


Dort drunte, dort drobe 
Da danze die Schwobe 
Mit der kleine Gilgeie 
Mit der große Rumbum. 


Do kumme die Weiber 
Mit Brijel (Brügel) un Scheirer (Scheiter), 
Sie wolle dene Alte 
Des Danze vertreibe. 


Ihr Junge, geht erein, 
's gitt (gibt) Mäuler voll Wein; 
Ihr Alte, geht eweck, 
's gitt Mäuler voll Dreck. 


In Stoͤber's Elſäßiſchem Volksbüchlein (Straßburg 1842) ſteht S.50 unter ben Sprüchen 


von Handwerkern: 


Spielmann, was bleibt er ſo lang? 
Dort drunte, dort drowe, 
Dort danze die Schwowe, 
Mit der kleine Gigelgeie, 
Mit der große Bumbum. 
So danze ſie alli im Ringle-n-erum! 
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Bal. nod E. Meter, Deutſche Rinderreime aus Schwaben (Tübingen 1851) und Firmenich 
I 286, 459, IT 525, 664. 

Xn den „Münſieriſchen Ge(hidten® (Miinfter 1825) fteht S. 237 ein Hodgetts: 
liebhen mit bem Schluß: 


Männken Spielmann, 
Wu geibt et ju dann, 
Met de Heine Viole, met den grauten Bum Bam ? 


Friedrich Schlegel benugte obiges Lied gu einem Spottgedicht auf die Herausgeber bed 
Wunderhorns und bie Volkspoeſie (Friedrich Sahlegel’s fammtlide Werte, 9. Bank, 
Wien 1823, S. 52 f.): 


Es gehen zwei Bukemanner im Reid) herum, 
Mit der einen Silifeta, mit ber groben Kumkum. 
Der eine klimpert um den Bret herum; 
Bidibum auf der Drumm, bidibum, bidibum. 
Der andre ſchaut fid) nad) den Fraulein um; 
| Mit der fleinen Rilifeia, mit der groben Kumkum. 
Sie drehen fic) beibe recht artig herum; 
Bidibum auf der Trumm, bidibum, bidibinn. 
Gute Nat, Bugemanner, dreht euch weiter mn! 
Mit der einen Kilifeia, mit der groben Kumkum. 
Wer hat died feine Liedlein erdacht? 
Es kamen entfang drei Enten der Bad, 
Die haben bas feine Liedlein erdacht. 


Bestiinlige Gren. 


türmt, reißt und raft ihr Unglücks-Winde, 
2 Beigt eure gange Tyranney ! 
® Berdreht, zerſchlitzt ſo Zweig als Rinde, 
Und bredt den Hoffnungs-Baum entzwey! 
Dip Hagel-Wetter 
Trifft Stamm und Blatter, 
Die Wurgel bleibt; 
Bib Sturm und Regen 
Ihr Witten legen, 
Da fie von neuem griint und Wfte treibt. 
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Mein Herk giebt feinen Diamanten, 

Mein Geift ben Ciden wenig nad: 
Wenn Erd’ und Himmel mid verbannten, 
So tro’ id) bod) mein Ungemad. 

Schlagt bittre Feinde, 

Weicht falfden Freunde! 

Mein Helden-Muth 

Iſt nicht gu dämpfen, 

Drum will id kämpfen, 
Und fehn, was die Gebdult vor Wunder thut. 


Die Liebe ſchenckt aus göldnen Sdaalen 

Mir einen Wein zur Tapferkeit, 
Gie fpridt mir guten Gold gu gablen, 
Und ſchickt mid in den Unglücks-Streit. 

Hier will id friegen, 

Hier will id fiegen; 

Gin griines Feld 
Dient meinem Sdilde 
Bum Wappen-Bilbe, 


Bey dem ein Palmen-Baum gwey Ander Halt. 


Beftdudig foll die Lojung bleiben! 
Beftdndig lie id big mein Kind! 
Bib dermaleinft bie Dichter ſchreiben: 
Dak bu und id nicht fterblic find. 

Das Wort Be ftandig . 
Macht alles bandig, 

Was Elend heißt. 
Das ſtärckſte Fieber 
Geht bald vorüber, 


Nur zweifle nicht an meiner Treue, 
Die als ein ewig—-helles Licht, 
Wenn ich des Lebens mich verzeihe, 
Die Finſterniß der Gräber bricht. 
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| 
Wenn man nur mit Gebult den Froft verbeift. 









Kein heitres Glide, - 
Ja fein Geſchicke 
Trennt mid) von dir, 
D u ftirbft bie Meine, 
Ich bin der Deine: 


Drum wirf den Argwohn weg und glaube mir! 


Von Yoh. Chrifttan Gunther. Vgl. Sammlung feiner Gedichte (Frankfurt und Leipzig, 
bet Migael Hubert, 1725) 2. Theil S. 213; in ver 2. Muflage (Breslau und Leipsig, 
bet M. H., 1739) S. 297. — Wunderhern IT 14 1. A. IT 16 2. A. 
Str. 1,1 rage, rafet. 2,1 letnem 1739, 


° State Ries, 


ann id) bes Morgens frit auffton, 
AGSo ift mein Stüblein gebeiget ſchon, 
So fomt mein Lieb und beut mir ein guten Morgen. 


Gin guter Morgen ijt bald dabin: 
Gott geb meim Lieb ein ftaten Ginn, 
Darzu ein friſch frölichs Geiniite! 


Aus Ott's 115 Liedlein von 1544 (3. 1 ſteht hier auffteh) und einer handſchriftlichen 
Aufzeichnung in ber Bibl. gu Brieg aus ben Jahren 1570—9 (aus dieſer iſt in 3.6 
frifd ergänzt; fle bat 3.2 f. Und tn meing Bulen Shlaffammerlein geh, So 
wünſcht er mir cin guten Morgen — 2.5 meim Bullen). In Oit'é 121 Ltedern von 
1034 Rr. 67 und 68 findet fidd nur dte 1. Str.: Wenn th bee Morgens fruh auffted 
Und in meiné Baters Stiblein geh, Co tumpt mein Lieb und beut mir ein'n guten 
Morgen. Diefelbe, aber faft buchſtäblich in ter obigen Faffung in einem handſchr. 
Notenbud ver Bafler Bibl.; ſ. Uhland's Schriſten Nl 6.355. Aus ber Heibelberger 
Hdſchr. 343 mit 2 weitern Strofen bei Gorres S. 110 und Upland Rr. 42°B. Die 
1. Str. fimbet fid, aud al’ 4. ober 5. in cinem längern ˖Liede, welches hochdeutſch im 
Frtf. Ltederbud) von 1582 Rr. 37, niederdeutſch bei Uhland Rr. 42 A, niederländiſch 
im Antwerpener Lorbd. von 1544 Rr. 10 fteht. Wunderh. Wl 71 1. A., Nl 72 n. A. 








; Gruss fener Kiehe, 


Mo viel Stern am Himmel ftehen 
5 An dem güldnen blauen elt, 
So viel Sdaflein als ba gehen 
In dem grünen grünen Feld, 
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So viel Vögel als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen: 
| Go viel mal fei bu gegrüßt! 


Soll id) did) denn nimmer feben, 
Nun id) ewig ferne muß? 
Ach das fann id) nicht verftehen, 
O du bittrer Scheidensſchluß! 
Wär ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh ich mir ein Lieb erworben, 
Wär ich jetzt nicht ſo betrübt. 


Weiß nicht, ob auf dieſer Erden, 
Die des herben Jammers voll, 
Nach viel Trübſal und Beſchwerden 
Ich dich wieder ſehen ſoll. 

Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zuſammen; 
Ach wie groß iſt meine Not! 


| 
Mit Geduld will ich es tragen, 
Denk ih immer nur gu dir; 
Alle Morgen will id jagen: 
O mein Lieb, wann kommſt zu mir ? 
Alle Abend will th fpreden, 
Wenn mix meine Huglein brechen: 
OD mein Lieb, gedenf an mid! 
| 


Xa, ich will did) nicht vergeſſen, 
Enden nie die Liebe mein; 
Wann id) follte unterdeffen 
Auf bem Todbett ſchlafen ein: 
Auf dem Kirchhof well ic) liegen 
Wie bas Rindlein in der Wiegen, 
Das cin Lied thut wiegen ein. , 


Ruerjt tm Wunterhorn IT 199 1. A, dann verdnbert in tem Teutſchen Liederbuch fiir 
Hochſchulen 1823 S. 434, und in dieſer Form in ber nenen Ausg. bes Wunderhorns IT 
S. 198. Da bie legtere ſeitdem allgemein durchgedrungen tft, fo haben wir fle chen 
abbruden laſſen. Hinzugekommen tit in derjelben dte zweite Zeile jeter Strofe, über 
welche rf, Liederhort Rr. 59, bemerkt: , Die gweite Verszeile jeder Strofe ift ein turd 

bie Melodie gebotencr Rufag, cer beim Lefen bes Liedes ſtets yu beſeitigen ware.” 
Bilmar, Hanbbiidleins S. 182, erfennt nur folg. Str. al€ edt rolfstiimlid an: 


ta 
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( 
I 
| So viel Stern am Himmel jteben, 

So viel Schäflein als ba gehen 

Jn dem grünen griinen Feld, 

| 

| 
| 


So viel Vogel als ba fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen, 
Go viel mal fei du gegrüßt! 


Goll id) bic) denn nimmer feben ? 
Ach das fann id) nidt verftehen; 
O bu bittrer Scheidensſchluß! 


War id lieber ſchon geftorben, 
Gh id) mir ein Schatz erworben, 
Bar ich jetzt nicht jo betrübt. 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Ae Morgen will ich fagen: 
O mein Shag, wann fommft gu mir? 


Sr bemerft: Dte Morigen fini Strofen bes’ Wunderhorns gehbren ſichtlich der Kunſi⸗ 
dichtung gu, wie denn Bie Worte ber fehéten Sir. des Worhs. , was fir Wellen, wat 
flix Flammen fdlagen fiber mir gufammen” fogar nachweislich eine Reminiſcenz ans 
Canig's Gedidien enthalten. — Bgl. Deutſche Lieder fiir Gung und Alt, Berlin 1818, 
&. 19. (One Ramen. Berfaffer ijt Earl Groos, + 1849 in Coblenz. Fite Turner.) 
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Waranyy. 


ie Trufdel und die Frau Nadtigall 
Die ſaßen auf einer Linden: 

„Ach du mein berzallerliebfter Schatz, 
Wo werd ich dich Abends finden?“ 


Wo du mich Abends finden wirſt, 
Des Morgens wirds dich reuen. 
„Ach du mein herzallerliebſter Schatz, 
Was brichſtu mir die Treue!“ 





Und all dein Treu die mag ich nicht, 
Will doch viel lieber ſterben; 
Was ſoll ich denn mein jung friſch Blut 
An einen Knaben verderben. 
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„Ach Mädchen, behalt dein Ehre feſt, 
Und laß dich nicht betriegen; 
Denn Geld und Gut iſt bald verzehrt, 
Deine Ehr iſt nimmer zu kriegen. 


Ach Mädchen, behalt dein Ehre feſt, 
Als wie der Baum ſeine Äſtcher; 
Und wenn das Laub herunter fallt, 
So trauern alle Näſtcher. 


Wenn einer dich betrogen hat, 
So zieht er aus dem Lande, 
(Sr ſteckt bie Feder auf feinen Hut, 
Läßts Madden brav in Sdanbde. “ 


Wunderhorn HW] 7 1. A., NI 162 n. A. Oben nad bem Criginal:Manufeript tn bem 
Nachlaß Arnim's (Graslied, mitgeth. von Schloſſer) bergeftellt. Das Wunderhorn hat 
in ber 1. eile „Trutſchel“; dies iſt ein Irrtum: Trufdel, mbhb. droschel, tft die 
Troffel. Näſtcher (Ctr. 5,4) von Raft — Aft. Crt, vieberbort 58 b. 
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Gute Hehre. 


rad erg brid) nidt, ‘ 
ca @ieb mid) und fags nid, 

GCdiebſt bu mid, wie id did), 

Bleibt die Lieb beftindiglid. 


Schönſte Moje, fall nicht ab, 
Bis id fomm und bred) did) ab; 
Wann mid fdon die Dorner ftechen, 
Wil id) dod) bie Rol’ abbrechen. 


Wer die Roſen will abbreden, 
Muß nicht adten ber Dorner Stechen; 
Roſendörner ftedhen ſehr, 

Falſche Liebe noch viel mehr! 


Wunderhorn WE 152 1. A., M1 125 0. A. Oben hergeſtellt nach ber nod vorhandenen 
Original-Aufzeichnung in Arnim's Nachlaß (, Aus dem Wirtembery*). 





Bey Barney im Olemali. 





s ſteht ein Baum im Odenwald, 
Der hat viel griine Hit ; 
Oe Da bin id ſchon viel tauſendmal 
Bei meinem Lieb geweſt. 


Da ſitzt ein ſchöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar wunderſchön; 
Ich und mein Schätzlein lauern auf, 
Wenn wir mit 'nander gehn. 


Der Vogel ſitzt in ſeiner Ruh 
Wol auf dem höchſten Zweig; 
Und ſchauen wir dem Vogel zu, 
So pfeift er alſogleich. 


Der Vogel ſitzt in ſeinem Neſt 
Wol auf dem gritnen Baum; 
Ad) Lieb, bin id) bei dir geweſt, 
Ober ift e3 nur cin Traum ? 


Und als ic) wieder fam zu dit, 
Verdorret war der Baum; 
Gin andrer Liebſter fteht bei dir, 
Ja wobl, es war ein Traum ! 


Der Bain der fteht im Odenwald, 
Und id) bin in der Schweiz; 
Da ligt ber Schnee fo falt, fo falt: 
Mein Herz es mix gerreift. 
Wunderhorn 1] 116 1. A., MW) 112 n. A. (Erk, Liederhort Nr. 60. Scherer, Jungbrunnen 
Rr. 128. Bilmar, Hantbiglein S. 193.) — „Sitammt aus derſelben Handſchrift wie 
(Band 11 19 n. A.) Lenore; alſo wol ſicher fein Volkelied, wol aber dazu geworden. 


Die Melodie hat Goh. Fr. Reichardt gemacht, alſo urſprünglich keine Volksweiſe.“ 
Briefliche Mitteilung von L. Erk. Vrgl. T. Liederb. fiir Hochſchulen, 1823, S. 90. 


— — — — — 
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Petersilir 





a8 hab ich meinem Schätzlein gu Leide gethan ?, 
VASES geht wol bei mir her und fieht mid) nidt an; 
FEs ſchlägt feine Augen wol unter fid 

Und fieht einen andern Schatz wol lieber als mid. 


Peterfilie, bas edle grune Kraut! 
Was hab id meinem Schätzelein jo vieles vertraut; 
Pieles Vertrauen thut jelten gut, 
Go wünſch id) meinem Schätzelein alles Guts — 


Ales Guts und nod) viel mehr! 
Ad wenn id) nur ein Stiindlein bet mein Schätzchen war, 
Cin Viertelſtündchen, zwei oder drei! 
Damit wollt ih mit meinem Schatz gufrieden fein. 


Wunderhorn I] 110 1. A., Ml 100 n. A. Chen nach ber nod vorbantenen Criginal- 
Aufzeichnung in Arnim's Nachlaß abgebrudt. Cin vier mit berfelben Anfangéftrofe, 
fonft aker atweident, ſ. (rf, Liederhort Nr. 123. Scherer, Sungbrunnen Rr. 102. 
Hoffmann und Ridter Rr. 87. Mittler 969. 


eS NO. ⸗— ad 


| 

Bit Bit 
fs ——— -.. 

| 

| 





i Gi, wie ſcheint der Mond fo bell, 
Mie fceint er in ber Nad. 
WGHab ich am friiben Morgen 

Mein Schatz ein Lied gemadt. 


Gi Gi, wie fdeint der Mond ſo bell, 
Gi Gi, wo fdeint er bin. 
Mein Sadak hat alle Morgen 
Gin anbdern Schatz im Sinn. 


Gi Gi, wad ſcheint der Mond fo bell, 
Gi Gi, was ſcheint er bier. 

| Er ſcheint ja alle Morgen 

Der Liebften vor die Thür. 


| — {88 — 


Va 


Gi Gi, was fdeint ber Mond fo bell, . 
Gi Sunagfer, wann ifts Tag? 
G3 geht ihr alle Morgen? 
Gin anbrer Freier nad. 
Wunderhorn 11] 23 1. A. Ul 24 n. A. Die Driginal— Aufzeichnung iſt noch vorhanden (ſie 
bat Str. 3 und 4 was ftatt wie). 
Bas Ring leiy. 


, 

ald gras ich am Neckar, 

Bald gras ich am Rhein, 

> Bald bab id) ein Schätzel, 
Bald bin id alfein. 


Was batt mid) mein Grojen, 
Wann die Sidel nidt ſchneidt; 
Was batt mid mein Sdagel, 
Wenns bei mir nidt bleibt ? 


Und joll id dann grafen 
Am Near, am Rein, 
So werf ich mein ſchönes 
Golbdringlein binein. 


Es flieBet im Neckar, 
Es fließet im Rhein, 
Soll ſchwimmen hinunter 
Ins tiefe Meer nein. 


Und ſchwimmt es das Ringlein, 
So frißt es ein Fiſch; 
Das Fiſchlein ſoll kommen 
Aufs König ſein Tiſch. 

Der König thät fragen, 
Wem's Ringlein ſoll ſein; 
Da thät mein Schatz ſagen: 
„Das engin ghört mein. “ 


1 Vrgl. "4 Brgl. Birlinger, Boltsl. S. 13, 4. 
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Mein SdHaglein that fpringen 
Bergauf und bergein, 
Chat mix wtedrum bringen 
Das Goldringlein fein. 


„Kannſt graſen am Rear, 
Kannft grajen am Rein, 
Wirf du mix nur immer 
Dein Ringleiu hinein!“ 


Wunderhorn IL 15 1. A. IL 18 n. A. Crt, LtederHort Mr. 87. Scherer, Yungbrunnen 
Rr. 86. Nur ble beiden erften Strofen ſcheinen echt; ber Anfang lautet im Bolts- 
munbde metft: ,Bald gras ih am Weer, balb gras’ im am Rain, bald hab id etn 
Schaͤtzle, bald bab ih and teins.” E. Meier 114 ff. — Str.2,1 was batt, was niigt. 


— — — — 


Be Abschied im Ferbt. 


o gehſt du hin, du Stolze! 

PAS Was hab ich dir Leids gethan, 
” Daf du an mir vorbeigebft 
Und fdauft mid gar nidt an? 
Du ſchlägſt ja deine Augen 
Por meinen gu der Erb, 

Als wenn ic) deines Gleiden 
Niemals gewejen war. 


rd] 


ae, 
Sys 







„Wärſt du gu mir nidt fommen, 
Hatt g'wiß nad dir nidt g'ſchickt; 
Ginen andern Hatt id) genommen, 

Riel beſſer wars fiir mid. 

Denn ſchön und reid) dad bift du nid, 
Das weift du felber wol, 

Und deines Gleidhen wie du bift 
Bekomm ic) überall.“ 


Der Abſchied iſt geſchrieben, 
Das Körblein iſt gemacht; 
Wärſt du mir treu geblieben, 


Hatt ich nicht falſch gedacht. 
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Nimm du bas Körblein wol in die Hand, 


Veg deinen Abſchied darein, 
Hinfiiro fet fein geſcheider, 
Laß faljde Liebe fein! 


Wunberforn 11] 107 1. A., NL 103 n. A. unvollftindig, Die in Arnim's Nachlaß nod 
vorbantene Aufzeichnung aus Mosbach ift oben qu Grunte gelegt. Sie ftimmt ziemlich 
genau mit tem von Grf, Steberhort Rr. 88, nad mandlider Ueberlieferung (Alefeld 
in Heffen) gegebenen Liede; nur find bie Strofen nidt überall richtig geordnet. Sherer 
Rr. 1038. — Str. 2,2 Hatt g'wiß nicht g'ſchickt nad bir, Hf. 3,7 gefdieden, Hf. 





Li ian i Ee ae , 


Ber Ueherlanfer. 





n ben Garten wollen wir geben, 
Wo die ſchönen Rofen ftehen, 


Da ftehn ber Roſen gar gu viel, 
Bred) id) mir eine, wo id will. 


2 
So 


Wir haben öfters beijammen geſeſſen, 
Wie ift mir mein Schatz fo tren gewefen! 
Das Hatt id) mir nidt gebildet ein, 
Dak mein Sdhah jo falſch fount fein. 


Hort iby nidt den Yager blafen 
Ju bem Wald auf griinen Rajen ? 
Den Jager mit bem griinen Hut, 
Der mein Sdhagk verfiihren thut. 


° ey ri PRES —— — 


Hört ihr nicht den Trompeter blaſen 
0 In der Stadt auf der Parade? 
Der Trompeter mit dem Federhut, 
Der mir mein Schatz verraten thut. 
Wunderhorn 11 21 1. A. MU 22n. A. (ohne die 4. Strofe); oben nad der Original⸗Auf⸗ 
zeichnung in Arnim's Nachlaß hergeftellt. Andere Lesart bei Hoffmann v. F., Findlinge 
S.115. Münſteriſche Geſchichten S. 221. Die erfte Strofe wird vielfad mit anderen 


Liedfragmenten verbunden cher felbft im verſchiedener Weife fortgefege. Vgl. Erk, 
Band I Heft 5 Rr. 17. — Str. 4,3 Federbufdh, Hf. 
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Frinnerung an⸗ Schitely, 





sm tid no nit lang, dab gregnet Hatt, 
— * Die Läubli tröpflet no; 

— 2 ha-n-emol e Schäzli ghet, 
J wott, i hätt es no! 


Jez iſch ex gange go wandere, 


Jez ha-n-i wieder e-n-andere, 
Gott geb mer Gli dague. 
'S iſch no nit fang, daß er ghirat Hatt, 
'S ifh gar e furgi Boyt; 
Si Röckli iſch em loterich, 
Si Strümpfli ſin em zwyt. 


Bunderhorn W 137 1. A, UM) 180 n. A. Erk, Liederhort Rr. 78. Mettler 1204. In 
Arnim's Nachlaß findet fid nod eine Aufzeichnung, weldhe mit der obigen Faffung 
genau ftimmt (mur Str. 1,2 fteht Baumli; 3,3 f. Die Kleider fin im loderich, Die 


J wünſch em Löcher in d'Schue, 


Strümpf bie fir im weit), aber mehrfach ben Dialekt gu Gunſten ber Schriftſprache 


Str.1 no nod; Hatt, hat; tröpflet, trdpfeln; emol, etnmal; e etn; ghet 


3 ghürat, gebciratet; Zyt, Rett; Loterid von tem mhd. Adj. loter, lotter — loder, 





verwiſcht. | ) 
gebabt; 1 wott, ig roollte. 2 gange go wanbere, gegangen um gu wantern, 
unordentlid, felchtfertig swt, iu weit. — 7 
$ chin Pinnerl. 
‘in id) bad ſchön Dannerl im Chal, 
cet Soleu Federn; 
»Da kommen die Jagerburſch all, 
Wollens lernen. 
Geht nur all ihr Geſellen, 
Ihr könnt euch nicht anſtellen! 
Ich bin das ſchön Dännerl im Thal, 
Und bleib das ſchön Dännerl allemal. 
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Bin ih bad ſchön Dannerl im Thal, 
Strid Banbdlein ; 
Da fommen die SGdreibersbuben, 
AM wollen tändeln. 
Ich lap euch nicht tandeln 
Mit meinem Vortudbandlein. Ich bin 2. 


Bin id das ſchön Dännerl im Thal, 
Eß Ruder; 
Da fommen die Sdhubladenbuben all, 
Wollen fuden: 
Geht, laßts euch vergeben, 
Ich laß euch nichts ſehen. Ich bin ꝛe. 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Strick Socken; 
Da kommen die Gaſſenbuben all, 
Wollen locken. 
Geht, reiſt, ich mag nicht ſpielen, 
Ihr ſeid mir zu viele. Ich bin ꝛc. 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Thu gießen; 
Da kommen die Schützenburſch all, 
Wollen ſchießen. 
Geht, laßet das nur bleiben, 
Mein Blumen ſind kein Scheiben. Ich bin ꝛc. 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Thu lieben; 
Da kommen Studentenburſch all 
Mit den Hiebern. 
Ja ja ihr meine Herren, 
Ich will euch nicht ausſperren. 
Ich bin das ſchön Dännerl im Thal, 
Und bleib das ſchön Dännerl allemal. 


Wunderhorn tl 54 1. A., 11 57 n. A. nad einem ffieg. Blatt. Daraus Mittler Rr. 899. 
Ouelle und undefannt. 
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ehor abruun⸗ Fabeli. 


IIchwarzbrauns Babeli, 
cy Steh auf und laß mid) nein! 
ch bin allein 


Und bring dir Wein, 

Laß mid) in die Rammer nein; 
Schwarzbrauns Babeli, 

Mit deinen ſchwarzen Wugeli, 
Steh auf und laß mid) nein! 


'S find unfer eins, 's find unfer gwei, 
Bringen dir ein Ofterei; 
Schwarzbrauns Babeli, 
Steh auf und fab und nein! 
'S find unjer zwei, 's find unfer drei, 
Babeli, komm gejdwind herbei! 
Schwarzbrauns Babeli, 
Steh auf und lab uns nein! 


'S find unſer dret, 's find unjer vier, 
Kaufen dir gut Wein und Bier; 
Sdwargbrauns Babel, 

Steh auf und Lap und nein! 

'S find unfer vier, 's find unfer fitnf, 
Kaufen dir ein Dutzend Striimpf. 
Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und lab und nein! 


'S find unfer fiinf, 's find unſer feds, 
Kaufen dir ein Kreuzersweck; 
Sdwargbrauns Babel, 

Steh auf und laß und nein! 

'S find unjer jedj3, 's find unjer fieben, 
Welchen will das Babeli lieben? 
Schwarzbrauns ‘Babel, 

Stel auf und laß uns nein! 
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'S find unfer fieben, 's find unfer ad, 
Wiinfden dir eine gute Nadt; 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und (af uns nein! 

'S find unfer adt, 's find unfer nein, 
Welder darf gum Babeli nein ? 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß und nein! 


'S find unjer neun, 's find unfer zehn, 
Möchten gern bas Babeli ſehn; 
Schwarzbrauns Babel, 

Steh anf und laß und uein! 

'S find unfer zehn, 's find unfer eiff, 
Liebes Babeli, komm und helf! 
Schwarzbrauns Babeli, 

Stch auf und laß und nein! 


| 
'S find unfer eilf, 's find unſer zwölf, 
Iſt eine gange Hecrde Wölf; 
Schwarzbrauns Babelt, 
Steh auf und {ah uns nein! 
Laß und in ble Rammer nein, ! 
Bringen dir ein Kanne Wein. 
Schwarzbrauns Babeli, 
Steh auf und [ab uns nein! 


Wunderhorn IT 66 1. %., IT 59 1A. Daraus Stmrod Rr. 18a. Mittler Nr. 897. 
Aus Urach, b. Erlad II 175 (Miitler Rr. 898). 


chlummet unter Jornrosth. 


— ñ— 


ch legte mich nieder ins grüne Gras 
Lind lauert auf meinen herzliebſten Schatz. 


Ich lauert ſo lange bis mich es verdroß, 
Da fielen zwei Röſelein mir in den Schoß. 
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| Die Rsslein die waren von Blut fo rot: 
Sept ſchläft ja mein Schatz oder er iſt tot. 


Gr ſchläft ja nicht, et ſchlummert ja nur, 
Es blinfen feine Huglein, es lächelt fein Mund. 


Da ließ ich meine Augen herummer gebn, 
Da ſah id) mein Schätzlein bei einem andern ftehn — 


Bei einem andern ftehn, dad hab ich gefehn, 


Drum wiinfd meinem Schätzchen ein taufend Abe. 
Wrnderhern 1 21 1. A., ML 22 n. A. Dazu ſtimmt Mittler Rr. 789 (mündlich aus Heffen), 
woraus wir oben bie zweite Zeile ber legien Strofe ergingt haben. Cine andere 


gaffung tft tad Lied „Jetß gang i ans Brinnele, trin€ aber ett”, ſ. Wunderhorn I 156 
(unſ. Auég.), Erk, Liederhort Rr. Gt f. 


Bivonath 







) abt the fein Dragoner g’jehn, 7 
PAUuf der grünen Wiefe, 
aes Hinterm gelben Veildenftod, * 
Bei ber Jungfer Lieſe? 


Jungfer Liefe, was ift dad ? 
Wuf ber Wiefe wadhft dad Gras, 
Auf den Äckern wadft der Kee, 
Mädel, tran keim Buben meh! 


Hab einmal ’nem Buben traut, 
Hat mid fieben Jahr geraut, 
Cieben Jahr ift nod) nit Tang, 
Reut mid) aud mein Leben Lang. 


Runberhorn ll 23. Hier naw ber in Arnim's Nachlaß nod vorhandenen Original-Auf- 
zeichnung aus der Mosbader Gegend wieder hergeſtellt. Im Wunderhorn lautet der 
Anfang: Habt ior die Hufaren geſehen. 


1 Bergl. bas Blauftorfentted, Birl. 12, 2 „Geale Beigelen” nieberalem., Golblad, 
am Rhein. 





$ joll fic) halt feiner mit ber Lieb abgebe, 

Gie bringt ja jo mande ſchöne Kerle um’s Lebe. 
“GS eftern bat mir met Trutſchel die Lieb abgejagt, 

Ich Ban fie verflagt. 


Ich batt nu mein Trutſchel ins Herz net geſchloſſe 
Und fie bat gejagt, fie woll mid) nit loffe, 
Do reit mir ber Teufel ben Sehulge fet Hans, 
Der führt fie gum Tang. 


So gehts, wann mer die Mädcher gum Tange läßt geb, 
Do muß mer Holt immer in Gorge ’rum fteb, 
Daf fie fic) verliebe in andere Knecht, 
So Maoͤdcher find ſchlecht. 


Mu ſchmeckt mir fei Eſſe, nu ſchmeckt mir fet Trinke, 
Und wann id foll arbeit, fo möcht id verfinfe, 
Und wann id) ſoll fpred), id) Hatt fie nit Lieb, 
Dann wir id e Died. 


tata Hoy Fan 


Und wann id geftorbe, dann laßt mid begrabe 
Und laßt mir vom Sdreiner fiebe Bretter abjdabe, 
Und laßt mic awei feurige Herger druf male, 

Ich fann fie begable. 


Und laft mir anftimme die Sterbegefange: 
„Do leit nu der Eſel bie Quer und die Lange, 
Im Lebe bo Hatt er viel LiebeSaffare, 

Bu Dre muß ex were (werden). “ 


Wunderhorn Ill 65 1. A., Ml 67 n. A. obne bie erfte Strofe. Ein nod jest durch gang 
Mitteldeutid@land verbretteteds und ftets im Bollsdialelt gefungenes Lied. Wir haben 
deshalb bie charakteriſtiſche Abwerfung ded ſchließenden n beibehalten und aud bter 
und ba bie Trübung bes a in o, im Uebrigen aber meiſt bie Formen der Sari ft(prade 
angewendet. Außerdem haben wir an einzelnen Stellen ben Cert bes Wunderhorns 
nad ten tm Boltamund umlaufenden Faffungen bes Liedes gedndert. Vogl. Firmentd, 
VIlterftimmen 1] 6.94 und S. 139. 

Sir. 4,3 ſ. Kurz wenn iG met Trutſchel nit bald wieder feh, fo muß id vergeb, 
Wunderhorn. 
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Urrseliger Freislanſ 


ol täglich will erſcheinen 

YDie ſchöne Morgenröt; 

Den Thau muß nieder weinen, 
Die weiß bekleidet geht, 

Luna iſt fie genannt; 
Schneeweiß thut ſie uns leuchten, 
Macht uns den Tag bekannt. 


Und über ihr in Wonne 
Phöbus mit Gold bekleidt, 
Das iſt die Liebesſonne, 

Die alle Welt erfreut; 
Jedoch ihr klarer Schein 
Soll mich nicht gar abwenden 
Wol von dem Trauren mein. 


Hört auf ihr Sturmwind alle, 
Die wehn vom Himmelsſchild, 
Mir iſt in Sinn gefallen 
Ein adeliches Bild; 

Höflich und tugendreich, 
Selbſt Abſalon muß weichen, 
An Schönheit ihm nichts gleich. 


Orpheus, der konnte zwingen 
Die wilde Thier im Wald, 
Sein Harfen und ſein Singen 
Lockt ſie zuſammen bald; 

Das Wild in Fels und Stein 
Hört wol das tiefe Klagen 
Und große Trauren mein. 


Süß Orpheus Saiten hallen, 
Und bitter meine Stimm 
In armer Lieb muß ſchallen; 
O Venus, laß den Grimm 
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Durd Lieb des Bublen dein, 
Send meinem franfen Herzen 
Dod bald ber Hilfe Schein. 


In mir hört man ftet3 ſchlagen 
Gin unruhige Uhr, 
Und jeder Schlag will klagen 
Um ſpröde Schönheit nur; 
Hoffnung die Uhr zieht auf, 
So geht ſie ewig, ewig 
Den ſchmerzlich bittern Lauf. 


Es rennen alle Bronnen 
Zuſammen in das Meer, 
Und ſind ſie hingeronnen, 
So kehren ſie daher; 

So auch die Seufzer mein 
Ziehn aus betrübtem Herzen 
Und kehren wieder drein. 


Und ſterbend ſchon in Leiden 
Bitt ich dich auch allein, 
Du wollſt mein Herz ausſchneiden 
Und legen in einen Stein; 
Damit anzeig ich bloß, 
Daß dich ein Stein geboren, 
Und nicht des Weibes Schoß. 


Für's andre laſſe bauen 
Ein Gitter ob dem Stein, 
Daß jeder könne ſchauen 
Das elend Herze mein, 
Dem Amor vor der Zeit 
Durch Lieb und heimlich Leiden 
Genommen all ſein Freud. 


Zum dritten ich begehre, 
Begleite mich ins Grab, 
Ein Kränzlein mir verehre 
Von bitterm Kraut Schabab; 
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Lebwol dies Kraut bedeut, 
Drum wird es aud wol billig 
An meinen Leib geftreut. 


Zuletzt id) nod) begebre, 
Daf du mir trauren follt 
Jn Veilbraun mix zur Ehre, 
Der Farbe war id bold; 
Trug fie im Leben mein, 
Reilbraun will nidts bebdeuten, 
Als Lieb und heimlid) Pein. 


Wunderhorn ll 87 1. A. Nl 83 nx. A. — Quelle uns unbefannt. 


Fy dey wüs⸗ten Heit 


Mbhier in dieſer wuſten Heid 


‘Wohnt feine Geele weit und breit, 


Die wilben Tier allein, 

Die feh ich felbft Mitleiden tragen, 

Die Vsgel traurig fein 

nd mid mit ſchwacher Stimm beffagen; 
Die falter Brunnen ftarfer flieben, 

Piel Tränen gleichfalls gu vergießen. 


Nein, Wälder, Wieſen, Feld und Thal 
Hör ich beklagen meinen Fall, 
Sie fühlen meine Pein; 

Die Schafe wollen nicht mehr weiden, 
Du Delia allein 

Wirſt nicht bewegt durch meine Leiden, 
Du Wonn und Zier der Schäferinnen, 
Du ſtrenge Fürſtin meiner Sinnen. 


Und laß ich dieſe grüne Welt, 
Iſt meine Treu doch feſt geſtellt, 
Die Liebe mein zu dir 
Hab ich an manchen Baum geſchnitten, 


— 200 — 


Da lieft man fir und fir, 

Was id) fiir Angft und Pein erlitten; 
Go lang Arfadia wird fteben, 

Goll aud mein Name nicht vergeben. 


Es tritt Diana ſelber bin, 

Mein Grab gu maden in dem Griin, 

Die Gattin Flora geht,  - 

Sid nad Violen umzuſchauen, 

Mein Leidhftein ift erhöht, 

Darein die Nymphen werden Hauen: 

Hier hat den Geift dahin gegeben, 

Den feine Liebfte bradt ums Leben. “4 
Wunderhorn 11 90 1. A., HE 86 a. A. Quelle uns unvefannt. 


— ——— teal 


CON Jere fe Kw Gespieley. 


4 " . ih ( Os 1 

HAE 7528 giengen zwo Gefpielen gut 

py Wol fiber ein Wieſe war griine, 
Ais) Die cine furt ein friſchen Mut, 
FS Die ander trauret ſehre. 


„Geſpiele, liebſte Gefpiele mein, 
Warumb traureftu fo ſehre? 
Gi traureftu umb deins Vaters Gut 
Ober traureftu umb dein Ehre?“ 


„„Ich traur nit umb mein Baters Gut, 
Ich traur nit umb mein Ehre, 
Wir gwei haben einen Knaben lied, 
Daraus fonnen wir und nidt teilen.““ 






„Und haben wir zwei einen Knaben lied, 
Können wir uns daraus nicht teilen, 
Yeh wil dir geben meins Vaters Gut, 
Dargu meinen Bruder gu eigen.“ 





Der Knab ftund unter einer Linden, 
Gr birt ber Red ein Ende: 
„Hilf, reicher Chriſt vom Himmel bod), 
Bu welder fol id) mid) wenden ? 


Wend ich mid gu der reiden, 
Go traurt die feuberlide, 
Ich wil die reide fabren fan, 
Wil behalten die feuberlide. 


Und wenn die reidhe das Gut vergehrt, 
So hat bie Lieb ein Ende, 
Wir gwei wir find nod jung und ſtark, 
Groß Gut wöllen wir erwerben.“ 


Er gab ihr von Gold ein Ringelein 
An ihr ſchneeweiße Hende: 
„Sih da, du feins brauns Megdelein, 
Von dir wil ich nicht wenden.“ 
Frankfurter Liederbuch von 1582 Nr. 63 (bret Strofen, von denen zwei als Wandelverſe 
ſich in vielen Liedern wiederholen, die letzte verdorben iſt, haben wir weggelaſſen). 
Uhland Rr. 115 A. Ebenda (Rr. 115 B.) bas niederländiſche Lied aus dem Ant⸗ 


werpener Lieberbud. Bgl. Uhland's Schriften IV GS. 119 ff. — Ym Frankf. Vdba. 
lautet die erfte Zeile: Es giengen fid aus zwo Gefptele. 


2 


Es waren zwei Gefpielen, 
Die giengen in’ Feld fpagieren, 
Die eine führt einen frifdhen Mut, 
Die andre weint fo fehre. 


„Ach Geſpiele, liebfte Gefpiele mein, 
Was weineft du fo ſehre? 
Weinft bu unt deines Vaters Gut 
Oder weinft um deine Ehre?“ 


„„Ich wein nidt um meins Baters Gut, 
Wein aud nidt um mein Ehre; 
Wir beide wir habn ein'n RKnaben lieb, 
Den können wir nidt teilen.““ 


— 202 — 









„Ach Gefpiele, liebſte Gefptele mein, 
Laß mir den Knaben alleine! 

Ich will bir meinen Bruder gebn, 
Meins Vaters Gut gum eile.“ 


„Ei deinen Bruder mag ih nidt, 
Nod) Vaters Gut gum eile; 
Ich will night Silber und rotes Gold, 
Wil meinen Shak alleine!““ 


Der Knab wol hinter der Linden ftand 
Und birt ber Red ein Ende: 
„Ach groper Gott vom Himmel herab! 
Bu welder foll ich mid) wenden? 


Mend id) mid) gu der Reichen, 
So weinet meines Gleichen; 
Wend ich mich gu der Armen, 
Da gehts daß Gott erbarme ! 


Go will ich die Meide fahren fan 
Und mich zur Armen fehren ; 
Wir beide find nod) jung und ſtark, 
Wir werden uns fdon ernähren. 


Unb wenn die Reidhe ein Thaler hat, 
So vergebrt fie ibn gang alleine; 
Und wenn die Arme ein Grojden bat, 
So tut fie ign mit mir teilen.“ 


Er?, Liederhort Rr. 32 aus Sdhleflen. Hoffmann unt Ridter Rr. 17 ebendaher (Anfang: 
Es faken zwei Geſpielchen Auf einer griinen Wiefe). Mittler Rr. 140 Ff. Scherer 
Rr. 30. — Im BWunberh. 11 18 nur ein Brudftid: Str. 2 utd 3,1.2 fehlen; Str. 6 
fautet: Et deinen Bruder mag ih nidt, Deines Vaters Gut tas adt iG nicht. Ich 
wolt niGt nehmen Silber und Gold, Daß id den Rnaben laffen follt. 





Be Fehlgang. 





Wechsmal hab id fie angetroffen, 
FSiebenmal bin id) fehl geloffen 

“Auf der Heide hin und her! 

Nein, mein Bue, e8 gefdieht nicht mehr. 


Sechs Paar Schuh und fieben Paar Sobhlen 
Hab ich von wegen metner Sennerin verloffen, 
Auf der Heide hin und ber! 
Nein, mein Bue, es geſchieht nicht mehr. 


Aus dem Würtembergiſchen. Wunderhorn I] 129 1. A. Nl 124 a. W. 


Ractpart 


1 


ch gieng bet eitler Nadt, 
Die Nadt die war fo finfter, 
Dak id fein Stich mehr fad. 


Ich fam vor Liebches Thiir, 
Die Thuͤr bie war verſchloßen, 
Der Riegel und der war fiir. 


„Schöns Lieb, nun laf mid ein, 
Ich bin jo lang geftanbden, 
Grfroren möcht ich fein.” — 


Es waren der Schweſtern wol drei, 
Die allerjüngſt, die unter ihn war, 
Die ließ den Knaben ein. 


Sie fiirt ihn oben ins Haus, 
Gie band ifm Hend und Fife 
Und warf ibn gum Laden hinaus. 
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Gr fiel wol über ein Ploch, 
Gr fiel ein Rib im Leib entgwei, 
Dargu ein Lod) in Kopf. 


Gr fiel wol über ein Stein, ‘ 
Gr fiel den rechten Fuß entzwei, 
Auf dem linken da Hopft er Heim. 


Der Fall der thet ihm web: 
„Geſegen dich Gott, du mein ſchönes Lieb, 


Ich fibe dich nimmermeh.“ 


Frankf. Lieberbuch von 1582 Rr. 209. Daraus Uhland Rr. 260 C. Bgl. Uhland's Schriften 
IV S. 240 ff. — Str.6,1 Ploch Hb. filr die jetzt tn die Schriftſprache eingedrungene 
niederdentide Form Blod. Hter wol f. v. a. als Sagblod. 


2 


Ich gieng einjt bet der Nacht, :,: 
Die Nadht die war jo Dunkel, ja ja dunkel, 
Dab man fein Stid) nidjt fad. 


Ich fam vor cine Tür, 
Die Tür bie war verjdlofen, ja ja gſchloßen, 
Der Riegel war ſchon für. 


3 waren ihrer Schweſtern drei, 
Die allerjiingft, die drunter, ja ja drunter, 
Die ließ mid) gu ibe ein. 


Sie ſchob mid) hinter die Tiir, 
is Vater und Mutter fojlaften, ja ja ſchlaften, 
Bog fie mid) wieder berfiir. 


Führt mid) bie Trepp hinauf, 
Führt mid) in iby Sdhlaffammer, ja ja Kammer, 
Stitrgt mid) gun Fenfter naus. 


Ich fiel auf einen Stein, 
Brad mir bas Herg im Leth entgwei, ja ja Leib entzwei, 
Dagu dad linfe Bein. 
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Der Vater fam dagu, 
Gr legt mid) auf fein Rien, ja Rücken, 
Und tragte mid nad Haus, 
Nun ift mein Liedchen aus. 


we 
. 
ye 
77 


Rad ber Aufzeichnung in Arnim’s Nadlak. Gm Wunterhorn IT 204 tft Mefelbe Faffung 
mit ber vorigen bes Frankf. Liederbuchs gemengt. Dte neueren Faffungen des Ltedes 
f. bei Erk und Irmer 1 Heft 5 Rr. 34 und Erf, Neue Sammlung IT Heft 2 Kr. 43. 


Hoffmann und Ridter Nr. 121. Meinert S. 115, 131 und 446. 
Mittler Nr. 293—299. Scherer Rr. 119. 


Bas glaubst du nur nicht. 


* — — —— 


n den finſtern Wäldern, 
Da die Wolken ſchwarz, 
“In ben Diftelfeldern 
Fühl ich mid) fo wahr; 
Wo die Vöglein luftig fein, 
Ach da fuͤhlt mein Herg nur Pein; 
Das glaubft du nur nicht. 


O ihr hohen Berge, 
Fallet auf mich zu 
Und den Muͤden berget 
In der kühlen Ruh! 
Tauſend Seufzer ſchick id) dir 
Durch die kühlen Winde hier: 
Das glaubſt du nur nicht. 


„Das iſt übertrieben“, 
Sageſt du mir ſtets; 
Ach was iſt das Lieben? 
Nimmermehr geräths; 
Ich will es nun laſſen ganz, 
Du biſt eine dumme Gans: 
Das glaubſt du nur nicht. 


Wunderhorn IT 196 1. A., If 195 2. A., angeblich aud mündlicher Ueberlieferung. 


nicht weiter bekannt. 


~~ 
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Gimrod Rr. 48. 





dos ditl. 


& ftund an einem Morgen 

M Heimlid) an einem Ort, 

2a het (hatte) ich) mich verborgen, 
Ich hort klegliche Wort 
Pon einem Frenlein hüuͤbſch und fein, 
Das ftund bei feinem Bulen, 
Es muſt gefdeiden fein. 


„Herzlieb, id Hab vernummen, 
Du wölſt von binnen ſchier; 
Wann wilt du wider fummen? 
Das folt du fagen mir.“ 
„Merk, feined Lieb, was id dir jag! 
Mein Zufunft tuft du fragen, 
Weiß weder Stund nod Tag.“ 


Das Freulein weinet fere, 
Gein Herz was (war) Unmuts vol: 
„Nu gib mir Weif und ere, 
Wie ic) mid) halten fol! 
Ich jes far did) wad id vermag, 
Und wilt du bie beleiben, 
Berger dich Yar und Taq.” 


Der Knab ber ſprach aus Mute: 
„Dein Willen ich wol fpiir, 
Pergerten wir dein Gute, 

Gin Yar war bald hinfür; 
Dennod) müſt es geſcheiden fein. 
Ich wil dich ſreundlich bitten, 
Setz deinen Willen drein.“ 


Das Freulein das ſchrei: „Morte! 
Mort tiber alles Leid! 
Mid frenfen deine Worte, 
Herglieb, nit von mir jdeid! 


Für did) fo fey id Gut und Ehr, 
Und jolt id) mit dir giehen, 
Kein Weg war mir gu fer.“ 


Der Knab der ſprach mit Fidten: 
„Mein Sdag ob allem Gut, 
Ich wil did) freundlich bitten, 
Schlag folds aus deinem Mut! 
Gebden€ wol an die Freunde dein, 
Die dir feins Argen traucn 
Und teglidh bei dir fein!“ 


Do fert er ihe den Rucken, 
Gr fprad nit mer gu ihr, 
Das Freulein tet (that) ſich ſchmucken 
In einen Winkel ſchier 
Und weinet dab es ſchier vergteng. 
Das Hat ein Schreiber gefungen, 
Wies einem Freulein gieng. 





Das verbreitetfte unb beliebteſte unter ben Abſchiedsliedern bes 15.—17. Jahrh, bas fig 
in vielen Liederbüchern und auf zahlloſen fliegenden Bldttern jener Zelt findet und 
bte manigfadften Umbidtungen und Nachahmungen erfabren hat. Uhland Rr. 70 und 
baju Uhland's Schriften IV S. 56 f. Cine ausfiibrlide Beſprechung bet Vilmar, 
Handbüchlein S. 165 ff. Qm BWunderhorn I] 44 1. A. III 46 n. A. nad Noh. Orr's 
115 Qiebern, aber ſehr veradntert. 

Str. 1,7 gefdetben, Altere Form fiir geſchieden (bak legtere ſchon bei Cit). 
26 Zukunft, bier in ter früheren Bedeutung — Anfunft (Rückkehr). 3,6 beleiben, 
bleiben. 3,7 verzeren (verjehren) — fitr jemandes Zehrung (Unterbalt) forgen: fle 
wil ben Siingling aud eigenen Mitteln ein Qabr lang unterbalten. 4,4 hinfür, 
voritber. 5,1 fret, fdrie. 6,7 fer, fern, welt. 6,5 ff. Vergiß nidt deiner Bez 
freundeten (Bater und Mutter), de fo Schlimmes von bir nidt erwarten, und bleib 
bet ifnen. 7,2 ſich fdmuden, fid idmiegen, drücken. 7,0 vergieng, obnmidtig 
wurbe. 


Jahreaztiten. 


— t — 


1 


5 chwarzbraun ift meine dunfle Farb, 

BsDarin will id mid) Fleiden; 

@ Den beften Schatz und den id) ab 
Der will jest von dir ſcheiden. 
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Gi fceidet fid) dann der Winter von mir, 
So fommt ein frijdher Sommer; 
Hat er dann Luft und Liebe gu mir, 
So wird er wiederum fommen. 


Dort droben vor meines Vaters Haus 
Da fteht eine grüne Linde; 
Darauf fab die Fran Nadhtigal 
Und fang von heller Stimme. 


Gi figeft du da, Fran Nadtigal, 
Und fingeft von beller Stimme ; 
Gt awinget did) bann der edle Schnee, 
Das gritne Laub vor ber Linde. 


Und wann die Linde bas Laub verliert, 
So trauren alle Afte; 
Daran gedenkt ihr Madden jung 
Unb fegt eure Kranglein fefte. 


Sept ihr fie feft und nicht gu feft, 
Sebt ihr fie nad enren Maen, 
Und wenn es einmal gum Scheiden fommt, 
Dak ihr fie könnt ablaßen. 


— — 


Wunderhorn lll 137 1. A., 1 165 n. A. Die Aufzeichnung iſt nod vorhanden und ſtimmt 
genau mit dem Druck iiberein, fie beruht übrigens nicht auf reiner Ueberlieferung, 
vgl. das folgende Lied. 


2 


Dort droben vor meines Vaters Haus 
Da ſteht ein grüne Linde; 
Darauf jegt ſich Frau Nadtigal 
Und fang mit beller Stimme. 


4 „Frau Nadtigal, flein Vögelein, 
Willſt du mid lehren fingen ? 
Ich will dix dein Fuh mit Golb beſchlan, 
Dein Hand mit goldnen Ringen. ” 





7 27 


„„Was frag ic) nad dem roten Bold, 
Was frag ih nak Goldringen? 
Ich bin des Walds klein Vogelein, 
Kein Mann fann mid) begwingen. ““ 


„Biſt du ded Walds Hein Vögelein, 
Kann did fein Mann begwingen: 
So awingt dick) Reif und falter Sdnee 
Und sLaub wol von der Linden.” 


ny nd wann die Linde dad Laub verliert, 
Go trauren alle Wfte: 
Daran gedenft, ihr Madden jung, 
Und halt eur Rranglein feſte!““ 


Stmrod 176. Erk, Mteberhort Nr. 68a. Scherer Rr. 114 B. 


Tebewsl, 


orgen muß id) weg von Hier 
Und muß Abſchied nehmen; 
O du allerhöchſte Bier, 
Selden dads bringt Gramen. 
Da id) dich fo treu geliebt 
Tiber alle Maken, 

Soll id) dich verlafen. 


Wenn zwei gute Freunde fein, 
Die einander fennen, 
Gonn und Mond bewegen fid, 
Ghe fie fic trennen. 
Noch viel größer ift ber Schmerz, 
Wenn ein treu verliebted Herz 
In die Fremd mup gieben. 


Dort auf jener griinen Au 
Steht mein jung friſch Leben; 
Soll ih denn mein Leben Lang 
In der Fremd rum fdweben ? 
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Hab id dir was Leids gethan, 
Bitt ich, du wollfts vergeffen, 
Denn es geht gu Ende. 


Schick gu mir ein Windelein 
Dort auf jener Strafe, 
Denk ftets an die Seufzer mein, 
Die ih bei dir lafe; 
Tauſend ſchick ich täglich aus, 
Die da wehen um dein Haus. 
Warum ich ſie ſende? 
Daß ſie dich verblenden. 


Wunderhorn 31 1. A. Wl 32 n. A. Oben nad einer in Arnim's Nachlaß vorhandenen 
Aufzeichnung abgedruckt. Das durch gang Deutſchland verbreitete Lied wird in den 
verfdiedenften Geftalten gejungen: Crt, Liederhort Nr. 141. Serer Rr. 75. Hoff: 
mann und Ridter Nr. 206. Simrod Rr. 158. 

Str. 24 Eh fle ſcheiden mogen, Hf. 3,5 au Leids, Hf. Die legte Strofe lautet 
tm BWunbderhorn : 


Küſſet dix ein Lüftelein 
Wangen oder Hande, 
Denke daß es Seufzer fein, 


Die ich zu dir ſende, 
Tauſend ſchick ich täglich aus, 
Die da wehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedenke. 


——— 


orthiet Yor Jiebthen. 


1 
Bremen, id) muß did laffen, 
O bu wunderſchöne Stadt, 
Und darinnen muß ich Laffer 
Meinen allerſchönſten Saag. 


Wir haben oft beifamm gefeffen 
Manche ſchöne Monden⸗Nacht, 
Manchen Schlaf zuſamm vergeſſen 
Und die Zeit ſo zugebracht. 








Mein Koffer rollt, ber Morgen filet, 
Ach, die Strafen find jo fk, 
Und was ba mein Herge fiblet 
Nimmermehr id) fagen will. 


Der Weg mich fdmerglich wieder lenfet > 
Spin, wo Liebdhen ſah berab, 
Daf fie ja nod) mein gedenfet, 
Drück id) zwei Piftolen ab. 


Bald jagt vor bir in diefen Gaffen 
Manches Windlein ditrren Staub, 
Meine Seufger finds, fie laffen 
Bor dir nieder trocknes Laub. 


So fteh id) wirflid) nun im Sdiffe, 
Meinen Koffer ſeh ich drauf, 
Wie ber Schiffer herzhaft pfiffe, 
Bogen wir wol Anfer anf. 


Ich feh den Sturmwmind raufdend geben, 
O mein Schiff hat ſchnellen auf, 
Wird es wol gu Grunde geben, 
Wanfet nidjt Gedanfen drauf! 


PWunberhorn I 289 1. A, TL 233 n. A. Es ift ein weit verbdreitetes vied, bas vielfad 
Strofen aus anderen Liedern aufnimmt. Yn einem flieg. Bl. (um 1750) lautet ber 
Anfang: „Jetzt muß ih die Stadt verlafjen, Nürnberg, diefen ſchönen Plag, Mus 
darin guritde laſſen Meinen auserwablten Shag.” Cine der gewöhnlichſten Fajjfungen 
aus neuerer Zeit laffen wir folgen. 
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O Berlin, ich muß dich laffen, 
O bu wunderſchöne Stadt! 
Und darinnen muß ich laffen 
Meinen auserwählten Schatz. 


Schönſter Schatz, du thuſt mich kränken 
Tauſendmal in einer Stund: 
Wenn ich nur das Glück könnt lenken, 
Dir zu küſſen deinen Mund. 


Zwar bin id nod. jung von Jahren, 
Mir da3 Reijen wol gefallt, 
Etwas Neues gu erfabren, 
Wie es gugeht in ber Welt. 


O ihr Wolfen, gebet Wafer, 
Dak ic) weinen fann genug; 
Meine Augelein find naffer, 
Naſſer als der Donaufluß. 


Liebfter Shag, wenn du willft fdreiben, 
Schreibe mir ein Briefelein, 
Dak du mir getreu willft bleiben; ? 
Driide aud dein Hergden ein! 
Büſching und v. d. Hagen Rr. 35 (mit zwei frembden Strofen). Crk, Liederhort Rr. 166. 


HoffmannsRidter Rr. 150. Scherer Nr. 78. Mittler 941. Andere Fajjungen aus 
Hejien bet Mittler Rr. 942 und 943. 


Abachiedahlane. 


ch in Trauren mug id leben, 

Ach! wie hab ths dann verfduldt ? 
“Weil mein Sdhak mirs hat aufgeben, 

Mup ids tragen mit Geduld. 


Rater und Mutter wollens nicht leiden, 
Gelt, mein Schatz, das wetft du wol: 
Kannſt dein Glück noc beſſer machen, 
Weil ich dich nicht kriegen ſoll. 


Sind wir oft beiſamm geſeſſen 
Manche ſchöne halbe Nacht, 
Haben wir oft den Schlaf vergeſſen 
Und mit Lieben zugebracht. 


1 Ober: Ya ben Brief, den bu willſt ſchreiben. 





Stehn zwei Sternlein an bem Himmel, 
Reudten wie das flare Gold, 
Der eine leucht gu meinem Schäͤtzchen, 
Der andre durd) dad finftre Holy. 


Rosmarin und Lorberblatter 
Verehr ich bir gu guter Letzt: 
Dad foll fein bad letzt Gedenfen, 
Weil du mid) nochmals ergest. 


[Morgens, wenn ich Frith aufftebe, 
Iſt mein Sdhak ſchon aufgepugt, 
Sdon mit Stiefeln, jdon mit Sporen 
Gibt er mir den Abſchiedskuß!] 


Wunderhorn ll] 74 aus Bragur, herausgegeben von BIH unb Grater I (Leipgig 1791) 
©. 272. Wir haben nad ben nod jest gefungenen Faffungen dieſes Liedes (Erf, 
Riederhort Nr. 164) Einzelnes verbeffert, namentlid bie Mufetnanberfolge der Strofer 
gednbert und in Str. 2 eine dberfliiffige Reile (,Du Haft reht in alen Sachen“, ift 
zwiſchen 8.2 und 3 eingefdhoben) entfernt. Die legte Str. ift dem Ltebe gang frembd, 
weldes aud fonft Mandes aus anderen Liedern aufgenommen Hat. Bgl. and Hoff⸗ 
mann-Ridter Nr. 158. Mittler Nr. 746—750. Hoffmann v. F., Findlinge S. 112. 


Beng micha gleich nichts nntet! 


GN — r i 


Gy 


omm gu mir in Garten, 
Komm gu mir ind Gras, 
Verzähl mir dein Yammer, 
G3 bringt mir fein Schmerz. 


Geh bole mein’n Mantel, 
Geh Hole mein'n Sto, 
Jetzt muß ich marfdieren, 
Muß nehmen B'hüt Gott! 


Und wenn ſchon bisweilen 
Die Falſchheit ſchlägt ein, 
So muß ich halt denken, 

Es muß alſo fein. 
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Und wenn fon bisweilen 
Der Tobe regiert — 
Gr hat mir weggenommen 
Mein allerfeins Lieb. 


Mein allerfeins Liebchen 
Iſt die ſchönſt in der Sonn, 
Verblendet die Sonne, 
Verdunkelt den Mond. 


Mein allerfeins Liebchen, 
Nimm mich auf in dein Schoß, 
Jetzt will ich dich erſt lieben, 
Den Leuten zum Trotz. 


Den Leuten zum Poſſen, 
Den Leuten zum Trutz 
Will ich mein Schatz lieben, 
Wenn michs gleich nichts nutzt. 


Wunderhorn lil 21 1. A., Ul 22 n. A. Oben nach ber urſprünglichen Aufzeichnung (aus 
ber Mosbacher Gegend) in v. Arnim's Nachlaß hergeſtellt. Die Herausgeber hatten 
mehrere Stellen geglittet, ſowie einzelne Ausdrücke der Vollsmundart entfernt (Str. 1,3 
Sprich aus deinen J.; 1,4 nicht Schmerz; 2.1 u. 2 Geh hol mir bep; 2,3 mug id 
won bannen; 4,2 Der Tod and regtert; 4,3 f. Ad er hat metn Lieb mir Bon bannen 
gefiibrt; 6,1.4.6,1 alferfeinft; 5,2 Bar die; 6,2 Nimm mid in deinen Sd.; 7,4 Wen 
migé?) und in Str. 7,2 eingefegt: Dem Code gum Crug (dtefe Retle tft aud gur 
Ueberſchrift genommen). 





Getven his ay das rat, 


” er fteht draugen vor meinem Fenfter, 
© Wer ſteht draußen vor meiner Chir ? 
” Oft es ber Schönſte, der Angenehmite, 
Der nod heute will von hier?“ 


„Jungfrau, td bitt fle gang unterthinig, 
Ach erdffnen fle mic die Thitr, 
Dieweil nunmehr die eit verfloffen 
Und id abſcheiden muß von Bier.” - 
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„Mein Vater liegt im obern Bimmer, 
Jn feim Schlafkämmerlein rubet er; 
Gr hat ein Brieflein in feiner Taſche, 
Die Antwort fteht gefdrieben darin.“ 


„Trübe Wolfen an dem Himmel, 
Tauſend Seufzer ſchick id) gu dir, 
Dieweil id) muß fort an nen andern Ort, 
Lebe wol gu taufend Wal!” 


„Ich bab verfpielt mein ganzes Leben, 
Wer mid fann retten ans meiner Qual, 
Dem will ich zeigen, dab id) fein eigen 
Getreu will fein bis an mein Grab.” 


„Sterbe nicht, mein Kind, bad bitt id, 
Sonſt ijt verforen all mein Freud; 
Alle Berg und Thäler zuſammen fallen, 
Eh id dir, mein Kind, untren will fein.” 
Wunberhorn IT 27 (ohne Ueberſchrift). Quelle uns undefannt. 


Hin Hich nny Heit, 






Ichwer langweilig ift mir mein Reit, 
FSeit ich mich hab geſcheiden 

“Bon dir, mein Schatz und höchſte Freud, 

Erſt merk dab ich muß leiden, 
Was Leiden iſt. Ach weh der Friſt, 
Wird mir zu lang mit Schmerzen, 

Daß ich oft klag: Es ſcheint kein Tag, 

Dein wird gedacht im Herzen. 





Dann mich itzund mein lange Fart 
In Traurens Pein thut ſetzen. 
Mein einigs E., gedenk der Wort, 
Damit ich mich thet letzen, 





















Mit was Geftalt Yn dein Gewalt 
Ich mich dir hab ergeben. 

Darumb id fprih, Dak ih ohn did 
Rein Stund mag frölich leben. 


Und dab id dein edle Freundſchaft 
Die Beit in Leid muß meiden: 
Ich bitt did, nicht acht mas man klafft, 
Ich wil ber dein beleiben. 
Damit wil ih Befehlen mid 
Deim gangen treuen Herzen: 
Ohn Zweifel fret, Get wo id fei, 
Trag id nad dir grok Schmerzen. 
Fünff ont ſechzig teiltidher Lieber (Argentorati, apud Petrum Schoeffer Et Mathiam 
Apiarium) fr. 10. — BWenig gedntert in Rewe deutzſche Lieder burd Johbannem 


Eceardum (Mũülhauſen 1578) und im Frankf. Lobch. von 1582. Daraus Hoffmann, 
Die deutſchen Geſellſchaftelieder I Nr. 69. — Wunderhorn LT 112 nur eine Strofe. 


Ich muss mich von diy acheiden. 


GY 


(oS 


ex Mon der ftet am höchſten, 
$DGonn bat fid) untertan, 

Mein feins Lieb ligt in Nöten, 

Ad Gott! wie fols im (ihm) gan? 
In Regen und in Wind 

Wo fol id mid Hin feren 

Do id mein feind Lieb find? 
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Mein feins Lieb wolt mid) leren, 
Wie ich im dienen fol 
In Züchten und in Gren, 
Das weiß ich ſelbs gar wol 
Und fan aud noch vil mer: 
Wer fid) feins Buln tut ritmen 
Der hat fein fleine Gr. 
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Mancher get zu ſeim Bulen 
Bei liechtes Monen Schein. 
Was gibt ſie im zu Lone? 
Ein Roſenkrenzelein, 

Iſt grüner dann der Kle; 
Ich muß mich von dir ſcheiden, 
Tut meinem Herzen we. 


Ach Scheiden, immer Scheiden, 
Wer hat dich doch erdacht? 
Haſt mir mein junges Herze 
Aus Freud in Trauren bracht 
Darzu in Ungemach. 
Sei dir, ſchöns Lieb, geſungen 
Ade zu guter Nacht! 


Forſter's friſche Liedlein Ill 1549 Nr. 18, 1563 Rr. 19. Flieg. Blatt aus 1500 u. ſ. w. 
Daher Uhland Nr. 86. Mettler Rr. 721. Bergl. Uhland's Schriften IV S. 80 ff.: 
„Der Gefell wil in ftirmtider, bod vollmondhelle Radt jum Feinslteb geben, aber 
wie fol er bet folder Helle cabin gelangen? Ste hat ihm Vorſicht empfohlen unb er 
felbft weiß, daß man mit feiner Liebe nicht prablen fol; wer bet lidtem Mondſchein 
gur Geltebten gebt, bem wird ein Rofentranglein, grüner benn Klee, b. b. ein Reffel= 
rang, bag Sinnbild ter Abweifung; tarum muß ev veraidten, beflagt die herbe 
Trennung und fingt ber Ltebften nur von fern eine gute Nacht yu.” — Worh. Il 19. 

Str.1 Mon, Mond; hat fis unter gethan, tft untergegangen. GStr.2 bat 
fetn Eleine Ehr, bat wentg Ehre davon. 


Hichesschmers, 


en Sonntag, den Montag in aller Fruh 
da kam mir eine traurige Botſchaft zu, 
aK *Dieweil ich von meim Sdak Hatt Abſchied genommen, 
Ich follte bod nod einmal gu ihr fommen. 
Und ba ich gu ihr gefommen bin, 
Da that fie mir was fagen in aller Still, 
Ich follt fie nicht verlaffen in aller ihrer Not, 
Ich follt fie treulich lieben bis in dey Tod. 
— 218 — 





„Schau du es mir unter mein Angefidt, 
Schau wie mid bie Liebe hat gugeridt! 
Rein Keuer ift auf Erden wad brennet fo bei, 
Als heimlidhe Liebe, von der Niemand nidt weif. 


Wollt wiinfden, 's war wahr, id) läg in einem Grab, 
So fam id ja von all meinem Trauern ab; 
Mit Trauern und mit Weinen verbring id meine Reit, 
Dieweil ich nicht kann haben was mein Herg erfreut. 


Ich bitt, du wollft bet meiner Begräbnis fein 
Und wollft mid) belfen legen ind Grab binein; 
Ich bitt, bu wollft mid helfen tragen in bas Grab, 
Dieweil id did von Herzen treu geliebet hab.“ 


Wunderhorn 1] 201. Eta nod jest viel gefungenes Lied. Sieh Erk, Ltederhort Nr. 158. 
Hoffmann⸗Richter Rr. 152. Mittler Nr. 986—989. Serer 84. Schade im Weimar. 
Jahrbuch Il S. 306. Cimrod Nr. 140. v. Ditfurth Rr. 84. Ym Bow fhen Muſen⸗ 
Ulmanad von 1798 S. 94 ernment turd Klamer Schmidt. — Al’ vierte Strofe wird 
aud gefungen: 


Sh hab einen Schatz und den muß id) meiden, 
Mup von ihm gebhn, fein Wort mit ihm rebden. 


Und bhatt id ein Herg viel Harter als Stein, 
So finnt ich dod) nimmer wieder frölich fein. 


Aus dtefer und abgerifnen Broden bes obigen Liebes ift etn eigenes Lied gufammengefteppelt 
im Wunberhorn U 200 (Anfang: Ich habe einen Shag und den muß ich meiben). 
— Die zwei legten Reilen oder britten Strofe lauten aud: 


Biel lieber wollt id winjden, ih lag im kühlen Grab, 

Go fim id aud) von all meinem Trauern (Sorgen) ab — 
ober aud: 

Du haſt ein Herz, viel Harter als ein Stein, 

Darinnen fo viel Geufger verborgen fein. 


Statt ter legten gwei Strofen werten aud folgente gefungen: 


Dornen und Difteln die ſtechen gar gu febr, 
Aber falfdhe Bungen nod vtel mehr; 
Piel Lieber wollt id gehu, wo Dorn und Diſteln ftehn, 
Als wo zwei faljde Zungen beifammen gebn. 

Mit Trauern muß ich ſchlafen gehn, 
Mit Trauern muß ich wieder auferſtehn; 
Mit Trauern und mit Weinen verbring ich meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann lieben was mein Herz erfreut. 








Geht dirs wol jo gedenk an mid), 
Geht dirs aber übel fo kränkt e3 mid). 
Wie froh wollt id fein, wenns dir und mir wolgebt, 
Obſchon mein junges Leben in Trauern ftebt. 

Ach herzelieber Schatz, ich bitte did) nod) eins: 
Du wolleft auch bei meinem Begrabnis fein! 
Bei meinem Begrabnis bis in dad kühle Grab, 
Dieweil ich dich fo treu geliebet bab. 


Jleimlicher Fiebt Pein. 


ein Scab der ift auf die Wanderſchaft bin, 
Ich weiß aber nicht, wads ic fo traurig bin: 


Voy Rielleicht ift er tot und liegt in guter Rub, 


Drum bring id) meine Beit fo traurig au. 


Als ich und mein Schatz in die Kirch wolln gehn, 
Riel falſche falſche Zungen unter der Titre ftehn; 
Die eine redet died, bie andre redet dad, 

Das macht mir gar oft meine Äuglein naß. 


Die Diſtel und die Dorn die ſtechen alſo ſehr, 
Die falſchen falſchen Zungen aber noch viel mehr. 
Kein Feuer auf Erden, es brennet alſo heiß, 

Als heimliche Liebe, die Niemand weiß. 

Ach herzelieber Schatz, ich bitte dich noch eins: 
Du wolleſt auch bei meiner Begräbnis ſein! 

Bei meiner Begräbnis bis in das kühle Grab, 
Dieweil ich dich ſo treulich geliebet hab. 


[Ach Gott, was hat mein Vater und Mutter gethan! 
Sie haben mich gezwungen zu 'nem ehlichen Mann, 
Zu 'nem ehlichen Mann, den ich nicht geliebt, 

Das macht mir ja mein Herz fo gar betriibt. } 


Fl. Bl: „Sechs ſchöne mene Weltlide Lieder (bas 6.). Gedruckt tn dieſem Jahr.“ 80, 
(1780—1800.) Daraus Wunderh. Nl 17 (etwas geändert). Erk, Liederh. Nr. 1b8a. 
Mittler Rr. 761. Scherer Nr. 84 B. 
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Hiedeshlagen, 


No 1 
ad meiner Lieb viel hundert Knaben tradten, 
Wein den ich lieb hab, will mein nit achten, 
49 Yh weh mir armen Maid, 
Vor Leib muß ich verjdmadten ! 


Neder begehrt gu mir ſich guverpflidten, 
Allein den ich lied hab, thut mid vernidten, 
Ady wel) mir armen Maid, 

Was foll id dann anridten! 


All andre thun mir Guted viel verjeben, 
Allein ben ih lieb bab, mag mich nit ſehen, 
Wh weh mir armen Waid, 

Wie muß mir dann geſchehen! 


Keine unter allen mag mir widerftreben, 
Allein ben ich lieb hab, will fic) nit geben, 
Ad weh mir armen Maid, 
Was foll mix dann bas Leben! 
Aus: Der ander Theil, Schöner furpweiliger Teutfdher Lieder, au dreyen Stimmen.... 


burd Jacobum Regnart comypontrt. Ritrnberg M.DL.XXX. Rr. 2t. — Str. 3,1 
verjeben, verfpreden, gufagen. 


c 


2 


Yd) wollt, wer mix mein Glid nidt giindt, 
Dap er ein Jahr nichts effen künnt, 
Als was ic thm follt geben: 
Ich wollt ibn feines ſchweren Leibs 
In furger Beit entheben. 


Ich wollt dab, der verhindert mid 
Wn meinem Glück, follt halten fid 
Gin Jahr nad meinem Willen, 

Ich wollt ibm gar in furger Beit 
All feinen Hodmut ſtillen. 
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Ich wollt bab, der mein jetzund fpott, 
Gin Jahr follt halten mein Gebot, 
Gr wird dermafen bien, 
Dah ihn gewif in Tagen fury 
Seins Lebens follt verdriefen. 


Daf man mir dieſes alles thut, 
Damit muf ig jet ban vergut, 
Muß als gumal gedulden, 

Hoff dock, es kumb in Kürz die Feit, 
Dah ich es mig beſchulden. 


Dafelbft Rr. 2. — Str. 1,1 gündt, gdunte. 


3 


Yeh bin gen Baden zogen, 
Bu lefden ab mein Brunt, 
Go find ic) mich betrogen, 
Dann es ift gar umbfunft, 
Ich kann das Feur nidt fennen, 
Das mir mein Herg thut brennen. 


Ich thu mid) vielmals wejden 
Mit Waffer falt und heiß, 
Lind fann doch nichts erlefden, 
Ja mein fein Rat mehr weiß, 
Ich Fann das Feur nidt fennen, 
Das mir mein Herg thut brennen. 


Daſelbſt Nr. 7 (mit nod 2 wetteren Strofen). — Str. 1,2 Tefen, alte rigtige Form 
bes Factitivs ft. Iöſchen. 2,1 weſchen, wafden. 


4 


Wann ich den gangen Lag 
Gefiihret hab mein Slag, 
Go gibts mir nod gu ſchaffen 
Bei Nacht, wann id) foll fchlafen. 
Gin Traum mit gropem Schrecken 
Thut mid gar oft aufweden. 
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Im Schlaf fih ich den Schein 
Des Allerliebſten mein, 
Mit einem ſtarken Bogen, 
Darauf viel Pfeil gezogen, 
Damit ſie mich will heben 
Aus dieſem ſchweren Leben. 


Zu ſolch ſchrecklichem Gſicht 
Kann ich ſtillſchweigen nicht, 
Und ſchrei mit lauter Stimmen: 
Jungfrau laßt euren Grimmen, 
Nit wöllt, weil ich thu ſchlafen, 
Brauchen gegn mir eur Waffen. 


Dagegen ſchreiet ſie: 
Dich mag nichts helfen hie, 
Dann gegen meinen Zoren 
Iſt alle Hilf verloren, 
Dich mag Niemand erretten, 
Mein Hand die muß did) tddten. 


Dip hab ih nun gu Gwinn, 
Umb dab ich bfténdig bin 
Gen euch in Lieb und Treuen, 
Dap ſich ftets thut verneuen 
Bei Cag mein elends Klagen 
Und Nacht fold) ſchwere Plagen. 


Daſelbſt Rr. 1. — Str. 2,1 th fife, Altere Form filr: th febe. 


5 


Ad hertes Herz, laß dich dod eins erweiden, 
Lap mid) gu deiner Huld endlich gereidjen; 
Wen follt bod nidt erbarmen, 
Dak ichs muh alls erarmen. 


Ach ftarfer Fel3, laß did) bod) eins bewegen, 
Thu dein gewohnte Hart eins von dir legen; 
Wen follt dock nicht erdarmen, 

Da ichs muß alls erarmen. 








Ach veſte Burg, lab dich doc eins gewinnen, 
Ad reicher Brunn, lab mich nidt gar verbrinnen; 
Wen follt doch nidjt erbarmen, 

Dak ichs muf alls erarmen. 


Ah Jungfrau, merft bod dieſes Wort darneben, 


Wann ihr mid) mit eurer Hart den Tob werdt geben, 
So habt ihr aud, merft eben, 
Verwuͤrkt eur junges Leben. 


Der erfte Thetl, Shiner Curgweiliger Teutſcher Lteder . .. . burg Jacobum Regnart. 
Rr. 4. — Str. 1,1 Hertes, bartes; cing, einmal. 


| 
Daſelbſt Rr. 


6 


Wer ſehen will gween lebendige Vrunnen, 
Der foll mein zwei betrübte Mugen feben, 
Die mix vor Welnen fdier find ausgerunnen. 


Wer fehen will viel groß und tiefe Wunden, 
Der foll mein fehr verwundtes Herz befehen, 
Aljo Hats Lieb verfehrt oben und unten. 


Wer fehen will ein Brunjt groß ungebeur, 
Der foll allen mich armen Mann bejeben, 
Dann ish brinn gang und gar von Liebes Feur. 


Wer wiffen will, wer mit aufthu fold) Plagen, 
Soll nach der Schanften auf ber Erben fragen, 
Sie ift allein Urſach all meiner Klagen. 
15. 

7 

Mit Weinen thu id) meine Beit vertreiben, 
Kein Menjd auf Erd den Yammer fann befdreiben, 
Den ich erduld bet Nacht und aud bei Tage, 
Und red ich nicdt, fo titet mid die Plage. 


Die Augen mein, vertrodnet tiefe Brunnen, 
Durd Weinen find fo gdnglid) ausgerunnen, 
Dak ic) deswegen muß gar bald verjdmadten 
Bein vollen Brunnen, wo wir nächtlich wachten. 


Fehlt bel Regnart und tft wol durch einen ber Herausgeber bes Wunderhorné bem vorigen 
Liede nachgebildet. 
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8 


Der ſüße Schlaf, der ſunſt alls ſtillet wol, 
Kann ſtillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll. 

Kein Speis, kein Trank mir Luſt noch Nahrung geit (gibt), 
Kein Kurzweil iſt, die mir mein Herz erfreut: 
Das ſchafft allein die mir im Herzen leit (ligt). 

Kein Gſellſchaft ich nicht mehr beſuchen mag, 
Ganz einig ſitz in Umnut Nacht und Tag, 
Das ſchafft allein, die ich im Herzen trag. 

In Zuverſicht allein gen ihr ich hang, 

Und hoff, ſie ſoll mich nicht verlaſſen lang: 
Sonſt fiel ich gwiß ins bittern Todes Zwang. 


Reguart, Der ander Theil, Rr. 15. Nachher bet Leonhard Lechner, Newe Teutſche Lieder 
(Rirnberg 1589), Rr. 11. Hoffmann v. F., Geſellſchaftslieder Nr. 66. — Sir. 3,2 
eintg, aflein; Tag und Radi, Regnart. 


9 


Recht wie ein Leichnam wandle id umber 
Bu feiner Thüre Nachts und ſeufze ſchwer 
Aus meiner Bruſt, an Troſt und Wolfein leer. 


Mein Athem ſtöhnet wie ein Fidtenwald, 
Gin Unglückszeichen mein Geſang erſchallt, 
Daß alle Nachbarn ſich ergrimmen bald. 


Sie lärmen, nicht zu hören all mein Weh, 
Sie nehmen Umweg, daß mich keiner ſeh, 
Jezt fürcht id) nichts, war ſcheu ſonſt mie ein Reh. 


Wie von dem Aſt im Traum ein Vogel fällt, 
So flattre ich des Nachts, ſo ungeſellt; 
Ein Unglücksvogel nimmermehr gefällt! 


Was ſoll draus werden? fraget alle Welt. 
Was iſt die Welt? Wer ſchuf ſie unbeſtellt? 
Die ſchuf allein, die mich ſo ſehr entſtellt. 


| 
| 
{ 
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Ich freu mich, wie mein Fleiſch fo ſchwinden thut, 
Mein feftes Land gerreibt der Strom vom Blut, 
Der aus dem Hergen kommt und niemals rubt. 


O meine Chranen, keiner ſchätzet euch, 
Ihr ſeid den Himmel3gaben darin gleid; 
An allem bin id) arm, in eud) fo reid. 


Wolk von einem der Herausgeber des Wunbderhorns getidtet. — Nr. 1—-9: Wunderhorn 
nl 6. 3—7, 


Ber trent Fabs, 


* 1 


8 war einmal ein junger Sab, 
DDer liebt fein Schätzlein fieben Jahr, 
»Wol ſieben Jahr und noch viel mehr, 
Die Lieb die nahm kein Ende mehr. 


Da reiſt der Knabe ins Niederland, 
Da ward ihm ſein Herzallerliebſte krank; 
Die Botſchaft ihm kam krank auf den Tod, 
Drei Tag und drei Nacht redt ſie kein Wort. 


Und als ber Knab die Botſchaft hart, 
Daß ſein Herzliebſte ſo krank da wär, 
Da ließ er gleich ſein Hab und Gut 
Und ſchaut was ſein Herzallerliebſte thut. 





Und als er in die Stub hinein kam, 
Sein Herzallerliebſte auf den Tod war krank: 
„Sei du mir willkommen getreuer Schatz, 
Der Tod will jetzt wohnen an deinem Platz.“ 


„Grüß Gott, grüß Gott liebs Schätzelein, 
Was machſt du hier tm Bettelein?“ 
„Dank Gott, dank Gott mein lieber Knab, 
Mit mir wirds heißen fort ins Grab.“ 





„Nicht fo, nicht fo mein Sdagelein, 
Die Lieb und Tren muß anger fein; 
Geht gſchwind, geht gfdwind und holt ein Licht, 
Mein Shak der ftirbt, dab niemand fieht.” 


Was zog er aus feiner Taſche mit Fleiß? 
Gin Apfelein bas war rot und weif, 
Gr legts auf ihren weiß roten Mund: 
„Schön Sdhagl, bift krank, werd wieder gejund. “ 


Gr wollt fie legen in ſeinen Arm, 
Sie war nicht falt, fie war night warm; 
Gie thut ihm in feinem Arm verſcheiden, 
Gie thut eine reine Jungfrau bleiben. 


Was gog er aus her Taſche fein? 
Yon Seide war es ein Titdhlein fein; 
Gr trodnet damit fein Auge und Hand: 


„Ach Gott wann nimmt met Traueen ein End!“ 


Gr ließ fic) maden ein ſchwarzes Kleid, 
Gr trug3 wegen jeiner Traurigfeit, 
Wol fieben Jahr und nod viel mebr, 
Gein Trauren das nahm fein Ende mehr. 


Wunberhorn ll 34 1. A., III 36 n. A. aus mündlicher Ucberlieferung; dod haben wir 
zwei Strofen, dle auf die erfte folgen: 
Gr liebte des Bauers Töchterlein, 
Auf Erden konnte nichts Schönres ſein; 
Die Knaben giengen ihm um ſein Haus: 
„Ach Bauer, geb uns dein Tochter heraus.“ 


„Ich geb die Tochter nicht heraus, 
Ich geb ihr kein Geld, ich geb ihr kein Haus; 
Ich kaufe ihr ein ſchwarzes Kleid, 
Das ſoll fie tragen zur Kirch und gum Leid“ 


weggelaſſen, weil fle offenbar einem gang andern Liede angehören. Die Original: 
zeichnung liegt uns nicht vor. 

Das obige Lied iſt durch Deutſchland weit verbreitet und ſchon vielfach in den 
verſchiedenſten Faſſungen veröffentlicht: 1. aus Franken in Büſching's wöchentlichen 
Nachr. 2 S. 292; 2. aus Schleſien bet Hoffmann und Richter Rr. 239—2AAl; 3. von 
ber Mofel, Die SHineberger Nachtigall S.11; 4. aus bem Stebengebirge bet Simrock 
Rr. 142; 6. vom Riederrhein und aus bem Bergiſchen bei Erk, LiederHort Rr. 29 und 





29b; 6. aus ber Gegend von Frankfurt bet Erk, Lleberhort Rr. Wa; 7. aus Heffen 
bet Mittler Rr. 149. Die weitere Literatur ſieh bei Mittler und bel Gaderer, Jung⸗ 
brunnen Rr. 3. 

Im Volksmunde befteht bas Lieb metft aus zweizeiligen Strofen; wir geben gur 
Vergleidung now zwei der kürzeren Faffungen besfelben. 


2 
Es war einmal ein junger Stnab, 
Der liebt ein Madden von achtzehn Jahr. 
Der Knab der gog ind frembde Land, 
Und fein Herzliebchen wurd ihm franf, 


Sehr krank, ſehr fran€ bid in den Tod, 
Bet Tag und Nacht redt fie fein Wort. 


Und als ber Knabe died erfubr, 
Verließ ex bald fein Hab und Gut, 
Bu fehen was fein Liebchen thut. 


Und wie ev gu der Thitr rein fam, 
Da fing er bald gu weinen an. 


— — — — — —— — —— — — — — — — — — 


„Weine nicht, weine nicht, mein Kind, ſo ſehr! 
Es gibt der Mädchen ja noch viel mehr.“ 

Und als er vor den Bettſtollen kam, 
Da lag ſie da und ſchaut ihn an. 


Er nahm ſie bald in ſeinen Arm, 
Ihr Herz war kalt und nicht mehr warm. 


„Zündet an, zündet an ein Kerzenlicht! 
Mein Madden ſtarb, das niemand ſicht. 


Sechs junge Knaben die muß ich haben, 
Die mir mein Mädchen zu Grabe tragen. 


Sechs junge Knaben die ſind bereit, 
In Sammet und Seide ſind ſie gekleidt. 


Ein ſchönes Grab das muß auch ſein 
Bon lauter Mauer- und Marmelftein. 


Und auf dem Grabe liegt ein Stein, 
Drauf fteht geſchrieben: vergiß nidt mein.“ 


Aus Sdhlefien (Nofenbad im Frantenfteiner Kreis) bet Hoffmann und Ridter Rr, 241. 





3 
Es war einmal ein feiner Knab, 
Der liebt fein Schatz ein ganzes Jahr; 
Gin ganzes Yahr und nod viel mehr, 
Die Lieb die nahm fein Ende mehr. 
Der Knab der reift ind frembe Land, 
Dergeit ward ibm fein Schätzchen krank; 
ja franf, ja franf bis auf ben Lod, 
Drei Tag, drei Nacht redt fie fein Wort. 
Und al3 der Knab die Botſchaft friegt, 
Dah jeins Feinsliebden franf da liegt: 
Da verließ er gleich fein Hab und Gut, 
Wollt fehen was fein Herzliebchen thut. 
Und als ber Knab gur Thür nein Fam, 
Da fieng fein Schatz gu weinen an. 
„Willkomm, willfomm, du feiner nab! 
Mit mix gehts jewt ind ible Grab.” 
„„Ach nein, ach nein, nicht fo geſchwind, 
Dieweil wir zwei Verliebte ſind!““ 
Er nahm ſie gleich in ſeinen Arm, 
Da war ſie kalt und nicht mehr warm. 
„„Geſchwind, geſchwind, bringt mir ein Licht! 
Sonſt ſtirbt mein Schatz, daß Niemand ſicht. 
Wo krieg ich jetzt ein altes Weib, 
Die mir mein Schatz ſchneeweiß bekleidt? 
Wo krieg ich jetzt ſechs junge Knabn, 
Die mir mein Schatz zu Grabe tragn? 
Wo krieg ich jetzt ein gülden Kron, 
Die ich meim Schatz verehren thun? 
Zuvor da hatt ich große Freud, 
Jetzt muß ich tragen ein ſchwarzes Kleid; 
Ein ſchwarzes Kleid und noch viel mehr: 


Mein Trauern nimmt fein Ende mehr.““ 
Aus ber Gegend von Frankfurt a. M. bei Erk, Liederhort Rr. Wa. 
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Sterbiey iat ein hartey Schlnss. 


terben ijt ein barte Buf, 

5 Weif wol daß id fterben muß, 

Und ein Rsslein rofenrot 

Pflangt mein Shag nad meinem Tod. 






~ Wenn ids mal geftorben bin, 

Wo begrabt man mid denn bin? 
Sdau nur in den Kirchhof nein, 
Da wird nod ein Plätzlein fein! 


Wachſen ſchöne Bliimlein drauf, 
Geben dir ein ſchönen Straub. 
Ah was Hilft ein Röslein rot, 
Wenn es blüht wad Liebes Dod! 


Dort hinein, und nicht hinaus, 
Trägt man mid) in’ Grabedhau3, 
| Habs gejehen in der Nacht, 
Hats ein Traum mir fund gemadt. 


Auf den Kirchhof wollt ich gehn, 
That bas Grab fdon offen ftehn, 
Wd das Grab war fdon gebaut, 

. Hab e8 traurig angejdaut. 


War wol fieben Klafter tief, 
Drinnen lag ich ſchon und ſchlief, 
Als die Glo hat ausgebrauft, 
Giengen unjre Freund nad Haus. 


Sterben iſt cin harte Pein, 
Wenns gwei Hergallerliebfte fein, 
Die des Todes Sichel ſcheidt, 
Ach das iſt das gröſte Leid! 
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Denn was Hilft ein Blimelein, 
Wenn es heißt ins Grab Hinein; 
Ad) mwas Hilft ein Röslein rot, 
Wenn es bluͤht nad) Liebe Tob. 


RWunderhorn W110 1. W., MI ii nM. aus mäündlicher Ueberlieferung, aber wol nidt fret 
von Zuthaten. Rah bem Wunderhorn bet Erk, Bollslierer Heft 12 €. 70, Simrod 
Rr. 143, Kretzſchmer I 502 (gednbdert) und Mittler Nr. 762. 


2 


Sterben ift ein ſchwere ſchwere Luft, 
Ich weiß wol, dab ic fterben ja fterben muß. 


Sterb id in meinem Vater jeinem Haus, 
Dann fo fommen ibrer viere und tragen mid heraus. 


Gie tragen mic) ing Grabe und ſcharren mid gu: 
Darin dba follft du fliegen in guter Ruh. 


Wenn die Glode verlieret ihren Klang, 
Dann fo theilen meine Freunde in Hader und in Bant. 


Gie ganfen fic, fie gerren fid) um meines Vaters Gut, 
Sie wiffen aber dod) es nidjt wie fterben thut. 


Mündlich anus bem Fulbifhen und Hananifden bei v. Ditfurth 1 Nr. 96 und daraus bet 
Mittler Rr. 163. Wir haben nur die Reilen anberd verteilt. 
Um ble Zuthaten im Wunderhorn gu erlennen, geben wir nog etnige Faffungen 
bes Liedes, weldhe wir ber gütigen Mitteilung L. Erk's verbanfen. 


3 


Sterben ift ein barter Schluß, 
Dieweil ich weif, dab ich fterben muß, 
Und ein Röslein rofenrot 
Pflanget mir's nad meinem Tod. 


Wenn id) dann geftorben bin, 
Wo begräbet man mid bin? 
Wuf den Kirchhof ſcharrt mid ein, 
Da wird nod ein Plätzchen fein. 


Sterben ift die gröſte Pein, 
Allwo fic zwei Verliebte ſcheidn, 
Und des Todes ſichern Schein, 
Sterben iſt die allergröſte Pein. 
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Bang aterbey. 


os 


smpoll id) denn fterben? 

co Bin nod) fo jung. 

@ Wenn das mein Vater wiift, 
Dah id ſchon fterben miift, 
Gr that ſich kränken 

Bis in den Tod. 






Wenn e8 die Mutter wiift, 
Wenn es die Schwefter wiift, 
Thäten fid) harmen 
Bis in den Dod. 


Wenn es mein Mädel wüſt, 
Daß ich ſchon ſterben muͤſt, 
Sie thät ſich kränken 
Mit mir ins Grab. 
Wunderhorn 11 216 1. A, U 217 n. A. Quelle uns unbekannt. — Von ben Studenten 


geſungen: Stiefele mug ſterbo, Iſt nod fo jung! Wenn es bein Abſaz wüßt, Daß ou 
ſchon ſterba müß'ſcht, Der that fid kränko! 


Feinalieb im Grabt. 


—⸗e 


1 


un ade mein allerbergliebfter Schatz, 
Cod, Set muß id) wol fdeiden von dir, 
Bis auf den andern Sommer, 
Dann fomm ics wieder gu dir.“ 







Und als ber junge Knab beimfam, 
Bon feiner Liebſten fieng er an: 
„Wo iſt meine Hergallerliebfte, 

Die ich verlaffen bab ?” 


— 233 — 
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Auf bem Kirchhof liegt fie begraben, 
Heut ifts der dritte Tag, 
Das Trauren und das Weinen 
Hat fie gu Tod gebradt. 


„Jetzt will id) auf den Kirchhof gehn, 


Mill fuchen meiner Liebften Grab, 


Wil ihr alleweil rufen, 
Bis dab fie mix Antwort gibt.“ 


„Ei du mein allerbergliebfter Schab, 
Mad auf dein tiefes Grab, 
Du hörſt fein Glöcklein läuten, 
Du hörſt fein Vöglein pfeifen, 
Du ſiehſt weder Sonn noch Mond!“ 


Wunderhorn lll 15; daraus Mittler 642. 





2 
„Nun ade, mein herzlieb Schätzlein, 
Jetzt muß ich ſcheiden von. dir 
Bis auf den andern Sommer, 
Dann komm ich wieder zu dir!“ 


Und als das Jahr verfloſſen war, 
Die Zeit fällt mir ſo lang, 
So muß ich wieder nach Hauſe gehn 
Zu meinem Schätzelein. 


Und als ich in die Stuben trat, 
Vom Schätzelein fieng ich an: 
„O großer Gott vom Himmel, 
Wo iſt mein Schätzelein?“ 


Dein Schätzlein iſt geſtorben, 
Heut iſt der dritte Tag. 
„So muß ich mein Schätzlein ſuchen 
Bis auf den Kirchhof hin.“ 


Und als ich auf den Kirchhof kam, 
Den Grabſtein ſchaut ich an; 
So muß id mein Schätzlein rufen, 
Bis es mir Antwort gab: 





EN 


„„Ach Shab, bleib du da draufen, 
Hier ijt die dunfle Nad, 
‘Man hart fein Glsdlein klingen, 
Man hort fein Vöglein pfeifen, 
Man fieht weder Sonn nod Mond!““ 


Altrheinländiſche Märlein und Liedlein S. 99. Daraus Bilmar, Handbüchlein S. 155; 
Serer, Jungbrunnen Rr. 130. — Abweidenbe Fajfungen f. aus der Diemelgegend 
(Anfang: Qa Commer, im Sommer) Mittler Rr. 540, und aus Oberheſſen (Anfang: 
Es ſchliefen zwei verborgen) Mittler Nr. 641. 





ti atin) 


Gefaugen auf ley Wark. 





ir trdumt’, id) flög' gar bange 
ANMeit in die Welt hinaus, 

VIgu Strabburg durd alle Gaffen, 
Bis vor Feinsliebdhens Haus. 


Feinsliebdhen ijt betribet, 
Als ich fo flieg’, und weint: 
Wer did) fo fliegen lebret, 
Dad ift ber böſe Geift. 


Feinsliebdhen, was hilft hier lügen, 
Da bu bod) Alles weift : 
Wer mich jo fliegen lehret. 
Dad ift ber böſe Geift. 


Feinsliebdhen weint und fdretet, 
Dak ih am Schrei erwadt’, 
Da lieg ih ad! in Augsburg 
Gefangen auf ber Wad. 


Und Morgend muß ich hangen, 
Feinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wol morgen als ein Vogel 
Schwank' ich in freier Luft. 


Juſtinus Kerner, Dichtungen 1834 S. 311 (in bem Reiſeſchatien 1811); 1841 MN S. 55: 
einem Handwerksburſchen in den Mund gelegt. Wunderh. 1] 161 1. A. Ml 316 n. A. 
unter der Ueberfſchrift „IIcarus“ und mit der Anmerkung: Mitgeteilt, wahrſcheinlich 
nicht ſehr alt. 
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Bei Mickey in einem Furstenathloas. 


iif . 1 
8 batt ein Herr ein Töchterlein, 
Mit Namen hieß es Annelein; 
Einen Herrn wollt man ibm geben, 
Frau Hergogin follt e3 werden. 


„Ach Vater, id nehm nod feinen Mann, 
Yoh bin nicht alter denn eilf Jahr, ;,: 
Ich bin ein Kind und ftir fürwahr.“ 


G3 ftund nidt an ein halbes Sab, . 
Das Fraulein mit dem Kinde gieng, 
Gie bat ihren Herrn in gutem, 

Gr foll jetzt holen ihre Mutter. 


Und ba er über die Heide nun ritt, :,: 
Gin Hirtlein hart ex pfeifen, 
Gin Glöcklein hort er läuten. 


„Ei Hirtle, liebes Hirtle mein, ;,: 
Iſt es denn um die Vespergeit, 
Oder (dutet man eine Totenleid 2?” 


„Es ift nicht um die Vesperzeit, 
Man lautet eine Totenleich; 
Es ijt dem jungen Markgrafen 
Sein Fraulein mit dem Kindlein entſchlafen.“ 


Und da er vor das Thor nun itt, ;,: 


Drei Lichter fieht er brennen, 
| Ind ba er in die Stube 'nauf fam, 
Sein Fraulein in ber Bare lag, 
Gr küßt fie auf ihren bleiden Mund 
Und ſprach: „Biſt tot, wirft nimmer g’jund.” 
— 268 — 


Drei Schülerknaben fingen. 





Da jog er 'raus fein gligig Schwert 
Und ſtach fid) felber durch fein Herz 
lind ſprach: , Xft es nidt Straf von Gott, 
Drei Leichen in einem Fürſtenſchloß.“ 


Den Herren grabt man untern Galgen, 
Das Fraulein in ein Gotteshaus, 
Und eb der dritte Tag verging, 
Drei Lilien wachſen auf bes Annelen3 Grab. 
Auf'm andern fteht gejdrieben: 
Der Herr ift bei Gott geblieben. 


Den Herren den grabt man wieder aus 
Und grabt ibn gum Annele ins Gotteshaus, 
Da lagen dret Leiden beifammen: 

Dap Gott erbarm! Amen. 





Ju Leo von Sedendorf’s Mufenalmanad fiir bas Jahr 1808. Regensburg (1807) S. 23. 
Im Wunberhorn (II 250 1.%., ll 251 n.M.) von den Herausgebern itberarbeitet, gum 
Teil mit Benugung der zweiten Faffung. Wir werden ble widtigften Aenderungen in 
bem folgenden angeben. Aus bent Wunderhorn Mittler Nr. 128 und Scherer. Rr. 25 
(der Cegtere mit weiteren Cinfhiedbungen aus Bothe). 

Las Wunderhorn fügt hinter der 3. Str. nod folgende beiden (von den Heraus⸗ 
gebern wol binguyedidtete) etn: 


Und als er in den finftern Wald einvitt, 
Ihm feine Sdwieger entgegen fdritt: 
„Wo abt ihr dann ever Fraulein?” ;,: 
„Mein Fraulein liegt in großer Not, 
Fürſt, wenn wir fommen, fet fie ſchon tot; 
Mein Fraulein liegt in Ehren, 
Gin Stind foll fie gebären.“ ° 
Im Wunderhorn lautet Str. 5 v. 1 f.: 
Gi Hirtlein, liebes Hirtlein mein, 
Was ldutet man im Kldfterlein ? 


Die erfte Zeile in Str. 6 [aft bas Wundberhorn aus, dagegen will es die dritte ver⸗ 
boppeln. Im BWunbderhorn lauten die 2 erſten Zeilen von Str. 7: 


Und ald er gu dem Thor einritt 
Und als er in den Hof einvitt. 


Statt Str. 8 hat das Wunderhorn die folgenden drei: 








Und als er in die Stube fam, 
Sein Fraulein in dec Bare lag, ;:,: 
Das Kindlein in ihren Armen lag. 


Gr küßt fie an ihrem bleiden Mund: 
Jetzt bift du tobt, wirft nimmer geſund. 
Gr fist fein Kindlein an feinem Arm: 
Daf Gott erbarm! dab Gott erbarm! 


Die Mutter dte war gang alfein, 
Die fegt fic an einen barten Stein, ;,: 
Vor Leib brad ihr das Herz entgwei. 


Ym Wunderhorn Str. 9,1 gligerig, und Str. 9,4 Vier Leiden. Str. 10 tft tn zwei 
gu teilen; baé Wunderhorn hat dafiir folgenbe: 


Gs ftand nicht Langer als dret Lag, 
Dret Lilien wudfen auf de3 Fräuleins Grab, :,: 
Die erfte weiß, die anbre ſchwarz. 


Die ſchwarz dem kleinen Kindlein war, 
Weil es nod) nicht getaufet war; 
Wuf der dritten war wol gejdrieben: 
Sie find all bet Gott, die ſich lieben. 


Im Bunterhorn Str. 11,3: Da ltegen vier Lethen beiſammen. 


2 


Hans Markgraf gteng gum Freien aus, 
Freit fieben Jahr nad) einer Braut. 

Die fieben Jahr däuchten ibn fo lang, 
Bor grofer Lieb einen Brief er fandt: 

„Hans Marfgraf fommt! e8 ſoll gejdebn, 
Was dbarinnen gefdrieben ſteht.“ — 

„Ach Mutter, geb fie mir feinen Mann! 
Gin Jahr, nidjt Langer, ichs tragen fann.” 

Und als das Jahr gu Ende gegangen, 
Da ward Hans Marfgraf fein Jungfräulein krank. 

Hans Markgraf ſetzt fic) auf fein Roſs, 
Gr jug damit nad ber Mutter Say lof. 





„Willkommen, willfommen, lieh Söhnchen gu Haus! 
Was madt dein ſchöne junge Frau?“ 


„Was follte fie machen, was jollte fie thun? 
Ihr follt von Stund an gu ihe fommen.” 

Sie ließ fic) einen Wagen befdlagen, 
Davor zwölf Apfelgrane jagen. 


Und ald fie an die Heide fam, 
Da giengen die Gloden dibam! dibam! 


Begeqnet ihr ein jung Schäfersmann: 
nud) Schafer, wen geht das Läuten an?” 
„Es geht weder Birger nod Bauersmann, 
Es geht Hand Marfgraf fein Jungfrdulcin an.” — 
Und als fie an den Rirdbof famen, 
Die Todter man in die Erde ‘nein fant. 
Die Mutter ſetzt fic) auf einen breiten Stein: 
Vor groß Lieb fprang ihr Herz entgwei. 
Hans Marfgraf lebt in Zweifelsmut: 
„So find id Mutter und junge Braut !” 


Das Kind in der Wiege fag blutrot, 
Gr ſtach ſich aud) wol felber tot. — 


Sit dad fein Nammer? ift da3 feine Not ? 
Hier liegen vier Königskinder, find tot. 


Frühlings⸗Almanach, herausgegeben von F. H. Bothe (Berlin 1806) S. 132. Darans 
Büſching und v. d. Hagen Rr. 12 (fle Semerfen S. 378, nad ber mündlichen Ber- 
ſicherung von Bothe babe dieſer es nad dem Gefange aufgenommen). Mittler Rr. 133 

Ginen abwetdhenden Tert aus Guteborn f. bet Hoffmann⸗Richter Rr. 6, deffen 


Anfang 


fo Tautet: 

Es freit eine junge Markgräfin, 
Cin Madden im elften Jahr. 

Ach Mutter verſchaffe mir einen Mann, 
Ich lebe nicht (anger als nod ein Jahr. 
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Ber Bremberger. 







Jit Urlob, Frauw, umb uren werden Dienfteman, 

Geheißen was er Bremberger, ein edeler Ritter wiſe; 

-_ Qn finem Don, gart Frauwe, id uch wol fingen fan, 

Darin, mid) nieman verdenfen fan, fin [ob ich imer brife. 
Er hat gejungen manigfalt, 

Das red ich uff die Truwe min, von einer ſchönen Frauwen. 

An im gefdad groper Gewallt, 

Dak er verlor bas Leben fin: fin Lib der ward verhauwen. 

Der Herr der fprad: , Du halt mir lieh die Frauwen min, 

©) Bremberger, es got dir an bas Leben din!” 

Gin Haupt das ward im abgeſchlagen gu der jelben Stund: 

Das Herg, er in dem Vibe trug, bas ab der Frauwen roter Deunt. 


Der Here ber nam bad Herb, er gu dem Knechte fprad: 
„Bereit bu mir dad Ridtlin gut, dab e3 lieblichen ſchmacke.“ 
Der Knecht der fprad: „Und dad wil ich gerne ton, 
Ich wils ud maden aljo fdon, fo gar on alles mafel.4 
Alſo ſprach ſich der hochgemeit: 
„Ich wils uch machen alſo ſchon mit mein klugen Liſten, 
Das Eßen ſol uch werden bereit, 
Darumb ſo nim ich minen Lon, das ſolt ir, Her min, wißen.“ 
Das Hertz das ward bereit, man trugs den Frauwen dar, 
Man ſaß zu Tiſch und nam der Spiſ' gar eben war. 
Die Frauw die nam den erſten Bißen in irn Munt, 
Darnach do ward dem edelen Hern groß Leid in ſinem Hertzen kunt. 


Der Herr der ſprach: „Frauw, kuͤnt ir mich beſcheiden nun, 
Was ir ietzund gegeßen hant? Das uch der liep Got lone!“ 
Die Frauw die ſprach: „Ich welt es alſo gerne tun, 
Und bad enweiß ich ſicher nit; es ſchmeckt mir alſo ſchone.“ 
Er ſprach: „Fürwar, gelaub du mir, 
Es iſt geweſen Brembergers Hertz, er trugs in ſinem Libe, 
Es kund dir machen Freuden vil, 
Und brachte dir vil Schimpf und Schertz, und kund dir Leid vertriben.“ 





ON 


Die Frauwe fprad: „Hab ich geben, das mir Leid vertriben bat, 
Und folt minr armen Gelen werden nimer Rat, 

Go ton ics einen Trunk daruff au dijer Stund! 

Von Epen, Trinfen unde Spiſ' fompt nimer mer in minen Munt.“ 


Die Frauw ftund uff, fy ilet von dem Lifde hin, 
Rerbarg fic) in ir Gemach und dadt irs Hergen Schwere: 
„Hilf, Maria, die himeliſche Kitnigin, 
Dab mir nie fo leid befdad) jo an dem Brembergere ! 
Umb minen willen lid er den Tob, 
Do was er gar unfduldig an, er muß mid imer ruwen, 
Umb in fo lid id Hie den Lod: 
Mins Libs er nie geweltig ward, red id) by minen Truwen: 
Gr fam mir nie fo nad, dab mir von im ward ein Umbefang, 
Ded traur id) fer, mir ijt min Leben worden franf, 
Sid hat verfert Herg, Mut und alle mine Gin, 
Und wan mins Leben nimer ift, fo fdeit min arme Gel dabin.“ 


Nun wend ir horn, wie lang die Frauw des Lebend pflag: 

An Eßen und Trinfen hat fie fein Not, als id) uch wil beſcheiden. 
Fürwar fie lebte nod biß an den elften Lag, 

Do fchied die gart die werde, Darvon bem Heren beſchach groß Veid: 
„Ach Got, wie fol es mir ergon, 

Dak ich die liebfte Frauwen min je unerlich han verroten 

Und iren werden Dienfteman, 

Ich fürcht, es werd mir vil zeſchwer, min Gel muß liden Note. “ 

Der Here der ftund und fad den großen Yammer an: 

„O Herre Got, dah ich fie bedefant verroten han!” 

Der Herr ein Meßer in fin eigen Herge ftad. 

G3 wend dan Maria und ir liebes Kind, fin Sel muß liden Ungemad. 


Wunderhorn 1] 229 1. A., I 232 n. A. nad einem fliegenden Blatt aus bem 16. Jahrh., 
wahrſcheinlich bemfelben, weldes v.d. Hagen in ben Gefammtabentenern I] S. 791 f. 
bef@rieben Hat mit buchſtäblich getreuem Abdrud der aweiten, vow ben Herausgebern 
des Wunderhorns ausgelaſſenen Ctrofe. Bir haben unferer Recenflon ein flieg. Blatt 
vom Sabre 1500 gu Grunde gelegt: „Ein hiebſt (fo) Lied von bed brembergeré end 
vnd todt. Qn bem muſchkotblüt donn“; am Schluß ,Getudt (fo) vff Griined. rv. c. 
ior“. Es ift ein Strapburger Drud bed Bartholomes Küſtler (ſ. Madernagel Bibl. S. 9). 
Die Abjdrift bes Blattes verdanken wir ber Gite bes Herrn Prof. R. von Raumer 
in Erlangen, wo dasfelbe tn der Univerſ.Bibl. aufbewahrt wird. Abweichung. desfelben: 

Str. 1,4 nimet f. nieman; 1,12 bapt f. Haupt; 2,2 ſchmage; 2,3 vnd dz en wil 
i gerniton; 2,4 jd wilfy jch maden aljo gut, fo gar on alles wade; 2,5—8 Dar 



























vmb fo nym jd mynen lon. jm wils üch machen alfo fdon. dz es war wol wirt 
ſchmacken (unter ber Seite bat eine Hant aus bem Anfang bes 16. Qabrh. beigefiigt: 
alfo ſprach ſich der fod gemelt, bad effen fol euch werden bereit, das folt ifr ber 
mein wiffen); 2,9 brugé; 2,12 bar now; 3,1 tint; 3,2 geffen; 3,3 f. die frauw bie 
fpradh ond daé en weis jd fider nitt, id welt es alfo gerne ton; 3,5 vir wor gelod 
— miré; 3,7 freiden fil; 3,8 ,Und bradte — Schertz“ feblt; 3,9 verdriben; 3,10 mir 
arme felle — rot; 3,11 den — brund — bijjen; 3,12 trunden; 4,9 fo nod; 4,10 Des 
frauw ich fot mir min leben ift worben frand; 4,11 myn fon; 4,12 nyme — fel von 
mir; 0,1 bern — lebes; 6,2 an effen trinden; 6,3 Fir wor fy lebt byß; 5,7 fercht; 
6,12 wend den Mary — lteden, 

Su ber 2, Str. mugte eine Umſtellung vorgenommen werden. And dad anbere 
ff. Bl. hat BV. 5-8: Darumb fo nymb id metnen Lon, iG wild end maden alfo 
fhon, mit meinen Ulugen Liften, alfo fprad fid ber hochgemeyt, taé effen fol euch 
werben bereyt, das folt ir Herre mein wiſſen. 

Str. j,i uren, euten; werden, werthen; 1,2 wife, weife; 13 ton, Ton; 
uch, eud; 1,4 brife, preife; 1,7 Lib, Leib; 1,9 got, geht; 2,2 Ridtlin, eines 
Geridt; 2,2 fdmade, ſchmecke; 2,3 ton, thun; 2,4 ſchon, ſchön; 25 gemeit, 
froh vergniigt; 3,1 faint, tdnnt; 3,3 welt, wollte; 3,4 en weiß id, ich weiß nidt; 
38 Shimpf, Scherz; 4,1 ilet, etlet; 4,5 leid, litt; 4,6 was, war; ruwen, 
reuen; 4,9 nod, mabe; 5,1 went, wellt; born, hören; 565 ergon, ergebn; 
56 verroten, verrathen; 56,8 zeſchwer, ju fdwer; 5,10 bedefamt, beide zu⸗ 
fammen; 6,12 es mend dan Marta, wenn es Maria nicht wendet (anders kehrt); 
(iden, leiden. 

Brel. Ublant, Bolts. U S. 158—161; niederdeutſch (ber Name tft ba Brunens 
berg und Brandenberg). Die unter C mitgetet(te eingige hochdeutſche Strofe lautet: 


Man legt ben Brandenburger uf einen tiſch, 
zerſchnitten wie ein reiniſch fifd, 
jein junges Leben entwiden, 
jein roter Mund verbliden. 
Ueber unfer Lied, fowte Aber cinen Meiftergefang vom Bremberger, Ritter am 
Sfterreth. Hofe, und die Königin von Franfreid fieh v.t. Hagen, Minnefinger IV 28! ff. 


'* Der Fnhalt ves legtern fteht in keiner Beziehung gu unferm Liebe, er ift tn ten 
Deutſchen Sayen, neue Aufl. U 186 ff., mebfe dem des erftern ausführlich mitgeteilt. 
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Bas Fied voy Phatageafen odey dey gransame Prades, 







1 
8 fuhr ein Fuhrknecht ber den Rhein, 
ey Er kehrt beim jungen Pfalzgrafen ein: 
Gott grüß dich Pfalzgraf hübſch und fein, 


ke 
vk Wo haſt dein adlihs Schweſterlein ?“ 
Sh 


* „Was haſt du nach meiner Schweſter zu fragen? 


— 





Sie iſt dir viel gu adelich.“ 
„Soll ſie mir viel zu adelich ſein, 
Sie hat fürwahr ein Kindlein klein.“ 
„Hat fle fürwahr ein Kindlein klein, 
So ſoll ſie nimmer mein Schweſter ſein.“ 
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Gs ftund nicht finger als drei Tag an, 
Tie junge Grafin gefabren fam. 
MS nun bie Grafin gefabren fam, 
| Ler jung Graf igr entgegen jprang. 
| Gott grif did, Sdhwefter hibid und fein, 
Wo haft dein artlich Rindelein 2” 
Gr nimmt fie an ihrer ſchneeweißen Hand 
Und führt fie nad Holland gu dem Tanz. 
Gr tangt am Winter die lange Nadt, 
Bis dab ihr die Mild gur Bruft naus brad. 
„Ach Bruder, hdr auf, dann es ift gnug, 
Daheime weint mein Fleijd und Blut. “ 
(Sr nimmt fie an ihrem ſchneeweißen Arm 
Und führt fie in die Rammer, daß Gott erbarm. 
Gr tritt fie am Winter die lange Nacht, 
Bis daß man Lung und Leber fad. 
„Ach Bruder, hor anf, dann es ift qnug, 
Es gehört dem Konig von England gu.” 
„Ach Sdywefter, hätt'ſt du's mix eh gefagt, 
G3 war mir ein lieber Schwager geweſt.“ 
Es ftund fein halb Vierteljahr mehr an, 
Der Konig von England geritten fam. 
„Gott grüß dich, Pfalzgraf hübſch und fein! 
Wo haſt du dein adlich Schweſterlein?“ 
„Was haſt nach meiner Schweſter zu fragen? 
Sie iſt jetzt tot, lebt nimmermehr.“ 
„Iſt ſie jetzt tot, lebt nimmermehr, 
So haſt du ſie ums Leben gebracht.“ 
Was zog er aus? Sein glitzrig Schwert; 
Er ſtachs dem Pfalzgraf durch ſein Herz. 
„Gelt, Pfalzgraf, gelt, jetzt haſt dein Lohn! 
Warum haſt deine Schweſter nicht leben lon?“ 
Er nahm das Kind wol auf den Arm: 
„Jetzt haben wir keine Mutter, daß Gott erbarm!“ 





































Gr wiegt das Kindlein in fife Ruh 
Und ritt mit ifm nad England ju. 


Aus ber Sammlung elfapifdher Vollslteder, die Gdthe 1771 an Herder fandte (Diinger 
und v. Herder, Aus Herder's Nadlak J FS. 154 f.). Dadsfelbe ohne die 8 legten Sir. 
und mit ben nadftehbenden Varianten in bem Heft, weldhes SHIA (Briefe u. Muffage 
von Goethe S. 124 f.) herausgegeben bat. Danad mit ber Melodie bet Erk, Lieder. 
Rr. 4d. — SHIA: Str.2,1 Ah Pfalagraf, lieber Pfalagraf mein; 9,1 bei; 10,2 ausbrach. 


- 2 
G3 wohnt ein Pfalggraf an dem Rein, 
Der lieB verjagen fein Schweſterlein, 
Da fam ber Kidenjung gu ibm: 
„Willkommen, willfommen, Pfalzgraf am Rhein! 
Wo iſt bein ſchönes Schweſterlein?“ 
„Mein Schweſterlein die kriegſt du nicht, 
Sie iſt dir viel zu adelich, 
Unb bu gehoͤrſt zur Kid hinein.“ 
„Warum ſollt ich fie kriegen nicht? 
Sie hat von mir ein Kindelein.“ 
„Hat ſie von dir ein Kindelein, 
Soll ſie nicht mehr mein Schweſter ſein.“ 
Er ließ ſie geißeln drei ganzer Tag, 
Bis man ihr Lung und Leber ſah. 
„Hör auf, hör auf, es iſt genug! 
Es gehört dem König aus Engeland.“ 
„Gehört es dem König aus Engeland, 
So koſtets mich mein ganzes Land; 
Mein ganzes Land iſt nicht genug, 
Mein Leben muß auch noch darzu.“ 
Es ſtund nicht länger als drei Tag an, 
Da kam der König aus Engeland: 
„Willkommen, willkommen, Pfalzgraf am Rhein! 
Wo iſt, wo iſt dein Schweſterlein?“ 
„Mein Schweſterlein die iſt ſchon tot, 
Sie liegt begraben röslinrot.“ 


„Liegt fie begraben röslinrot, 
So muſt du leiden den bittern Tod." . 





Selbft zog ex fein ſchweres goldnes Schwert 
Und ſtach es dem Pfalzgrafen durch ſein Herz: 
„Hat ſie müſſen leiden den bittern Tod, 

So muſt du leiden den Schmerz.“ 


Wir teilen dieſe, im Vergleich mit ter vorigen weit unvollkemmenere Faſſung wit, weil 
fle tm: Wunderhorn (1 259 1. A. II 276 n. A.) ſteht; an ſich würde fie es kaum ver⸗ 
bienen. Andere Terie: Aus Schleſien bet Hoffmann und Richter Nr. 27 (Anfang: Cs 
fubr cin Schifflein wol dber ben Rhein, es fubre zu cinem Markgrafen hinein); aus 
Marne in Ditmarſchen tn Müllenhoff's Sagen, Marden u.ietern (Mel 1845, S. 492). 
Sherer, Jungbrunnen Rr. 35 A, Hat ſeinen Tert aus tem von Goethe, Hoffmann: 
Ridter und den zwein im Wunderhorn zuſammengefügt. 
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Kudlebu, Sdifflebu fahren wol über den RHein, 
Bei einem Markgrafen da fehren fie ein. 

„Guten Morgen, junger Markgraf, guten Morgen! 
Wo Haft bu dein adelich Schweſterlein verborgen 2” 

„Was fragft du nad) meinem adeliden Schweſterlein klein? 
Es möchte bir viel gu hübſch und gu adelich fein.” 

„Warum möcht es mic gu hübſch und gu adelich fein? 
Es geht mit einem Sindelein klein.“ 

„Geht es mit einem Kindelein klein, 
So foll es aud) nicht mehr mein Schweſterlein fein.“ 

Gr ſchickte ſogleich Nofs und Wagen 
Unb ließ fein adelichs Schweſterlein hertragen. 

Sie verſprach ber Kindsmagd ein Par neue Schuh, 
Goll ihrem Kindlein bie Gad) recht thun. 

Verjprad dem Kutſcher ein Par filberne Sporen, 
Gr foll aud tapfer in Hof ’nein fabren. 

Und da fie in ben Hof nein famen, 
Da fagt der Bruber iby gleich Willfommen: 

„Liebes adelides Schwefterlein mein, 
Wo Haft du dein Kindelein klein?“ 

„Ich bab fiirwabr fein Kindelein Hein, 
Die Leut gehen mit igen auf mid ein.“ 


Gr nahm fie bei ihrer ſchneeweißeſten Hand 
Und fibrt fie auf Ulm gu dem Lang. 
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„Ihr Mufifanten, madt mir auf einen langen Lang! 
Mein Schweſter ift hier im Nägelkranz.“ 
Der Tang der währte dritthalbe Stund, 
Bis bab ihe die Mild aus den Briiften 'raus fprung. 
Der Bruder nabm fie bei der ſchneeweißeſten Hand 
Und führt fie in fein Schlafzimmer alsbald 
Und fprang mit Stiefel und Sporen auf fie, 
Daf fie vor grofem Schmerze laut ſchrie: 
„Hör auf, bor auf, grober Bruder mein! 
Es ijt ja genug, das Rind ift nidt dein, 
G3 gehört ja dem Konig in Engeland gu.“ 
nud hättſt du es balder gejaget nur, 
Hitt id fürwahr einen Gdwager gehabt! 
Git dir nod) gu Helfen? Mein Schwefterlein, fags!” 
„Warum wird e3 mir gu belfen fein? 
Man fieht auf Lung und Leber hinein.“ 
Es ftand nicht länger an als dritthalbe Tag, 
Da war der Konig von England felber da. 
„Willkommen, willfominen, junger Markgraf mein! 
Wo haft du bein adelid) Gchwefterlein fein ?4 
„Es liegt tm fiblen Grab und da fiegts, 
Dah du es nimmermehe bier wiederſiehſt.“ 
Was zog der Konig? Sein gligeriges Schwert 
Und ſtach e3 dem jungen Marfgrafen durchs Herz. 
Gr ftad) es ind Herg fo tief als er fann: 
nSieh an, da8 haſt du deiner Schweſter gethan!” 
Gr nahm fein Kind froh in den Arm, 
„Jetzt baft feine Mutter mehr, dab Gott erbarm !” 


Wunderhorn II 272 ff. 1. A., M273 ff. a. A. Daraus Simrod Nr. 16. Mittler Rr. 329, 
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Es reit cin Kuchelbub fiber den Rhein, 
Bei einem Here Markgraf kehrt er ein. 


„Grüß euch, Herr Markgraf, hübſch und fein, 
Um euer zart jungs Schweſterlein.“ 
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„Mein Sdwefter ift gu adelich, 
Ginen Kudelbuben den mag fie nidt.“ 
7 St, follt denn eur Schweſter fo adelich fein! 
Hat fie ſchon gehabt cin Kindlein flein!” 
7 Si, follt meine Schweſter eine folde fein, 
Sollt fie gleich meine Schweſter nimmermebhr fein!” 
Gr läßt einfpannen ſechs Pferdb in Wagen: 
Gie follt gu ihrem Herrn Bruder fahren. 
Sie verſpricht der Köchin ein roten Rod, 
Sie joll nur fein maden für's Stindel ein Rod). 
Sie verſpricht bem Kindsweib ein goldenen Ring, 
Sie foll nur fein fleißig dad Kindel einwiegn. 
Sie verjpridt dem Kutſcher gut Stiefel und Sporn, | 
Gr foll nur fein frölich ins Schloß hineinfahrn. 
Und als fie iber die Briiden fahren, 
Da trat iby herglieber Bruder daher: 

„O Schweſter, griip dich hübſch und fein, 
Wo haft denn du lafjen dein Kinbdlein fein 2” 
„O Bruder, denkſt bu ein foldes Ding! 

Hab ids nod) niemals gebabt im Sinn!“ 


Gr nahm fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Gr führt fie gu einem Tange alsbalbd. 


Der Tang der war drei Stunden fang, 
Bis ibr bas Fitrtud vom Leibe wegſprang. 


Gr nahm fie bet ihrer ſchneeweißen Hand, 
Gr führts in ein Kammer und die war Lang. 


Gr ſchlagts von Füßen wol bis gum Kopf, 
Bis man ihr Lungel und Leber fad. 


„O Bruder, hör auf, jegt hab ich genug. 
Ich befehl mig und mein Kindlein in dein rechten Arm. 
Der Konig aus Engelland hats gethan!” 

„O Schweſter, hättſt mirs ehender gefagt, 
Go bhatt ich ein reiden Schwager gehabt !“ 
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Den dritten Tag fommt der Konig aus Gngelland: 
„Grüß end, Here Markgraf, hübſch und fein, 
Um ener gart jungs Schweſterlein.“ 
„Mein Sdjwefter die ift im Frendhof begrabn, 
Yd) weiß nidt, wem ich mein Not foll klagn!“ 
Gr 39g heraus etn fdjarfes Schwert 
Und haut ben Markgraf wol gu dex Grd. 
„Zieh bin, gieh bin — ba baft dein'n Belohn, 
So Haft dus meiner Srergliebften gethan !” 


Mündlich aus ten Vorſtäbten Wiens, um 1820 durch M. Schottky aufgezeichnet (Mitteifung 


v. Ers). 


Alrieh ttn Zeunchen. 


— — 


iss 


8 ritt einft Ulrich fpagieren aus, 

Gr ritt wol vor lieb Mundens Haus: 

> Sieh Anndhen, willſt mit in griinen Wald? 
Ich will dir lehren den Vogelſang.“ 


at 


Gie giengen wol miteinander fort, 
Gie famen an eine Hajel dort, 
Gie famen ein Fleckchen weiter hin, 
Gie famen auf eine Wiefe grin. 


Gr führte fie ins grüne Grad, 
(Sr bat, lieb Mnndjen niederſaß, 
Er legt ſeinen Kopf in ihren Schoß, 
Mit heißen Thränen ſie ihn begoß. 


„Ach Ännchen, liebſtes Ännchen mein, 
Warum meinſt du denn ſo ſehr um ein? 
Weinſt irgend um deines Vaters Gut? 
Oder weineſt um dein junges Blut? 
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Ober bin id dir nicht ſchön genug ?“ 
nn sh weine nicht um meines Vaters Gut, 
Ich wein aud nidt um mein junges Blut, 
Und Ulrich, bift mir aud ſchön genng. 


Da droben auf jener Tannen 
Elf Jungfraun ſeh id) angen. “ “ 
„Ach Annejen, liebes Annden mein, 
Wie bald follft du die zwölfte fein.“ 


„„Soll ih denn nun die zwölfte fein, 
Ich itt, ihr wollt mic drei Schrei verleihn.““ 
Den erften Schrei und den fie that, 
Gie rufte ihren Vater an. 


Den andern Schrei und den fie that, 
Gie ruft ihren lieben Here Gott an. 
Den dritten Schrei und den fie that, 
Gie ruft ibren jüngſten Bruder an. 


Ihr Bruder jab beim roten fiblen Wein, 
Der Schall der fuhr gum Fenfter hinein: 
„Höret ihr Bruder alle, 

Meine Sdhwefter jdreit aus bem Walde.“ 


„Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 
Wo haft du bie jüngſte Schweſter mein 2” 
n dort oben auf jener Linde, 
Schwarzbraune Seide thut fie jpinnen. “ 


„Warum find deine Sdhube fo blutrot ? 
Warum find deine Augen fo tot ?“ 
„Warum ſollten fie nicht blutrot fein ? 
Ich ſchoß ein Turteltaubelein! “ 


„Das Turteltäubelein das bu erſchoßt, 
Das trug meine Mutter unter ihrer Bruſt, 
Das trug meine Mutter in ihrem Schoß 
Und zog es mit ihrem Blute groß.“ 





Lieb Annden fam ind tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf ba3 hohe Mad. 
Um Annden faugen die Engelein, 
Um Ulrich ſchreien die Raben alfein. 


Herder, Bollstteder I 7Y ff. Daraus Wunderh. F274 1.8, III 225 n. A., Mittler Rr. 78. 


Die BMtefte und erhaltene poettidhe Behandlung ttefes Ctoffes, welder durch bas 
Marden vom Blaubari befonders befannt geworden tft, liegt in dem Liede vow Winger 
ober Adelger aus bem 16. Jahrh. ver (abgedrudt bet USland I Rr. 74 tn 2 ober: 
deutſchen Fajfungen; cine niederdentide und niederlandifhe Recenfion ebendafelbft 
mit anberem Ausgang, wonad bie Qungfrau bem Rauber bas Schwert durch Life 
abnimmt und thm baé Haupt abſchlägt). Cine andere Entſtellung ded Stoffed enthale 
das Lieb in Ricolai’s feinem Almanach, weldhes das BWunberhorn I 34 (unf. Ausg.) 
unter der Ueberſchrift ,viebe ohne Stand* abbrudt: bie Qungfrau rühmt fid ihres 
Stanbes, fle hatte Kaiferin werden können, dethalb ſchlägt ihr ber Ritter den Kopf 
ab. Das oben mitgeteilte Lied aus Herder hat mebhrere alte Züge verwifdt: der Bruder 
findet Aenudhen gebangen unt fragt tropbem: Warum fint deine Schuhe Slutrot? 
Diefe Frage ift nur paſſend, wenn bie Qungfrau mit dem Schwerte getdtet wird. Bgl. 
fiber Ne Gabel und bie Ausbrettung terfelben Uhland's Schriften gur Geſch. d. Didt. 
und Sage IV ©. 58—65. Bilmar, Handdidlein S.51—60. 

Cle verſchiedenen Fajjungen des Liedes fieh bet UHlant a.a.O.; Hoffmann und 
Ridter Rr. 12 u. 13; Mittler Rr. 76—90; Erk, etederhort S. 90—94; Scherer, Gung: 
brunnen ©. 22—32; Gimrod Rr.6—8. 


— de a ei 
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Ba Finig ans Ffailand. 





eiß mir e Here, Hed fiebe Sih 
Und nune einzig Töchterli. 
Der Herre ſtellt e Gajtmat a, 
. Gr ladt viel fremdé Herre dru. 
Gr ladt viel fremdi Herre ni, 

De König us Mailand au darbi. 

Di Tochter Het e Haar, ift gelber weder Gold, 

Darum wird igre der Konig us Mailand hold. 











\ — Bw - 


Das Magdli witt ge ſchlafe go, 
Tritt ihr ber Konig us Mailand no, 
Und boner hot fi Wille getho, 
Sitzt er ufs Rok, und ritt darvo. 
In viergig Woche will er wider fo. 

Die viergig Woe find umme, 
Der Konig ijt nie kumme. 

Dem Mägdli wurd’s im Sitelt web 
Bu einem Eleine Kindele. 

„Ach Bruder, liebe Bruder ini! 
Erlaub bu mir di Kämmerli! 
Erlaub mir di Schlofgade, 


Klei Kindli müeni habe!“ — 


„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi! 
Schlafkämmerli ſoll di eige ſy; 
Ich will dir ge viel Gut und Geld, 
Bring du di Kindli recht uf dWelt.“ 
„Ach Bruder, liebe Bruder mi! 


Und hätti numme ne Wiber dry!“ 


„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi, 

D Wiber müend gli vorhande ſy.“ — 
Und do das Kind gebore war, 

Die eine zu der andere ſprach: 

„Das Kind iſt hübſch und minniglich 


Es ſieht dem König us Mailaud glich.“ 


Die Muetter an de Wände 
Erloſet de Neden en Ende. 
Sprung bur die Stege uf und ab, 
Bis daß jie gus Mägdlis Vater fam. 


„Hend aifter gejprode eui Tochter fei fromm, 


Izt Het fie gebore en junge Sobn. 

Unb wär die Tochter eu wie mi, 

Die Med mueß uns verſchwige fy; 
Das Kind ijt wüeſt und grifelid, 

Es fieht em leidige Teufel glich.“ — 

Der Vater fiel in e grope Born, 

Gr fprung wol uf bi Mure, 

Ruft alle fine Nachbure: 





„Nachbure, licebi Nachbure, | 
Miiend mir e Galge mute ; | 
Dra mite mi Tocter verfuble. ~ 
Ich will fie laſſe henke, 

Ihr junge Soh vertränke.“ 


Der Bruder an be Wande 
Erloſet de Reden en Ende, 
Erloſet von Anfang bis gum End, 
Bis ih fint Aeugli Wafer gend. 


„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi, 
Mir hend e zornigs Vaterli; 
Er will di laſſe henke, 
Din junge Soh vertränke.“ 


Es Mägdli ſetzt fi uf im Bett, 
Es heiſcht Dinte und Federe ber, 
Es thut e Briefli ſchribe 
Gim Herren in Mailand ine. 


„Ach Bruder, liebe Bruder mi! 
Hatt id) e kleines Bötemli, 
Miieht mir es Briefli trage, 
Mim Herre in Mailand ſage.“ — 
„Lieb Schweſter, liebi Schweſter mi! 
Das VBotemli will i ſelber fy, 
Wil dir bas Briefli trage, 
Dim Herre in Maitland fage.” — 
Doner i8 Maitland ine fam, 
Gr fo gu felbigem Diener fprad: 
„Ach Diener, liebt Diener mi! 
Möcht euer Herr behaime ſy?“ 
“„O nei! min Herr iſt nit debai, 
Min Herr, ber ijt geritten us 
Umme garts Yungfrdult us.“ — 


Der Bot, der fehrt fi nit dara, 
Bis er gum Herr in dStube trat, — 


~ Was jog er us fim Buje? — 
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Sieh bie! fieh bie! min Herre mi, 
Darin fannft fehe, wer i bi.’ — 
Eb er das Briefli gang leje fann, 
Die Thräner ibm in dSchoß aberann. 


„Stehnt uf, ftehut uf, the Ritter uf! 
Wir mitend an Mbinjtrom riten us; 
Um e zartes Jungfräuli us, 


Und du min liebe Diener mi, 
Gang ſattle mir mi Pferdeli, 
Und ſattle mir das beſte Pferd, 
Das unter vierthalbhundert wär.“ — 


Und dones war am Frytig früh, 
Sie führet bas Mägdli us fo früh. 
Frumm Mägdli wend ſie henke, 
Sin junge Soh vertränke. — 


Und dones uf die Laiter kam 
Und es de Nachrichter treuli bat: 
„Nachrichter, liebe Nachrichter mi, 
O wart du nune kleine Wil! 


J ghör e ſcharfe Reitery, 
J hoff's, es möcht ein drunter fy, 
Möcht meines Kindlis Vater ſy.“ — 
Der Nachrichter ijt e barmbergige Ma, 
Gr wartet vierthalb Stunden ab, 


Gr wiinfdet allen e gute Lag, 
Dagu nen gute Morge: 
„Wen wenbder fo Frith verforge? — 


In unſerm Land iſt's nit der Brud, 
Dab mas Wibervol€ thut henken uf.“ 
Was gog ev ud fim Buje? — 


Gr wartet vierthalb Stund, 
Ris dab die Schaar vo Ritter funt. 
Voll Wunder! — Ein fines Tideli. 
Sieh bie! fieh hie! brun Maidli mi! 
Wile du di kleis Kindli dri!” — 
Was aieht er us fir Scheide? — ; 
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Voll Wunder! — Gin ſchönglänziges Schwert, 


Gr ftad fin Schwägerin uf die Grd. 
„Wenn i den Wdel nit nieße mod, 
Go ſtäch i min Schwäher wol uf die Grd. 


Ach Anni — magft sRiten erlibe? — 
Magſt gu mix uf mi Pferd ftige? — 
Du mueßt mu rite ne halbi Stund, 

Bis bak die Gutfde gegen us kunt!“ 


„Worum wott i sRite nit beffer erlide, 
Als uf de Hohe Galgen uf ſtige!“ — — 
Es ftoht nit me al3 e halb Johr a, 

Der König ftellt e Gaftmahl a. — 


„Ach Anneli, liebs Anneli mi, 
Wemmer lobe die Vaterli au dri?’ — 
„O Nei, o nei, min Herr, o nei! 
Wend lade mi Väterli nit drei!’ — 


„Es fliegt e Vögeli nit fo hod), 
Es [ot fi wieder nieder. 
Wenn ſcho dt Väterli gornig ift, 
Der Born der let fi wieder.’ 


Wunderhorn II 28) 1. A., II 287 n. A. An vie Herausgeber mitgeteilt von Weſſenberg. 





ꝰraf Friedrich wolt! aus- 
reiten 

“S Mit feinen Edelleuten, 
~ Bolt Holen fein ehliche 
Braut, 

é Die ihm zur Ghe ward? 


ue vertraut. 
ROSS 
ORD 


Als er mit feinem Hellen 
Hauf 

Reit (ritt) einen hohen 
Berg hinauf, 

An einem kleinen engen 
Weg 

Kam er auf einen ſchma⸗ 
len Steg. 
















In dem Gedreng dem 

Grafen wert 

Schoß aus der Scheid ſein 
Langes * Schwert, 

Kerwundet ihm fein liebe 
Braut 

Mit grofem Schmerz 

ſeins Herzen traut. 


Das Blut ihe auf die Erden ſchoß, 
Ded nam fie cinen Schrecken grof, 
Graf Friedvid) der ward Unmuts vol, 
Sein liebe Braut er tröſtet wol. 


4 pit, 2 ward Hier und weiterhin fir war; bas Amperf. von werden tft ward 
(Upfand TV S. 134). 8 jharfes, 

















Aus gog* ex bald fein Hemmet (Hembe) weiß, 
Driidt ihrs in bie Wunden mit Fleiß, 
Das Hemmet wurd mit Blut fo rot, 
Als ob mans draus .gewafden bat. 


Er gab ihr gar fehr freundlide Wort, 
Kein Mann nie größer Klag erhort, 
Die von eim Mannesbilde fam,? 
Als von dem Grafen [obefan. 


„Graf Friedrid), ebler Herre, 
Ich bitt eud) gar jebre, 
Sprecht thr gu euerm Hofgefind, 
Dah fie nidt reiten fo gefdwind. 


Sprecht ihr au enern Lenten, 
Daf fie gemadjam reiten! 
Ich leid Schmerzen? und große Klag, 
Und* daß id) nimmer reiten mag.” 


Graf Friedrich ruft ſeinen Herrn: 
„Ihr ſolt nicht reiten ſo ſehre! 
Mein liebe Braut iſt mir verwundt, 
O reicher Gott, mad) mirs® geſund!“ 


Graf Friedrich zu ſeim Hof einreit (einritt), 
Sein Mutter ihm entgegen ſchreit (ſchritt): 
Bis (ſei) Gott willkomen du Sohne mein, 
Und all die mit dir kommen ſein! 


Wie iſt dein liebe Braut ſo bleich, 
Als ob ſie ein Kindlein hab gezeugt! 
Wie iſt fie alſo inniglid,° 
Als ob ſie eins Kindlein ſchwanger ſei! 


1 Alſo zog; in der folg. Z.: Druckts thr. 2 Die von eim Manns bild tame ſchon; 
als Reim darauf in ber folg. Z.: wohl gethon. 8 groffen ſchmerz. 4 und ſteht, fiir 
unfern Sprachgebrauch pleonaſtiſch, öfters (befonders tn der Spielmannspoeſie) vor unter⸗ 
geordneten Sähen und ſelbſt vor bem Hauptſatz. Go ſchon mhd. 5 mad fie mir (mirs 
iſt Abtürzung fir mir ſie). § Jn der 1. A. des Wunderhorns haben die Herausgeber 
höniglich, in der vorhergehenden Z. gefdaugt eingeſetzt. 
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7 St ſchweig, mein Mütterlein, ftille 
Lind thus durch meinet willen! 
Sie ijt Kinds balben nidt ungjund, 
Sie ift bid auf den Tod verwundt.” 


Da e3 nun was (war) die rechte Reit, 
Gin koͤſtlich Wirtſchaft ward bereit, 
Mit aller Gad verfehen wol, 
Wie eins Firften Hochzeit fein fol. 


Man fet die Braut gu? Tifde, 
Man gab ihr Wildbrat und Fiſche 
Und ſchenkt ihr? ein den beften Wein, 
Die Braut bie modt nicht frölich fein. 


Sie mocht weder trinfen nod effen, 
Ihrs Unmuts font fie nicht vergeffen, 
Sie ſprach: Ich wolt es war die eit, 
Daß mir das Bettlein wurd* bereit. 


Das hort die tibel Schwiger, 
Sie redt gar bald hinwider: 
Hab ih bas mein Tag nie gebart, 
Daf ein Jungfrau gu Bett begert. 


„Ei ſchweig, mein Mütterlein, ftille, 
Hab daran kein Unwillen! 
Sie redt es nicht aus falſchem Grund, 
Sie iſt todkrank zu dieſer Stund.“ 


Man leuchtet der Braut zu Bette, 
Vor Unmut ſie nichts redte, 
Mit brennenden Kerzen und Fackeln gut, 
Sie war traurig und ungemut. 


Man leuchtet der Gräfin ſchlafen 
Mit Rittern und mit Grafen, 
Mit Rittern und mit Reutern, 
Mit lauter Edelleuten. 





1 zum. 2 ihrs. 3 wurd ſchweizeriſch fir würde. 
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„Graf Friedrid), edler Herre, 
So bitt ih end jo febre, 
Ihr wolt thun nad dem Willen mein, 
Laßt mid die Nadt ein Jungfrau fein! 


Nur dieje Nacht alleine, 
Die andern fürbaß feine ; 
Wo mir Gotts Will bas Leben gan (ginnt), ' 
Pin id fürbaß euch unterthan. “ 


„O allerliebſte Gmable mein, 
Der Bitt folt bu geweret fein. ? 
Mein Scag, mein Troſt, mein ſchönes Lieb, 
Ob deinem Schmerzen ich mich) betriib. 


Du auserweblte Kaiſerin, 
Nun muß Gott ewig flaget jein! 
Solteſt du durch mid) leiden Pein, 
Des mup id) ewig troftlos fein. 


Du herzigs Lieb, mein höchſter Hort, 
Ich bitt dich, hör mich nur ein Wort! 
Hab id) dic) tödlich wund erfennt, 
Bergeih mix bas vor deinem End!“ 


„Ach allerliebfter Gmahl und Herr, 
Befiimmert euch dod) nicht jo febr! 
Es jet eud alles vergiehen jon, 
Nichts arges habt ihr mir gethon.“ 


Sie kehrt ſich gegen der Wende“ 
Und nahm ein ſeligs Ende; 
In Gott endt ſie ihr Leben fein 
Und bleib (blieb) ein Jungfrau keuſch und rein. 


Zu Morgen wolt ſie haben 
Yor Vater reichlich begaben,* 
Da ward ſie ſchon verſchieden 
In Gottes Namen und Frieden. 





1 Oder: Wo mir Gott will das Leben gahn Gahn ſchweizeriſch == geben), Uhland. 
2 Wie md. einen einer Sache gewähren (gewern). 8 Hier wie in 2.2 muß wol fir 
mũßß (muſie). 4 Der Wende, Dativ: der Wand (gegen reg. gew. den Dativ). 5 wollte, 
daß fle begabt wiirde (mit ber Morgengabe befdentt). 
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Ihr Vater fragt alf Umbjtende, 
Wie fie qnommen Hatt ein Ende. 
Graf Friedrid ſprach: Ich armer Mann 
Bin, Gott feis klagt, felbft fduldig dran! 


Der Braut Vater fyrad in Unmut: 
„Haſt du verrert* ihr junges Blut, 
So mujtu aud darumb aufgeben 
Durd meine Hand? dein junges Leben.“ 


In dent jo 30g er aud fein Schwert, 
Erſtach den edlen Grafen wert 
Mit gropem Schmerzen durch fein Leib,* 
Dap er tot auf der Grden bleib (blieb). 


Man band ihn an ein hohes Roſs, 
Man ſchleift ifn durch bad tiefe Mos,“ 
Darin man ſeinen Leib begrub, 
Kürzlich gu blühen er anhub. 


Es ſtund bis an> den dritten Tag, 
Da wuchſen drei Lilgen® auf feinem Grab, 
Darauf da ftund gejdriben: 
Gr war bei Gott gebliben. 


Gin Stimm vom Himmel gieng herab, 
Man folt ibn nehmen aus dem Grab; 
Der ſchuldig war? an feinem Tod, 

Der mip darumb leiden ewig Not. 


Man grub ihn wieder aus dem Mos, 
Man firt ihn auf fein feftes Schloß, 
Bu feiner Braut man ihn begrub, 

Sein lieblich Farbe ſich erhub. 


Gr war am dritten Tag? fdon tot, 
Nod) bliihet er als ein Roſen rot 
Under ſeinem Angeſicht fürwahr, 
Sein ganzer Leib war weiß und klar. 
1 Mhd. réren, verréren — fallen laſien, verſchütten, vergießen. Das im 17. Jahrh. 
ſchon ſchwindende Wort ijt im den Drucken hier eutſtellt. 2 meine Hind, 8 groſſen; ſeinen. 


Mos (Sumpf, Moor), oft gum Begräbnis von Verbrechern benutzt. 5 an bis. 4 Lilien. 
T war. s bet treyen Tagen. 
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Gin grof Wunder aud ba geſchah, 
Das mander Menſch glaubbaftig fab: 
Sein Lieb ex mit Armen umfieng, 

Gin Reb aus feinem Munde gieng. 


Und fprad: „Gott fei gebenedeit, 
Der geb und heut die ewig Freud! 
Seit id bei meinem Bulen bin, 
Fahr ich aus diejer Welt dabin. 


Mt leichtem und geringem Mut 
Lap ih hinder mir mein unſchuldig Blut, 
IG fabr aud dieſer Welt dahin, 
Aus Not ich nun exldjet bin.” 





ener, Faffungen betfetben bei Miter Re 1OY-—114; Hoffman 
Get, Liederbort Rr. 10; Serer, Qungbr. Sr. 2. 

Goetge pat Ut bee Sommluiy ton 12 cNGligen Wottelleern, die er 177L an 
Herver folate (er fareibt barber an biefen: .IG habe nod aus tfag gw8lf Leder 
snitgebragt, te td auf meinen Ctreifercen and Denen Geblen ber Altehen Mtterjent 
aufgedatat’ babe"), a ed vom Grafen Grleris aufacilgnel (- Danger, und 
4, Deer, at ea mere Magtep T'S. 101). “Davtelee flere genau ju eee ete 














wie e6 bie 17. Qabrb. enthalten — nur find ble Str.4, 6—9, 19, 23, 
weggefaffen — man ju ter Bermutung gelangen t8nnte, G. habe dlefes eine 
auénabméweife Drug entnommen und vergelien, 6 audbriidlicy yu bemerten. 


Andes wire efne foldhe getrene Bewabrung ancy (angerer eleder im Boltémunde nigt 
sine Selpie Gings tiene: hwclgunpen tet Lrit el Gocibe modes Ble feet 
eben: Sir 54 fibl Die Yom qu Go" mar wel verrout’ wie 1A, 112 geldugl 
161 Saworin, 16,2 herder. 17,4 Sie tft bis auf ben Tov verwoundt, 21, 

mit will Gott tas Leben fan, Bin id) ibm frbag untertban (ihm it bier Anrede 
‘an den Gemal), 314 Sein feiblig Farb ex an fi hub, 321 ES ftund night (anger 
alé drei Tag an. 344 wie 314. 3,3 Sein Angee war freundligy gar. 
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Bie Goten reiten schnell, 


8 ftehn die Stern am Himmel, 
Es ſcheint der Mond fo hell, 
"Die Toten reiten ſchnell: 


„Mach auf, mein Shag, dein Fenfter, 
Laß mid) gu dix hinein! 
Kann nidt lang bet dir fein. 


Der Hahn der that ſchon krähen, 
Er fingt uns an den Tag, 
Nicht lang mehr bleiben mag. 


Weit bin ich her geritten, 
Zweihundert Meilen weit 
Muß ich noch reiten heut. 


Herzallerliebſte Meine, 
Komm ſetz dich auf mein Pferd! 
Der Weg iſt reitenswert. 


Dort drin im Ungarlande 
Hab ich ein kleines Haus, 
Da geht mein Weg hinaus. 


Auf einer grünen Heide 
Da iſt mein Haus gebaut, 
Für mich und meine Braut. 


Laß mich nicht lang mehr warten, 
Komm, Schatz, zu mir herauf, 
Weil fort geht unſer Lauf! 


Die Sternlein thun uns leuchten, 
Es ſcheint der Mond ſo hell, 
Die Toten reiten ſchnell.“ 





„„Wo willft mid) denn hinführen? 
Ad Gott, was haft gedadt 
Wol in der finftern Nacht ? 


Mit dir fann ich nicht reiten, 
Dein Bettlein ift nicht breit, 
Der Weg ift aud gu weit. 


Allein leg du did) wieder, 
Herzallerliebſter, jd laf 
Bis an den jitngfter Tag! * “ 


Wunderhorn 11 19 unter ber Aufſchrift ,Yenore* und mit cer Bemerfung: ,Aus bem Chen: 


walb. Biirger hörte dieſes Lied nachte in einem Nebenzimmer.“ Dieſes Lied hat 
Bürger gewis nit fingen hören; überhaupt war es nidt ein ganzes vied, ſondern 
nur cinige Zeilen, welde ihn juerft yur Abfaffung feiner Lenore anregten. Dte Heraus⸗ 
‘geber bed Wunderhorns erbielten, nad ihrer beftimmten Verfiderung, obiges Getidt 
jugefendet, und es fintet ſich — wie v. rf und mitteilt — bas Original wirklich in 


tem Nachlaß Achims vw. Arnim (Abweichungen: Str.1,1 Es ftehen tie Sternlein am . 


Himmel; 3,1 thut; 6,1 Ungerlante; 9,3 Da retten dte Totten fo ſchnell), und gwar 
von derſelben Hant gefdrieben, wie bas Gedicht Es fteht ein Baum im Chenwalb’, 
welches gleidfalé tein Volkslied ijt, fondern erft tagu wurde. Wadernage!, , Aur 
Erklärung und Beurtheilung von Bürger's Yenore* (Gef. Schriften 1] 242), tann ten 
Schluß unmöglich, weil fo leer, fiir ten urſprünglichen balten; fieh überhaupt now 
weiter daſelbſt. Ungarland fann gang gut eine Reminiscenz an Ne Türkenkämpfe 
fein, Ble fo viel Taufend edler Deutſchen dort ihr Grab finden legen. 


EN 
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ummet her, kummet her, 
ihr jungi Leut, 

Und ſtill umd ſtille ne 
fleint Beit, 

Und höret, was willi 
eu finge! 

Was died Jobe fic 
begebe hat 

Bu Miltau in der 
werthe Stadt 

So gar viel traurige Dinge. 


Gin kunſtreicher Maler in 
diejer Stadt 

Mit feiner Frauen erzoge hat 

Ei Tochter und die ift fas beftellt, 

Und fie ijt billig gu lobe; 

Es lobet fie wu jederma, 

Ma bhatt fie ſehr in Ehre. 


Sie ſchicket fi in dSchul und Lehre, 
Ka ſchriben und leſe nach Begehre, 
Man brucht ſie nit lang zu weiſe. 
Jetzunder e braune Färber kam, 
That fie zur Eh begehre. 
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Der Maler ſprach: „Es hat no Zeit, 
Noch all e Jahre zwei oder drei, 
Sie mueß no länger warte.“ 
Die Mutter ſprach: „Schämt ihr üch nit, 
Weil ſie noch jung und närriſch iſt?“ 
Sie thät der Sache wehre. 


Es wur ihm rund abgſchlage. 
Das thut ihr i dem Herze ſo weh, 
Die Antwort ſie verdroſſe, 

Weil ſie ſo heimli hätt die Eh 
Dem Färber ſcho verſproche. 


Er geit ihr au en ehlige Pfand, 


Gi [hd Goldſtück wol uf die Hand; 


Dabei het fie verfprode, 

Sie wil no warte dri, vier Johr, 
Bis dab er wieder fim gelofe: 
Dabet ſoll es nu bleibe. 


„Ade, mein Sind, jetz mu-n-i fort! 
Mei Herg ift voller Leide.“ 
Sie heift ibn i Gott8name bald 
Dur Berg und Thal und Waffer und Land 
Bu ibre wieder kumme. 


Gr goht nad feines Vaters Haus, 
Den Abſchied thut er nemme. 
Der Vater geit ihms Geit hinaus, 
Wie wadere Handwerksgſelle. 


Und bo der Farber war eweg, 
Wär niene me vorhanbde, 
Thut fic) e reiche Wittma dar, 
Viel Git het er beiſamme. 


Die Tochter ſprach: „O Sltere-n-i ditt, 
Mir fommet nit gujamme ; 
Will Weber bleibe gang allel, 
Ket Wittma mag i nit nemme. 4 
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Der Vater ſprach: „Du muefte ba, 
J thu di nit lang Frage.” 
Gr ließ fie au zuſamme bald, 
Die Tochter mit dem alte Ma, 
Bu ihrem größte Sdade. 


Gie wurbe fran€ wol a der Statt, 
Ma muef fie legen i bad Bett, 
Empfindt fie Weh und Schmerze: 
Sie war fo voller Kümmernis 
Und durfs au niemes klage. 


Wenn fie fo-n-oft as Goldſtück denkt, 
Wo-n-ibre ber Farber het gebe, 
Sie wurdi franf und frdnfer je, 
Thät nimmer uferitehe. 


Bu Preuß dort in der Roſen, am Tag, 
Bei der Nacht het er fie gſehn; 
Gr hort fie klägeli weine, 
Gr fieht fie i-n-eme wife Reid. 
7 Das ift mi Brut ihe belle Schei, 
Was ift ihr dod geſchehe?“ 


Und do-n-e3 mornbriges Tages war, 
Gr ließ ft fege uf bie Poft, 
Thut nadher Moldau jage; 
Wllein er kommt ja viel gu fpat, 
Si Braut ift ſcho vergrabe. 


Er gobt wol uf be Rilibof, 
Nimmt Haue und Spad, fo viel er mag, 
Gr thut fi nit fang weile, 
Gr grabt die Totebahr heraus, 
Die Vote thut fi ridten auf, 
Gie ftellt fi uf die Erbe. 


„Ach Gott, ad) Gott, warum bint do, 
Wer thut mid jek erquale ? “ 
Der Farber fprad: „Kennt thr mi nit, 
Der eu dad Goldſtuͤck het gebe, 








Wie-n-ibr mir bend fo treuiglich, 
Wie⸗n⸗ihr mic bend verſproche, 
Ihr wöllet no warte dri, vier Yobr, 
Bis dab i wieder fim gelofe ?“ 


Gr nimmt fie bi ber wife Hand, 
Thut fie nad Haufe Fabre 
Bun ihrem erfte Brautigam, 
Wie-n-e3 fi thut gebuͤhre. 


Gr flopfet a der Thitre a 
Mit ungehsflidem Herze; 
Der Qunge het ibm aufgetban, 
Yn DStube that er fie führe. 


Er wiinfdt dem Hodgetter e guti Beit 
Mit ungehoflidem Herze: 
„Do bringi eueri Liebi bet 
Wol us der kühligen Erde.“ 


Der Hochzeiter verſchrikt, fallt in Ohmacht 
Und ſtirbt au no i der ſelbige Nacht; 
Empfindt ſie Weh und Schmerze. 

Jetz wartet fie no-n-e halbes Jahr, 
So ließet ſi das neue Paar 
Druf no der Kilche füͤhre. 


Und das iſt ein ſeltſami Eh 
Wo dieſe drei Perſone, 
Desgleiche nie geſchehe wär, 
Noch niemal wär vernomme. 


Wunderhorn ll 298 1. A., I 303 n. A. Aus bem oberen Schwarzwalde, mitgeteilt vor 
Weſſenberg. 
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Bis Ronny, 







1 
tand id auf einem hohen Berg, 


4. ‘| Sah wol den tiefen, tiefen Rhein, 
ech) Sab id cin Schifflein ſchweben, 
56 A> ‘ Viel Ritter tranfen drein. 
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Der jingfte, der darunter war, 
J Dob auf fein römiſches Glas, 
Dy Chat mir damit guwinten: 
„Feinslieb, id bring dir das!“ 


„Was thuſt du mir gutrinfen, 
* Was bietft du mix den Wein? 
a Mein Vater will mich ins Kloſter thun, 
Soll Gottes Dienerin fein!’ 


Des Nachts wol um dte halbe Nad, 
Träumt es dem Ritter fo ſchwer, 
Als ob fein hergallerliebfter Schatz 
Ins Kloſter gangen war. 


„Knecht, fattle mir und dir gwet Roſs, 
Mein Haupt ift mir fo ſchwer, 
Ich leerte gar viel mein römiſch Glas, 
Das Schiff gteng bin und her.“ 


„Mir träumt', id batt eine Monn gejebn, 
Ich tranf thr gu mein Blas, 
Sie wollt nidt gern ind Kloſter gehn, 
Ihr Äuglein waren nap.” 


„Halt an! Halt an am Rofterthor! 
Ruf mir mein Lieb heraus!“ 
Da fam die ältſte Nonn hervor. 
„Mein Lieb foll fommen heraus. ” 
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„Kein Feinslieb tft Hier innen, 
Reins Feinslieb fann heraus.“ 
„Und wenn fein Feinslieb drinnen ijt, 
Go ſteck id an das Haus.’ 


Da fam Feinslieh gegangen, 
Schneeweiß war fie gefleidt: 
pein Haar ift abgejdnitten, 
eb wol in Ewigkeit!“ 


Gr vor dem Kloſter niederſaß 
Und fah ind tiefe, tefe Thal, 
Verfprang ihm wol fein römiſch Glas, 
Rerjprang ihm wol fein Herz. 


Wunderhorn I 257 1. A. III 220 n. A. nad miindlider Ueberlieferung (es Habe indes 
vielleicht bie Herausgeber hie und ba gednbert; fo ift nidt unwahrſcheinlich, bag „das 
römiſche Glas’, welches aud als Ueberſchrift dient, von ihnen an drei Stellen hinein⸗ 
gebracht tft), Aus bent Wunderhorn gieng die vorliegende Faffung ũber in Deutſche 
Lieber fiir Jung und Alt’. Berlin 1818. 11. 

Eins der am weiteften verbreiteten Lieder und nod jetzt vielfach gefungen; daber 
es tn mannigfader Faffung vorfommt. Die altefte Aufzeichnung, aus bem Elſaß, rührt 
von Goethe her: er teilte fle 1771 Herder mit (ſ. Danger und v. Herder, Aus Herder’s 
Nachlaß I S. 166), umd dtefer nahm bas Lieb tn ſeine Volkslieder J. Theil (Letpaig 
1778) G.15 auf, daraus Mittler Rr. 273; Erk, Liederhort Rr. 18a. Nur ließ Herder 
bie letzte Strofe aus, fie lautet: 


So folS den ftolgen Knaben gehn, 
Die tradhten nach großem Gut. 
Nimm einer ein ſchwarzbraun Matdelein, 
Was ihm gefallen thut. 


Cine zweite Aufzeichnung ans ber Gegend um Schwäbiſch-Hall fteht in C. GS. BIdH's 
und F. D. Grater’s Bragur I (Leipzig 1791) S. 264 ff. Mit dieſer ſtimmt ziemlich 
genau fiberein bie im Wunderhorn I 70 1.4., 1 72 n. A. (1 67 anferer Ausgabe), 
nut bat bte [egtere die 9. und 15. Strofe mehr. 

Aus neuerer Heit: 1. Hoffmann-Ridter Rr. 15 aus Sedlefien; 2. aus ber Gegend 
von Frankfurt a. M., Erk, Liederhort Rr. 18e, nad fonftigen neueren Aufzeichnungen 
bafelbft Nr. 18; 3. aus Heſſen, Mittler Nr. 276; 4. aus Weſtfalen in ben Münfieriſchen 
Geſchichten (1825) S. 209 fff.; 5. Alzenauiſch in Schmeller's Mundarten Bayerns 
(Minden 1821) S. 444 ff.; 6. aus’ bem Kuhlandchen bei Meinert S.35 ff.; 7. aus 
ber Schweiz in , Sammlung von Schweizer-Kühreihen unb Volksliedern“ (4. Auflage) 
©. 77 f. u. a. m. (f. die Lttteratur bel Hoffmann-Ridter und Sderer). 

Bur Verglethung folgt die Faffung, in welder bas Lied im weftliden Mittel⸗ 
deutſchland jest metft gefungen wird. 
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Ich ftand auf hohen Bergen 
Und fdaut ind tlefe Thal, 
Da fah id ein Schifflein ſchwimmen, 
Darin drei Grafen waren. 


Der jiingfte von den Grafen, 
Der in dem Schifflein fag, 
Pot mir einmal gu trinfen 
Kiihlen Wein aus feinem Glas. 


Was gog er von dem Finger? 
Gin goldnes Ringelein: 
„Dahier, mein WAllerhergliebfter, 
Das foll dein Denfmal fein!“ 


„Was foll id mit bem Denkmal thun, 
Da du nidt mein fannjt fein? 
Ins Kloſter will ih ziehen 
Und werden ein Gotteskind.“ 


„Willſt du ins aloſter ziehen 
Und werden ein Gotteskind, 
So will ih die Welt durdreiten, 
Will fehen, ob ich bid find.” — 


Der Herr gu feinem Knechte ſprach: 
„Sattle mir und dir ein Pferd: 
Wir wollen die Welt durdreiten, 
Der Weg ift reitensmert. “ 


Und als fie vor bas Kloſter kam'n 
Und leiſe flopften an, 
Sie fragten nad ber jiingften Nonn, 
Die in bem Klofter war. 


„Es ift Eeine Nonn darinnen, 
Es fommt aud feine hervor.“ 
„So will idh bas Klofter anfteden, 
Go foll fie fommen hervor.“ 
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„Willſt du bad Kloſter anfteen, 
Das ſchöne Gotteshau3s, 
Piel lieber will ich ihr rufen, 
So foll fie fommen heraus.“ 

Da fam die Nonn gefdritten 
Xn ihrem ſchneeweißen Rleid, 
Ihr Haar war abgejdnitten, 
Bur Nonn war fie beret. 


Gie bot bem Herrn gu trinfen 
Aus ihrem Bedherlein, 
In gweimal dreigehu Stunden 
, Schlugs ihm das Herz entgwei. 
Mit ihren langen Nägeln 
Grub fie ihm felbft das Grab, 
Mit ihren ſchlanken Armen 
Bog fie ihn ſelbſt binab. 
Ru Grunte liegt A (eine Aufzeichnung aus Gummersbad, mitgeteilt ron Herrn Stiefel⸗ 
bagen, ijetzt gu Weibendurg im Elfag), welder indes, wie B (einer am Anjang unvoll⸗ 
ſtändigen aus Langsdorf bef Bonn, von Hrn. A. Freſenius mitgeteilt 1874), die beiden 


legten Strofen fehlen. Dieſe find aus C (glethHfals Aufz. tes Herrn A. Freſenius 
aus Grantfurt a.M. 1874) hingugefilgt. 


Abweidungen von C: Str.3,3 Nimm Hin, bu dübſche, tu feine. SCtr.d Willft 
bu ins Rlofter gehen, WiNft werden eine Ronn, Wil iG nicht eher ruhen, Bis bag 
ich gu dir fomm. Ctr.6,3 In's Kloſter wolln wir reiten. Gtr.9 Unb alé fie an dad 
Rioter famen, Gar letfe flopfter fle an: Gebt uné heraus ble jiingfte Noun, Cie erft 
tft fommen an. Ctr. 10 '6 ft feine bereingefommen Unb kommt aud feine binans: 
So wollen wit baé RKofter anfteden, Das ſchöne Gotteshaus. Str. 11 fehlt in C. 


Statt ber 4. Strofe hat C folgende bret: 
„Was foll ich mit bem Denkmal thun ? 
Bin gar ein jung frifd Blut, 
Dagu ein armed Madden, 
Hab weder Gelb nod Gut.’ 


pout du cin armed Mädchen, 
Haft weder Geld nocd Gut, 
Go denk an unjre Liebe, 
Die gwifden und beiden ruht.“ 


„Ich weib von feiner Liebe, 
Weiß nidts von einem Mann, 
Ins Klofter will ich geben, 
Wil werden eine Nonn.“ 
Bgl. hierzu Erf, Liederhort Rr. 18 mit den Varianten und Simrock Rr. 22 und 23. 








Bey Btalageat, 


8 reitet die Grafin weit über dad Feld 
Mit ihrem gelbharigen Tidterlein fein, 
Sie reiten wol in des Pfalzgrafen fein elt 
Und wollen fein frolic) und luſtig fein. 


Frau Grafin, was jagt ihr fo früh ſchon hinaus? 
O reitet mit eurem Feinliebhen nad Haus! 
Der Pfalzgraf kommt felber gleid gu eud hinab, 
Gie tragen ihn morgen hinunter ins Grab. 





G3 hat ihn eine Kugel fo tödlich verwundt, 
Da ftarb er ſogleich in der nämlichen Stund, 
Da ſchickt er dem Fraulein ein Ningelein fein, 
Goll feiner beim Scheiden nocd eingedent fein. 


„Hat dich, o Pfalzgraf, die Kugel getroffen, 
War id) viel lteber im Near erfoffen; 

Tragt man den Liebften gum Kirchhof herein, 
Steig ich wol mit ihm ins Brautbett hinein. 


Wi reiden ihm meinen jungfrduliden Krang, 
Will fterben und fdeiden von Giitern und Glanz; 
Lieb Mutter, fey du mir den Strang in das Haar, 
Auf dab ich ſchön ruhen kann auf der Bahr! 


Ste mir an den Finger das Ringlein fein, 
Es mit mir foll liegen ins Grab binein; 
Ein ſchneeweißes Hembelein gieh du mir an, 
Auf dab ich kann ſchlafen bet meinem Mann! 


Auf Töchterleins Grab follft leqen ein Stein, 
Drauf follen die Worte gefdrieben fein: 
Hier ruhet der Pfalzgraf und feine Braut, 
Da hat man den beidben das Brautbett gebaut.“ 


Wuuderhorn 1] 262 1. A. 1) 263 n. A. Mit ber Anmerfung: Wahrſcheinlich des Kurfürſten 
Philipp Wilhelmés Cohn, Pfalygraf Friedrid Wilhelm, geb. 20. Juli 1665, welder am 
13. Juli 1689 vor Maing erjdoffen wurde. (Unters) „A. P—g.* 
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X 


Albertus Haguns. 


In des SGpeten Tone. 









- #aU fingen ftat mic mein Beger 

Cs Bon ainer Stiinigin wunderber, 

Gie jab in ainem Land fo fer, 

Gie pflag Bulfchaft, derfelben mid nit g’fufte. 
Groß Mord geſchach durch iren Leib, 

Darumb ich mich zu ſingen ſcheib, 

Von Art was ſie ain böſes Weib, 

Mit mengem (manchem) werden Man pflag ſie falſch Liſte. 
Wa (wo) fie ain ſach, der ir was gleich und eben, 

Sie ſchickt nad im, bot (gebot) im bet Leib und Leben. 

So redt fie ben (denn) mit im on alle Sdame, 

Gie fprad gu im: Traut freter Held, 

Bu Freundfdaft hab id) dich erwelt (erwählt), 

Dein Leib und Geftalt mir wol gefelt (gefalt). 

Alſo redt fie mit mengem Mannes Namen. 


2. Minsmals plit fie gum Laden aus, 
Ain Jüngling ftund wol vor dem Haus, 
Sie dacht er liebet mir voraus, 
Sie wank im da, dab er folt gu ir fommen. 
Der Jiingling nam gar eben war, 
Gr fame gar bainliden (heimlid) dar, 
Gr fprad: „Zart edle Fraue flar, 

Kain Man fol fic in ener DOienft nit ſaumen.“ 
Bu im redt die Künigin hodgeboren: 
„In meinen Dienft fo haftu mix geſchworen, 

Leibaigen biftu mein, dad foltu fennen — 

Sprad fic) die edel Künigin reich — 
Dein Willen mach bem meinen gleid, 
So wirt mein Herz gang freudenreid), 
Lieblich Begir die lab ich div gu rennen.“ 
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3. 


— 


Die Kinigin was auf in verbaint, 
Gr weft (wufte) nit, wad fie damit maint, 
Gie het fid nad (nah) mit im veraint, 
Gr modt fic gegen ic nit aufenthalten. 
Sie plicdt im in bas Herz binein: 
„Meins Leibs muftu gewaltig fein, 
Das beut ich dir bei hocher Pein.“ 
Der Gren fein het er da fain Gewalte. 
Alſo muft er erleiden frembde Gade. 
Nun Hort wie 8 fich gen dem Tag thet maden: 
„Deins Leibs hab ich begert, der ift mir worben, 
Heb did) darvon, ſaum did) nit Lang, 
Dak did der Tag nit übergang.“ 
Gar bald er in die Klaider fprang, 
Gr weft aud) nit, bab im folgt nad ain Morbde. 


Gie nam in fFelſchlich bei der Hend, 

Spin auf ain Brett fie in da fendt, 

Da nadet (nabet) im fein legtes End, 

Sie gut ain Sdnur, das Brett thet mit im fallen 
Wol in ain Waſſer ungebeur, 

Darin verdarb der frum und theur, 

Gr ſchwam tief in des Wages Leur, 

Das was der falſchen Künigin nur ain Sdallen. 
Darnad thet fie fic) aber aind befinnen, 

Sie ſchickt in nad ains reidhen Burgers Rinde. 

Irem Gebot was er night widerjpenig, 

Gr fam gu ix in ſchneller Fart. 

Sie ſprach: , Qu Treuen ich dein wart, 

Du bift mein bluender Mlandelgart, 

Mein edler Leib fol dir fein untertenig. 


Das beut ich dir bet meiner Kron, 
Dah du alsbald nun wölleſt thon (thun), 
Ich laf bir weder Frid nod) Gon, 

Al mein Begir wil id an dir vollaiſten.“ 

Der Fiingling antwort ir guftund: 

» count ener Ere nit fo verwundt, 
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Ir ligen auf aim böſen Fund, 
Sollich Ding ratet euch der böſe Gaiſte.“ 
„Und wölteſt meinem Bot (Gebot) hie widerſtreben, 
So wiß, daß es dir koſten muß dein Leben.“ 
Der Juͤngling was mit Sorgen umbefangen. 
Do er vernam ir Strengikait, 
Er pflag mit ir der Unkeuſchait, 
Dar nach ſie in bald ledig ſait (ſagt), 
Es gieng im wies dem erſten was ergangen. 


Alſo hat ſie zwen Mord geſtift. 


Noch weiter ſagt uns die Geſchrift, 


Und wie ſie hab mit Mord vergift 

Noch ſiben huͤbſcher Juͤngling alſo freie. 
Wol mit den ſiben wardens neun, 

Die pracht ſie all in Todes Rein, 

Die Bal was ir nod vil gu klain, 

Auf den gehenden warf fie ir falfdhe Treue. 
Der felbig was ein Student hod geleret, 

Sut gangen Land jeind gleiden yie erhöret. 

Gr warb umb fie, dar an thu id) nit fliegen (lagen), 

Gr plidt fie an durch Kunſtes Glad, 

Er weft wie fie genaturet was, 

Se edle Compler fagt im das, 


Er weft (wufte) wol, bab fie in nit Eunt betriegen. 


Sie gewan gu im groß Lieb und Gunſt, 


Das bracht ex gwegen (gu Weg) mit feiner Kunſt, 


Ye Herz dad lag in Liebes Prunſt: 

„Ich bit did), Dab du wölleſt bei mir wonen.“ 
Die Kiinigin het auf in gegilt: 

„Ich thu gleich) als (alles) nun, was du wil, 

Nad allem Wolluft bift du gebildt, 

Mein edler Leib der fol hie bet dir gronen (griinen).’’ 
Gr warb um fie und thet fic) gu ir Figen, 

Gr weft wol, daß fie in nit funt betriegen. 
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Da lagen fie in Freuden alle baide. 
Darnadh gab es ſich auf ain Ort, 
Der Student redt mit ir ain Wort, 
Wie fie neun Yingling bet ermorbdt, 
Ir falſche Liebe bradt ir großes Laide. 


. Die Kinigin was gornig bebend, 
Mit bem Studenten gab fie End, 
Sie ließ im binden Füß und Hend 
Und ſchuf alda, dab man in folt ertrenfen. 
Gr plidt fie an aus faim Gemut, 
Gr weft wol, dab er was bebut, 
Darab erſchrack im nie fein Put. 
Man hub in auf und wolt in ſchon verfenten. 
Hend unde Füß die wurden im gebunden, 
Die Stri€ fprungen auf wol gu der felben Stunden. 
Gr fprang in ainen tiefen Gee gar frete, 
Darin trat er bas Wafer ſtolz, 
Gr ftund aufredt gleich wie ain Bolg. 
Die Künigin verhieß von im vil Golds, 
Wer in umbbrecht (umbrächte) dem wolt fie wonen belie. 


. Die böſen Knaben gewunnen Luft, 
Wuf den Studenten man fid ruft, 

Sie ſchoſſen im gu feiner Bruft, 

Dannodt modt in fain Sdieben nit verjeren. 
Ym Graben ſchwam er auf und ab, 

Kain Sdieben im gu fdaffen gab. 

Die Kiinigin redt gu im herab: 

„Ja Het id) dich, dein Kunſt wolt ich zerſtören.“ 
Gr plict fie an und thet mit Worten fpreden: 

„Frau Künigin, neun Jüngling wil ich rechen, 

Alſo laß ich mein Red gen euch beleiben, 

Behüt euch Got, id) far dabin, 

Xn ainen Wald ftat mir mein Gin, 

Darin ich euer Vogler bin, 


Als (fo) vil ih fach (fang), die wil ich euch gu ſcheiben.“ 


° 
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10. 


11. 


12. 





Der Student fdwang fic bald hindan, 

Im faben nad vil Weib und Man. 

Gr fagt fidh in des Waldes Plan, 

Darin fieng er vil Vögel, merfent (imerfet) eben. 
Gr jagt fic) in des Waldes Band, 

Vil Vögel flugen im guband, 

Sie bliben all on Netz und Band, 

Als (fo) vil er fieng, die lieB ex all bet Leben. 
Mit in ſchwang er fid) hod) auf in die Lüfte, 

Mit feiner Nunft thet er groß Wunder ftiften, 

Auf ainen Thuren (Turm) hod ließ ex ſich nider, 

Mit im die Vsgel manigfalt, 

Die er het gefangen in dem Wald, 

Gie bliben all in feim Gewalt, 

Gr band fie da und befdnit in ic Gefider. 


Der Student was von Herzen fro, 
Jetlichem Vogel fdrib er do 
Ain Brieflein fain, das fait alfo: 
stem die Künigin ift ain Morbderinne. 
Die Vogel bliben ungertrant, 
Jetlidem in fein Sdnabel band 
Ain Brieflein Hain gar unverwatit, 
Gr ſchupft fie hin wol von bed Thurens Binne. 
Wol flix die Künigin theten fie fic) neigen, 
Auf die Vögel ward man mit Fingern geigen, 
Man hub ix etwan mengen (manden) auf von der Erden, 
Man las die Zedel all zuhand, 
Auf gteng ain offentide Schand, 
Rainer thorft thon (thun) an der erft befant, 
Man wolts nit laffen fommen fiir (vor) die werbde. 


Man ſcheuchet hin der Vögel Sdar, 


; Des nam der Student eben war, 


Erſt ließ er ander fliegen dar, 

Der Känigin gut gar eben fiir die Augen. 
Do was ainer infunderbait 

Balieret für die ander gemait, 
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Die Künigin het ab im cin Freud, 

Sie grif nad im, er thet fic) gu ir naden (naben). 
Gr flog ic auf die Hend mit Fugen Liften, 

Den Redel felt er zwiſchen ire Briifte. 

Gie grif nad im, der Vogel was gejdwinde, 

Gr flog gar fdnelligliden bin, 

Bu ſeim Meifter ftund im fein Gin, 

Wan (denn) fie gerrif mit irem Kinn 

Den Redel gut, al wir mim klärlich finden. 


Die Kiinigin was betriibet fer, 
Erloſchen wad fiiniglide Gr, 
Jr Hend die wand fie hin und ber, 
Sie jprad: , Sh bin mit Sorgen umbefangen.” 
Ir Sac fam offenlid) an Lag, 
Der Student fürt die erften Klag: 
„Frau Riinigin, merft was id) eud) fag — 
Mein Nam der ift qehaipen Ganctus Magnus, 
Und Albertus haiß ich on alles Wenken. 
Ir ſchufent aud, dab man mid folt ertrenfen, 
Do ſchirmet mid) mein Kunft vor ener Boren (Born), 
Do id im Graben ſchwam und flof, 
Das felbig eud) gar fer verdrof, 
Ir ſchufent, dab man gu mic ſchoß.“ 
Sie fprad: „O wee, daf ich te (fe) ward geboren.” 


Albertus machet fte jo gam, 

Gie ftund vor im in groper Scham, 

Do eret er weibliden Nam, 

Gr ftrafets (ſtraft fie) giitigliden umb ir Suͤnde. 
Der hoje Teufel gab ir ein, 

Und daß fie wol verzweiflet fein, 

Albertus half ix aus dev Pein, 

Die Gots Erbarmung thet er ix verfiinden: 
„Frau Kinigin, nun bant (habt) ainen feften Mute, 

Gedenfet auch, daß Got fein werde3 Plute 

Vergoſſen hat umb aller Menjden Sünde. 
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Das felb lant (lapt) euch gu Gergen gan, 
Ain ware Hofnung jolt tr ban, 
Got bat fain Giinder nie verlan, 
Hant Reu und’ Laid, Gnad thut ir bei im finden. 
15. Das fet euch warlich gugefait (zugeſagt).“ 
Buband gewan fie Reu und aid, 
Wan (denn) fie gerrip kuͤnigliches Klaid. 
Und ſchnit ir (fid)) an wol ainen grauen Orden. 
Darin büßets (büßt fie) achtzehen Sar, 
Bis Got ain Gentigen gewan firwar, 
: Got thet ir haimlich offendar, 
Wie fie abtilget het ix fiindig Morde. 
Got berufet fie gar balb ans dem Ellende, 
Min Engel fron (heilig) fandt er gu irem Ende, 
Der fiiret fie auf wol in de3 Himels Trone. 
Gots hets gar wol in feiner Pflicht. 
Darinne end ic) hie die Geſchicht 


Und befdleub darmit dad mein Gedidt, 
Maht Martin Sdhleyd wol in des Gpetten Tone. 


Dieſes Metfterfingerticd von Martin Schleych ift nad einer Hf. aus bem Ende des 
16. oder Anfang des 16. Jahrh. (derfelben, Me wir oben S. 36 ff. benugten) mit Ver⸗ 
gleihung bes Druds von Jobſt Gutlmedt (¢.1520), deſſen wefentlide Barianten uné Herr 
Dr. R. Köhler gittight mitteifte, und des’ Granth. vdbchs. (Nr. 226) hergeftet. Rad einem 
Druck (Straubing, And. Summer, ¢. 1580) freht es bei Korner, Hiftor. Vollslieder S. 201 ff. 
Bal. Aberhaupt wegen ber Drude Weller, Annalen I S. 207. 

Die Hf. ſtimmt tm Wefentliden mit bem Nürnberger Druck von Gutknecht (N) und 
bem §rff. Lobch. (F) fiberein. Wir haben fie im Ganzen gu Grunde gelegt. Nur ift bie 
Orthographie vereinfadt: Viele Doppelconfonanten blieben weg; bas y wurde mit Aus⸗ 
nabme bes Ramen’ vom Bf. entfernt, ftatt aw ew (trawtt frewndschaff etc.) ift au ex 

2 gebrudt; der Umlaut, den ber Reim an manden Stellen forderte, wurbe aud fonft ein: 
geführt (die Sf. hat Jungling bose hort wollest bluender hubsch zerstoren vogel 
lufte morderinne fur clarlich betrwbet guttlichen sunde verkunden furet, tagegen 
kinigin bryste Ctr. 12, bissetz - bilezets Str.15); ey ober ef ftatt eu (in) ift ent: 
fernt (nur in ſcheyb fheyben Cir.1u.9 ift es geblieben, wet! bie Erklärung zweifelhaft 
tft), In Bezug auf die Befeitigung von tenlofen ober ftummen e, um dle Cilbengahl her⸗ 
guftellen, haben wir gur Bequemlidteit ber Lefer einen Mittelweg eingeſchlagen, tndem wir 
ung gum Teil an die neueren Wortformen anfdloffer: fir gletd hat die Hf. geleych, 
wir Itehen bas Wort etnfilbig drucken, weil ber Vers es fo verlangt; bagegen blieb 3. B. 
Str.16 ber Deutlidfeit wegen das handfdrifilide „biſß gott ain genugen gewan furwar“, 
obgteld au lefen tft ,bt8 Got cin Gniigen gwan firwar*. 

Haufiger Fehler der Hf. ift n ftatt mam Enbe, z. B. ainen Str.1,3; mengen 18 
und 15; metnen 5,9; tren 12,14. 

Str.J. Beger, die Altere Sprache hat beger, begir, begerde und begirde; Hier 
ftebt begir in der Hſ.; kinigin fo immer Me Hf., es tft melft sweifilbig gu Tefen; ſcheib 

(foret’ F) scheyb Hſ. es ſteht fir mhd. achiuwe (ſcheue) mit Berhartung des w in b, 
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denn an schébon ift wol kaum zu denen; werben, werthen; gleich und eben, gleich⸗ 
magig, paffent und bequem (folglid angenebm); mit in ber vorlehten 2. feblt in der Of. 

2 gedacht NF; er liebet mir, ift mix Uteb, gefallt mir; want (wandt Hf., 
wand N, windet F) ft. winfte, cine Vermiſchung de3 intranfitiven „ich winke, want” 
(fih neigen, wanten) mit dem tranfitiven ,id wine, winkte’; gar eben, gar forgfaltig; 
Fraue Z.7 fehlt in ber Hſ.; in euer Dien ft Hf. (ewer ift Genetio von thr); in ewrem 
Dienft NF; vie laff idm dir gu renen Hf.; gu bir rennen N; die las bu gu mtr rennen F. 

3. verbaint, gebilbet nad erbeinen (durdh ein BWadtelbein iné Barn loden) 
--von ifm angezogen, auf ihn verfeffer; bent, gebiete (bent Hf.); Pein aus lat. poena 
bat in ber alten Spr. nod die Bedeutung Strafe, Leibesftrafe; frembbe Sade (fo Hſ., 
Saden N F) — ungewohnte, bis dabin nicht befannte oder feltfame wunbderbare Sade; 
übergang, übergehe, überhole; volgt nad Hf, nag volgt N F. 

4. felflid Of.; letzes Of.; frum ond trew N; tn bes wages lewr Hf., ter whe oder 
wig (Gen. bes wages) — bewegtes Waffer im Flug, See oder tm Meer (unfer Woge); 
bie Tire, (Ar, [ture -- Sauer, Hinterbalt, N bat dafür fewr’, Berfudung; F anbdert: 
et ſchwamm im Graben rief ungeheur; das wad d.f. k. nun ain ſchallen Of. (dad Schallen 
— lautes Sdreten bef. ber Freunde, bed Ucbermuté, Hier f. v. etn Gegenftand ber lauter 
oreubde); 2. 14 mange! gart Hf. 

5. beutt Hf. — gebiete; deiner fron Hf.; Son — suone (Silhne), b. h. Verſohnung, 
Ausgleichung (oft mbb. vride und suone); thunt, thut, madt; tr liggen (ligend N) 
auff aim boſſen fundt Hf. — ihr lieget (babt eud verlegt, ſeid bedadt) auf einem (einen) 
boſen Fund (Crfindung, Abfidt); 3. 10 fy wife — muft fein leben Hf.; Z. 11 d. j. der 
was m.f. umbfanger NF; 3.12 do baben wir überall aug N alé Reitpartifel hergeſtellt, 
dte Hf. hat dafür durchgehends ba (urſprünglich nur Ortépartifel), welded allerdings fet 
bem 14. Ihrh. mit jenem verwedfelt wird, allein ber Reim ſcheint gu bewetfen, daß Schleich 
nod unterjdted. 

6. 3.1 bat Hf, Bet NF; 3.5 wardens Hſ. N, ward es F; 3.8 woll auff den 4. Hſ.; 
3.9 f. gelerte — erhorte Hſ., gelarte — erhorte N, gelerte — gehirte F; 2.15 (ebenfo 
Str. 7,10) er weft gar woll das in nit Cundt betryegen Hf. (ift aud möoglich, ba daß fir 
bagff’, d.§. bag fle, fteben fanz. 

% 3.6008 nun Of., nun alles N, alle® F; 3.11 freyden Hſ. vgl. oben S. 69 
Anm. 1; 3.12 auf ein Ort — gu Ende vollftindig (es gab fid auf ein Ort = es gieng 
dantit gu Ente, es horte auf), auff eim Ort N (falfm), F corrumpiert aus Misverftdndnts ; 
3.15 bradt jr groſß layde Hf., groſſes leyde N, gros Hergenletde F. 

_ 8. 3.5 aug taim gemut Of., aus keim gemitt N, aué feinem gemilt F; Gemilte 
(mbhb. gemunote und gemilete) fteht bier = Anſinnen, Begebren, Bitte (aus einem Ge⸗ 
mite, nidt um cine Bitte ausgufpreden); 3.9 Hende vende fuſß Hf.; 3.10 ben felber N; 
3-13 gleich (gelend Of.) feblt tn NF; 3.14 verhieſß Of. gebies N F (lie& v'rbies); 
von im — um fetnetwiflen. 

9, 3.2 fy Hſ., fig NF; man ruft — man riiftete; 3.3 fy ſchoſſen im gu feiner 
bruft Hf., ſ. ſchuſſen gx jm feiner pruft N, fie ſchoſſen jm nad f. b. F; 3.6 im nits 
3. fh. gab NEF; 3.8 ja bette ich bein tunft, id) wolt bid erftdren N; 3.11 belenben Hf., 
bleyben NF (gegen); 3.14 vogel Of.; 3.15 will jh euch gu ſcheyben Hſ., wil jh euch 
ſchreyben N, wil th eud) zuſchieben F (von schieben, scheuben, ſchieben, ftofen, gu: 
wetfen, weldes mit schiben, rollend fortbewegen, wälzen, wenten leicht verwedfelt wird; 
bair. Kegel ſchieben). 

10. 3.2 ſachen Hſ.; 3.4 eben genau; 3.5 Band (bandt Hf.), vielleicht aus Van 
(Bann) verderbt, dies ift tas eingehegte, eingefriedigte Xagtgebtet, jest misverftanden und 
au Bahn gemadt (f. Bunderhorn I S. 292 unf. Augg.); 2.7 blybent Hf.; 3.9 lufte Hf., 
lifften N F. 

11. 3.2 26 yetliden Hſ, yegtlidem (3.2), jetzlichem (3.6) N, jegligem F, 
e6 gibt mbb. icteslich (itzlich) ober ietlich (itlich) aué fe eteslich (etelich) gebildet 
und baneben iegelich (ieglich, iclich), beides in ter Bedeutung von ,jeder”; 3.2 dbo N, 
do Of. F; 3. 7 unverwant, nit abguwenden, unwanbelbar; 8.8 fdupft Hf. 
ſchüpfft N, ſchupfft F (schipfen, schupfen, ftofen, ſchleudern); thureé Hf., thurend N; 
3.10 fehlt in Of. (man ward geigen — man jeigte); 3.11 von ber erden Hf., bey der 
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erde NF; 3.14 thorft (wagte) Hſ., dorffts NF (bas Berd. türren, torren, wagen, 
weldes im 16. Jahrh. erlofd, hat ſich damals gewöhnlich mit dürfen gemifdt); an ber 
erft Of. N, gum erften F. 

12, 3.8 balteret, polteren, ſchmücken, zieren; fur dj ander Hf., fiir die anderen N F 
(fir — mehr als); gemaydt Hf., gmeyt N, gemein F (gemeit, freudig, tidtig, Neblid, 
ftattli®); 3.7 abim Hſ., ob jm N, an jhm F; freydt Hf.; 2.8 thet fo — naden Hſ.; 
Z. 10 f. Zeitel N; felt (läßt fallen) Hf., falt N, fade F; 3.15 mir (ft. wir) Of. 

13. 3.2 ir künigliche NF; 3.4 gar umbjangen NF; 8.8 mein nam tft g. Albertus 
Magnus; 3.9 on alles wenden (Ane alles wenken), ohne allen Wandel; 2.10 u. 14 
{Huffent Hj. — ſchufet (befablet); 2.11 ba fdirmet Hf., do beſchirmet N; 2.12 ba Hf. 

14. 2.4 guttlidgen Hſ., gütigklichen N; 3.5 Boffe tewffel Hf, arge t. NEF; 3.6 Unb 
bas N, vmb dad Hſ., ond ba F (und fteht dfters vor Relativfigen und Conjunctional- 
figen, nad unſerem Gefiil überflüſſig); 3.12 bas felbig Hſ.; 3.15 genadt thut jr bey 
mfr finder Of. 

15. 3.3 tinighlide kleyde N, jr tdnigli® Meid F; 2.8 jr funden morte Hf.; 3. 12 
bets NF, theté Hf. (Gott hatte fle in ſeiner Obhut); 3.13 darinne N, damit Hf. F; 
Z. 14 beſchleyſt Hf. 


2 

Die Königin blickt zum Laden aus, 
Ein Jüngling ſtand wol vor dem Haus, 
Sie winkt ihm da, 

Daß er ſollt zu ihr kommen. 

Der Jungling fam heimlichen dar, 
Gr fprad: , Bart edle Fraue klar, 
Kein Mtann foll fid 
Jn eurem Dienft verfdumen.“ 

Da fprad die Königin hodgeborn : 
„In meinent Oienft hajt du gefdworn 
Leibeigen dich, 

Das follft du nun erfennen. 


Dein Willen mad dem meinen gleid, 
So wird mein Herg gang freudenreid, 
Lieblich Begier 
Dte will id) dir bekennen.“ 

Er wubt nicht wads fie damit meint, 
Gie Hatt ſich nah mit ihm vereint, 
Sein Freiheit er 
Bor ihe nicht fonnt erhalten. 

Sie bliGt ihm in das Herz Hinein, 
„Meins Leibs mußt du gewaltig fein.“ 
Der Ehren fein 
Hätt er da fein Gewwalte. 


a 
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Und al8 der Dag fid) anebrad, 
Die Königin wol gu ihm fprad: 
„Deins Leibs hab id 
Begehrt, der ift mir worden. 


Geb did) davon, faum dich nidt lang!“ 
Gar bald er in die Reider fprang, 
Gr wuft aud nidt, 
Dah ihm folgt nad ein Morbde. 


Gie nahm thn fälſchlich bet der Hand, 
Hin auf ein Brett fie ihn da fandt, 
Budt an der Schnur, 

Das Brett that mit ihm fallen 


Wol in ein Wafer ungeheur, 
Darin verdarh der Fromm und Cheur: 
Das faljdhe Weib . 
Ließ freudig Laden ſchallen. 


Aus ihrer Lieb fiihrt nur ein Wea, 
Der führte auf ben Todesſteg 
Die ihr vertraut, 
Acht Yingling nod gar freie. 


So warens mit dem erften neun, 
Die Bahl war ihr noc viel gu klein, 
Den gehnten and 
Sucht fie in falfdher Treue. 


Gr war ein hodjgelehrt Student, 
Ihr Gomplezion er gar wol fennt, 
Gr wubt gar wol, 

Sie fonnt ihn nicht betriigen. 


Gr blickt fie an durch Kunſtes Glas, 
Gr jah wie fie naturet was, 
Er warb um fie, 
Ihr Lift mupt ihm erliegen. 





Gr isang St Herʒꝭ cu iacer Mart, 
Gr peang ihr Heri in Liebestreni, 
Lie Renz 
Bole je§k4 ia u-fengen 


Za iagt ex ihr cin hartes Wort: 
Neun Singing teh ih idweben dort, 
Lie warnen mid ; 

O Weib, das Sringt mir Bangen' 


Gin Waſſer braujet unter mir, 
Vein Bett ein böſes Schifllein ſchier 
Bill jhlagen um, 

Will jenen mich gejellen. 


Du führeſt falſche Segelein, 
Du glaubſt, ich ſollt der zehnte ſein, 
Du Mörderin 
Willſt tödten mid) in Wellen.“ 


Groß Zorn das Weib der Red empfand, 
Sie ließ ihm binden Fuß und Hand: 
„Ihr Diener mein, 

Thut mir den Mann ertränken!“ 


Gr blidt fie an gang ftill gemiith, 
Gr wuft wol, bab er war bebit; 
Man hob ibn auf 
Und wollt ibn ſchon verjenfen. 


Da brachen feine Strick gur Stund, 
Gr fprang binab fret und gejund, 
Im tiefen Gee 
Konnt er gar luſtig ſchweben. 


Ganz aufrecht als ein Federbolz 
Trat er darin das Waſſer ſtolz. 
Wer ihn ermordt, 

Dem will ſie ſich ergeben. 
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Des fabt mand böſer Knabe Luft, 
Mand Armbruft aielt nad feiner Brut ; 
In Vogelein 
Die Pfeil fic da verfehren 


Und ſchwebten um ihn auf und ab. 
Die Königin rief da herab: 
„O batt ih did, 
Sh wollt dein Kunſt zerſtören!“ 


„Frau Königin“, ex gu ihr jprad, 
„Ich trage um neun Knaben Rad ; 
Neun Vögelein 
Die Pfeil ſich um mich ſchwingen. 


Nach einem Wald ſteht mir mein Sinn, 
Darin ich euer Vogler bin; 
So viel ich fang, 
Von euch lehr ich ſie ſingen.“ 


Da ſchwang er ſich zum Wald hindan, 
Ihm ſahen nach viel Weib und Mann; 
Die Königin 
Ward bleich an ihren Wangen. 


Er ſetzt ſich in den grünen Plan, 
Viel Vogelein ſich gu ibm nahn, 
Mit Liſten braucht 
Er keinen nicht zu fangen. 


Er ſchwang ſich in die Lüfte klar, 
Um ihn die laute Vogelſchar 
Ließ nieder ſich 
Auf eines Thurmes Zinne. 


Den Vöglein in die Schnäbel band 
Er Brieflein all, darinnen ſtand: 
Neun mordete 
Die Königin um Minne. 
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Die fliegen wol durd Stadt und Land, 
Man fieng fie alle mit der Hand, 
Da ward die Scand 
Wo! allen offenbare. 


Gin Vogel bunt infonderheit 
Des Hatt die Königin ein Freud, 
Sie griff nad ibm, 

Gr jegt ſich auf ihr Haare. 


Gr ließ ihr fallen aud mit Lift 
Den ettel gwifden ihre Brüſt 
Und flog vondan, 

Da [a8 fie thre Schande. 


Das Rettelein fie da gur Stund 
Berrip mit ihrem roten Mund, 
Wol hin und her 
Sie ihre Handlein wanbde. 


Ihr Schuld fam da wol far an Tag. 
Der Künſtler führt die erfte Nag: 
„Frau Königin, 

Albertus iſt mein Name. 


Albertus Magnus heiße ich, 
Sanctus nennt auch die Kirche mich; 
Du haſt um mich 
Dein Buhlerkunſt verloren. 


Ein weiſer Meiſter heiße ich, 
Du wollſt im Zorn ertränken mich.“ 
Da ſchrie ſie laut: 
„O weh, daß ich geboren! 


O weh, daß ich geboren bin!“ 
Schrie da die edle Koönigin; 
Verzweifelung 
Kam da in ihre Sinnen. 
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Albertus madt fie ba wol zahm, 
Sie ftand vor ihm in grofer Sdam, 
Gr redt gu ibe 
Und lief fie Mut gewinnen. 


Bur Hand gewann fie Neu und Leid, 
Zerriß ihr königliches Reid 
Und legt fid an 
Wol einen grauen Orden. 


Albertus lehrt fie in ber Beidt, 
Wie fie Verſöhnung wol erreicht 
Mit ftrenger Buß 
Um ihre Sdulb und Morden. 


Bor ihrer Zell wol adtzehn Jahr 
Neun Vogel fangen traurig gar, 
Den gab fie Speis 
Und weinet bitterfiden. 


Und da die Beit ver{ftriden war, 
Da waren e8 neun Engel flar, 
Die führen fie | 
Wol in das Himmelreide. 


Bunderhorn Il 237 1. A. 1 240 n. A. Anfpredhende Umdichtung bes Meifterfingerliedes 
von Martin Schleich, weldhe von etnem ber Herausgeber des Wunderhorns herrührt. 


Bis Hervogin von Orlamuullt. 
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ch wollt, ſprach Wilbert, dem ſchönen Weib 
Gerne zuwenden meinen Leib, 
Zur Eh ſie nehmen in Zucht und Ehr, 
Wann es nur ohn vier Augen wär. 

Die Rede fuͤr die Fraue kam, 
So ſie bald in die Ohren nahm 
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1 roeren — réren, fallen laffen, Blut roeren S Blut vergtefen, fließen laffen. 
2 Cin Wort fehlt im Drud; die lat. Uebertragung lautet: Heu! saevum stimulasse sic 


Und fie im Hergen ftets betracht, 

All Augenblick daran gedadt. 
Dadurd dod) ibr verliebted Her; 

Mur fam in größer Lcid und Schmerz. 


Gleich wie das Feuer fehrer wiitt (heftiger wiitet) 


Und tobet, wenn man Oel drein ſchütt, 
Alſo aud ihre Liebesflamm 
Heftiger brante und zunahm 
Durd des Burggrafens gehörte Red, 
Dacht fie, die Kindlein, fo fie Hatt, 
Werden gewif bie Augen fein, 
Die mid berauben des Bulens mein. 
Und war das Weib fo fehr bethart, 
Daf fie ihr eigen Kind ermört 
Und jämmerlich ihrs Lebens beraubt, 
Stach ſie mit Nadeln durch ihr Haupt, 
Wol durch die zarte Hirnſchal, 
Die zart und weich war noch zumal. 
Dadurch fie ihre Bosheit wollt 
Bergen, daß niemand wiſſen ſollt, 
Dieweil fie rdhrten? gar fein Blut, 
Sollt jeber denfen in feinem Mut, 
Cin jaber Tod bhatt ihrem Leben 
Cin jo geſchwinde Endſchaft geben. 
O web ber gang graufamen That, 
Dergleid) man faum erhdret bat! 
Soll denn die graufam Lieb jo gwingen 
Gin Mutter-Herz gu.... Dingen, * 
Da fie an ihrem Fleiſch und Blut 
Gin fo erſchröcklich üͤbel thut 
Mit Jo unmiitterlidem Mord, 
Daf einem, fo e3 nur erbért, 
Bu Berg jolten fteigen alle Haar, 
Ja aud die liebe Gonne flar 


amorem, maternum cor ad impium nefandum! 
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Verbergen ihren Sdein und Glang 
Und werden recht ftodfinfter gana! 

Wer will nun ferners glauben nidt, 
Da im poetifden Gedidt 
Naſo Medeam ſo beſchrieb, 

Daß ſie aus gleich ſchändlicher Lieb, 
So ſie gegen Jaſonem trug, 
Ihr eigne Kinder auch erſchlug? 

Wer will ard) leugnen die Geſchicht, 
So meldt, wie Progne die Böswicht 
Mus Radjal, Born und Bosheit grok 
Ihr eigner Kinder Blut vergoß 
Und ridtet fie gu freffen an 
Dem Tereus, ihrem eignen Mann ? 

Diefe Meranifde Unhuld 
Hat gleid) begangen fo große Schuld, 
Drum thut ihe Niemand fein Unredt, ‘ 
Der fie die teutid) Medeam ſchmächt (ſchmäht), 
Weil fie ein folde Mörderthat 
Wn ihren Kindern begangen bat. 

Dieſe flein unſchuldige Märtirer 
Sind bracht in dieſe Kirchen her 
Und in eim ſchönen Sarg gethon, 
Auch bis hierher erhalten ſchon, 

Nun iſt es faſt dreihundert Jahr, 
Nach dem ihr Leben geraubet war. 

Doch ſind ihr beder Leib geweſen 
Bis heutigen Tag noch unverweſen, 
Auch nicht erfaulet um ein Haar, 

Sam (als) wärens verſtorben vor eim Jahr, 
Dadurch Gott der Gerechte allen 
Zu merken gibt den Ungefallen. 


In Ch. Ph. de Waldenfels, selectae antiquitates libri XII (Norimbergae 1677. 40) 
ftebt S. 170 - 472 obiges Gedicht nebft etner Tateinifden Ueberfegung in Berfen als 
Werk eines Priciters im Kloſter Himmelfron, Namens Ricolaus Dumannus, mit der 
Bemerkung am Schluß: ,Nicol. Dumam. in libell. mscr. monial. Himmelcron. 
Germ. Script. an. 1559. cire. med.“ Auf S.473 wird ferner angefi§rt, nad den 
Angaben einiger Habe ble Mutter ihre Kinder burd einen Edelmann, Hayder ober 
Hager, umbringen laffen, und es wilrden dafür now folgende Berfe angeführt, worin 
bte Rinder um Gnade bitten: 
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Herulus (Junker). 
Lieber Hager (Hayder), laß mich leben, 
Ich will dir Orlamünde geben, 
Auch Plaſſenburg des neuen, 
Es ſoll mich nicht gereuen. 


Herula. 
Lieber Hager, laß mich leben, 
Ich will dir alle meine Docken geben. 
Qn ber Riederlanfig ſagen wol de Kinder beim Abzählen: 
Engel, Bengel, lak mich leben, 
Ih will dir einen ſchönen Vogel geben. 


2 
Albert Graf von Nuͤrnberg fpridt: 
„Herzogin, id) liebe nidt. 
Bin ein Rind von adtgehn Jahren 
Und im Lieben unerfabren ; 


Wiirde dod) gum Weib dich nehmen, 
Dod vier Augen mid) beſchämen, 


Wenn nidt hier vier Augen waren, 
Die bas Herge mein beſchweren.“ 
Orlamündens Herzogin 
Spricht zu ſich in ihrem Sinn: 

„Witwe bin ich ſchön vor allen, 
Aller Fürſten Wolgefallen. 

Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Wiirde feine Lieb mid ehren; 

Kinder iby vom jdledten Mann, 
Der mich hielt in ftrengem Bann, 


Weil ihr meine Land ererbet, 
Wenn ifr nicht unmiindig fterbet.“ 
Alſo OL in Flammen wiitet, 
Das ftatt Waffer aufgefdhitttet. 
Alſo beutet fie bie Nede 
Auf gwei eigne Kinder ſchnöde, 
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Die im Saal gum Spiel abzählen, 
Unter fic den Engel wablen: 
„Engel, Bengel, lab mid leben, 
Ich will dir den Vogel geben!” 
Nadeln and dem Wittibſchleier 
Zieht fie, bab er falle freier; 
Bu dem wilden Hager fpridt: 
Nimm die Nadeln und verridt, 
Schwarzer Hager, Du mein Freier! 
Fürchteſt night ben ſchwarzen Schleier, 
Fuüͤrchteſt du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zuſehn hier nicht taugen? 
Setz dich mit zu ihren Spielen, 
Daß ſie keine Schmerzen fühlen, 
Daß die Wunden niemals ſprechen, 
Mußt du in das Hirn ſie ſtechen!“ 
Herulus zum Hager ſpricht, 
Eh er ihm das Hirn einſticht: 
„Lieber Hager, laß mich leben, 
Will dir Orlamünde geben, 
Auch die Plaſſenburg, die neue, 
Und es ſoll mich nicht gereuen!“ 
Herula zum Hager ſpricht, 
Eh er ihr das Hirn einſticht: 
„Lieber Hager, laß mich leben, 
Will dir meine Docken geben, 
Engel, Bengel, laß mich leben, 
Will dir meinen Vogel geben!“ 
Hager ſich als Mörder nennt, 
Eh er ſich das Hirn einrennt. 


„Gott, ach Gott, wo werd ich ruhen? 
Höre ſchon den Vogel rufen; 


Gott, ach Gott, wo ſoll ich fliehen? 
Sehe ſchon den Vogel ziehen.“ 








Albert ſpricht gur Hergogin: 
„Das war nicht der Rede Sinn; 
Meinte unfre eignen Augen, 
Wie wir night gufammen taugen. “ 
Beide Kinder unverwejet 
Viegen nod) im Marmorjfarge, 
Als war heut ber Mord gewefen, 
Recht gum Troge allem Argen. 


Wunderhorn 11 232 1. A. 1] 2356 n. A. Bearbeitung der oben abgedrudten Alteren Gedidte 
mit Benutzung der Kinderretme, von einem ber Herausgeber des Wunderh. herrührend. 


POPOL LDL 


Hattiaches Rect. 


8 trieb ein Hirt in Wald hinein, 
Gr hort ein kleines Kindlein jdrein. 

„Ich hör dic) rufen und feh did) nidt, 
Yh hor, dab du ein Rindlein biſt.“ 

„Ich bin in olen Baum geftect 
Und mit eidenen Ritlein gugededt. 

Ah Hirtlein, nimm mid mit gu Hans! 
Mein Mutter hat Hodgeit gu Haus.” 

Als er das Kind aur Thür nein brat, 
Da fieng e8 bald gu reden an: 

„Grüß Gott, grüß Gott, ihr Hochzeitgäſt, 
Dieweil die Braut mein Mutter iſt!“ 

„Wie ſoll ich denn dein Mutter ſein, 
Ich trage ja ein Kränzelein?“ 

„Trägſt du ein Kränzlein roſenrot, 
Du haſt ja ſchon drei Kinder tot. 

Das erſte haſt ins Waſſer getragn, 
Das ander haſt in Miſt vergrabn, 

Das dritt in holen Baum geſteckt 
lind mit eichenen Ritlein zugedeckt.“ 
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„Ach wie fann da8 möglich jein!” 
Ram ber Teufel gum Fenfter hinein 


Und nabm fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Gr that mit ihr den Ehrentanz; 


Gr ſchenkt ibr einen Hochzeitswein 
Und führt fie in die hölliſche Pein. 
Wunderhorn Il 202 1. A., 11 205 n. A. (Adims von Arnim Gammlung). Yn vielfaden 
Faffungen durdh gang Deutſchland verbreitet: Hoffmann-Ridter Nr. 31.32; Simro’ 
Rr. 37 f.; Mittler Nr. 487—490; Erk, Sieberhort Mr. 44—ALd; Scherer Rr. 39. 

Die Borlage Fat fid in Arnim's Nachlaß gefunden (Anfang: Es ging ein Hirt 
ja früh austreiben, Er hört cin kleines Rindlein fdrein. Kindlein, ih hör und ſeh 
did nigt. Ich bin in einem holen Baum und mit eidenen Ritlein g'dedt). Variauten 
derfelben: 3.7 Ad Alter; 8 mein Bater; 10 fehlt; 11 Grüß end Gott ihr H.; 
16 ja feblt; 17 °8 erft — geſchmiſſen; 18 °8 ander; 19 's dritt in etnen holen 
Baum; 20 g’bedt; 24 thut; 25 fehlt. — 8.21 f. mug lauten: „Soll id den Kleinen 
thr Mutter fein, Viel lieder will th des Teufel fein!” Und wte die Braut bad Wort 
ausfprad, Der Teufel Herein zur Thiire fad. 

Dte Melodie ift dreizeilig; es dürfen alfo bie Strofen and gwet Retlen (mit 
WiederHholung ber letzten) ober aus dret beftehen. 





Veltlich Recht, 


* 

oſeph, lieber Joſeph, was haſt du gedacht, 

Daß du die ſchöne Nanerl ins Unglück gebracht? 
Joſeph, lieber Joſeph, mit mir iſts bald aus, 

Und wird mich bald führen zu dem Schandthor hinaus! 
Zu dem Schandthor hinaus auf einen grünen Platz — 

Da wirſt du bald ſehen, was die Lieb hat gemacht. 
Richter, lieber Richter, richt nur fein geſchwind! 

Ich will ja gern ſterben, daß ich komm zu meinem Kind. 
Joſeph, lieber Joſeph, reich mir deine Hand! 

Ich will dir verzeihen, das iſt Gott wol bekannt. 
Der Fähndrich kam geritten und ſchwenket ſeine Fahn: 

„Halt ſtill mit der ſchönen Nanerl, ich bringe Pardon!“ 
Fähndrich, lieber Fähndrich, ſie iſt ja ſchon tot! 

Gut Nacht, meine ſchöne Nanerl, deine Seel iſt bei Gott! 


Wunderhorn 1] 204 1. A., In 203 n. A. anus Reichardt's Muſikaliſcher Zeitung (Berlin 1806) 
Nr. 10 S. 40. Andere Faſſungen bet Mittler Nr. 66—67 und bet Erk, Liederhort 
G.17—19. Vgl. Vilmar, Handbüchlein S. 143. 





Bes Plarters Tochter von Taubeuheith 


a8) 
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a drunten auf der Wieſen 

IDa iſt ein kleiner Platz, 

Da thit ein Waſſer fließen, 
Da widft fein griines Grad. 


Da wadjen feine Roſen 
Und aud fein Rosmarein, 
Hab ich mein Kind erſtochen 
Mit einem Mefferlein. 


Im fiblen Waſſer fliefet 
Sein rojenrotes Blut, 
Das Badlein ſich ergießet 
Wol in die Meeresflut. 


Vom hohen Himmel ſehen 
Rwei blaue Augelein; 
Seh ish mein Englein ftehen 
In einem Sternelein. 


Dort broben auf dem Berge 
Da fteht bad hobe Mad, 
Wil id mich drunter legen 
Und tranern frith und fpat. 


Haft bu mid denn verlaffen, 
Der mid) betrogen bat, 
Will id) bie Welt verlafjen, 
Befennen meine That. 


Der Leib der wird begraben, 
Der Kopf fteht auf bem Rad, 
G3 freffen ben die Raben, 

Der mic) verfiibret hat. 


Wunderhorn ll 222 1. A. 1] 225 n. A. Ein Volkslied tft es night; Quelle unbefannt. 
Vergl. Birger’s Des Pfarrers Todter von Taubenhain”. Ed. Grifebad S. 13. 
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Ris untrent Beant, 


br Herren laßt euch fingen 


Gin wunderſchönes Lied: 
Gin Magdlein von achtzehn Jahren 
Das hatte awei Knaben lied. 


Der Cine war ein Sdiffmann, 
Der Andre ein Bandersfnab. 
Das Magdlein that fid nist ſchämen, 
Es nahm ben Banderstnab. | 


Der Schiffmann fahrt gum Lande: 
Wem lautet man fo fehr? 
Wem fingt man alfo janfte 
Bu feiner legten Chr ? 


Die Jungfern fieht er heben 
Wol einen ſchönen Krang, 
Bum Sterben oder Leben, 3 
Es war ein ſchwerer Gang. 


Der Gang der war fo fchwere 
Ru feiner Liebften Hand, 
Ob fie geftorben wire, 
Oder eins andern Braut. 


Gr fand fie auf bem Kämmerlein, 
Da fie bas Haar aufbund: 
„Gott grüß did, o mein Engelein, 
Dak ich dich feh gejund. 


Ich bab mir laſſen fagen, 
Du nähmſt den Bandersfnab; 
So gib bu mir die Treubeit, 
Die ic bir geben bab.“ 


„Ich weiß von feiner Treubeit, 
Ich weiß von feinem Geld; 
Der Reiter foll mid holen, 
Wenn id von Treubeit weiß.“ 





— — — 


Da ſtehts bis an den dritten Tag, 
Als da die Hochzeit war, 
Da kam ein ſtolzer Reiter, 
Der ſetzt ſich oben an. 


„Nun eßt und trinkt ihr Jungfern, 
Ich kann nicht frölich ſein.“ 
Trompeten und Schalmeien 
Die gehen insgemein. 


Das Erſte das er thäte, 
Den Tang wol mit der Brant; 
Gr ſchwenkt fie dretmal ’rumme, 
Damit gur Thür hinaus. 


Gie famen über ein Heide, 
Gin Land, es war wol breit. 
Der Hals war ihr gerbroden, 
Die Seel war eigen fein. 


[Mun hort, ihr Jungfern ſtolze, 
Nehmt ihr von zwein kein Geld! 
Den Erſten thut behalten, 

Den Zweiten ſchickt ins Feld.] 


Wunderhorn NH] 102 1. A., III 98 n. A. mit ber Bemerkung „Eingeſandt“. Aus dem gang 
Ghnliden Liebe bei Erk, Lieberhort Rr. 38a (Gegend von Hetbelberg) haben wir oben 
bie zwei erften Strofen und bie letzte Hingugefiigt. Andere Faffungen ſ. bei Er? a. a. O.; 
Simrod Rr. 38; Hoffmann-Ridter Nr. 170; Mittler Rr. 491—495. 


Here Biv. 


ear 


err Olof reitet ſpät und weit, 
Hu bteten auf feine Hochzeitleut'; 
Da tangen die Elfen auf grünem Land, 
Erl-Königs Tochter ibm reicht die Hand. 
„Willkommen, Here Olof, was eilft von hier? 
Tritt Her in ben Reihen und tang mit mir.“ 


“%eD 








„Ich darf nicht tangen, nidt tangen id mag, 
Früh Morgen ift mein Hodheittag. “ 
„Hör an, Herr Olof, tritt tangen mit mir, 
Bwei güldene Sporen fdenk ich dir, 
Gin Hemd von Seide, fo weiß und fein, 
Meine Mutter bleichts mit Mondenſchein.“ 
„Ich darf nicht tangen, nicht tangen ic) mag, 
Früh Morgen ift mein Hodeittag. “ 
„Hör an, Here Olof, tritt tangen mit mir, 
Ginen Haufen Goldes ſchenk id dir.” 
„Einen Haufen Goldes nehm id wol, 
Dod tangen ich nicht darf nod) foll.“ 
„Und wiflt, Here Olof, nicht tangen mit mir, 
Soll Seud und Krankheit folgen dir.“ 
Sie that einen Schlag ihm auf fein Hers, 
Nod nimmer fühlt er ſolchen Schmerz. 
Sie hob ibn bleidend auf fein Pferd, 
„Reit Heim min gu deinem Bradutlein wert.“ 
Und al3 er fam vor Haujes Thuͤr, 
Seine Mutter gitternd ſtand dafiir. 
„Hör an, mein Sohn, fag an mir gleid, 
Mie ift bein Farbe blab und bleich!“ 
„Und follt fie nidt fein blab und bleich, 
Ich traf in Erlen⸗-Königs Reid.” 
„Hör an, mein Gobn, fo lieb und traut, 
Was foll id) nun fagen deiner Braut?“ . 
„Sagt ihr, ich fei im Walb zur Stund, 
Bu proben da mein Pferb und Hund.“ 
Früh morgen und als e3 Lag faum war, 
Da fam bie Braut mit der Hochzeitſchar. 


Sie ſchenkten Met, fie ſchenkten Wein, 
„Wo ift Here Olof, der Brautigam mein 2“ 


„Herr Olof, er ritt in den Wald zur Stund, 
Gr probt allda fein Pferd und Hund.” 





Die Braut hob auf den Sdharlad rot, 
Da lag Herr Olof, und er war tot. 


Wunderhorn I] 222 n.A. angeblid nach einem fliegenden Blatt. Es flammt jedenfalls, 
mittelbar ober unmittelbar, aus Herder's Stimmen ber Völker. Cin deutſches Volts: 
lied tft es bekanntlich nit, fondern aus dem Daniſchen überſetzt. 

























Bey Wirtin Ciichterlein, 
gi —— 


8 kamen drei Diebe ans Morgenland, 
Die geben ſich fiir drei Grafen aus, 
eSGSie famen vor der Frau Wirtin Haus: 

„Frau Wirtin, hat fie es dieſe Gewalt, 
Dah fie iber Nacht drei Grafen bhalt?“ 
„Wenn ich es dieſe Gewalt nicht batt, 
Was war mir denn die Wirtſchaft nutz!“ 
Der erfte that die Pferde in Stall, 
Der andere ſchwenkt bas Futter hinein, 
Der britte trat zur Küche hinein 
Und küßte der Frau Wirtin ihr Mägdlein — 
„Oder ift es ibe getreues Töchterlein?“ 
„Es ift mein getrenes Töchterlein, 
Es joll euch gapfen Bier und Wein.“ 
Der erfte ſprach: , Das Mägdlein ift mein, 
Ich bab ihm gegeben ein Ringelein. “ 
Der andere fprad: , Dad Madden ift mein, 
Ich hab ihm gegeben ein Glas voll Wein.”. 
Der dritte ſprach: , Das Madden war wert, 
Dab wir es teilten mit unjerem Schwert.“ 
Sie gaben der Frau Wirtin einen ſüßen Getranf, 
Dah fie vom Stuble ind Bette hinſank. 
Das Magdlein greift der Mutter wol an den Mund: 
„Ach Mutter, feb jetzt nod) eine Stund!“ 
Es greift ber Mutter wol an die Bruft: 
„Ach Gott, wenn bas mein Vater wuſt!“ 














Gs greift der Mutter wol an die Hand: 
„Ach Mutter, du bift am letzten End!” 


Gs greift der Mutter wol an die Fuͤß: 
„Ach Mutter, wad ift der Schlaf fo fig!” 


Sie legten es auf einen vieredten Tiſch 
Unb teilten es wie cin Waſſerfiſch. 


Und wo ein Trdpfden Blut hinſprang, 
Da ſaß ein Engel cin Jahr und fang; 


Und wo der Marder bas Schwert binlegt, 
Da fof ein Rabe ein Jahr und frat. 


Wunderhorn M1 200 1.9, 1 199 nM. nad mandl. Ueberlleſerung . Abweichende af 
bet Hoffmann-Ridter Rr.29 (Anfang: EF ritten bret Relter wot Aber ben Rhein, 
Bel einer Grau Wirtin ba tehrten fle ein. Frau Birtin, hat fle gut Bier ober Wein? 
So ſqent fle uné vurſchen vom fefien ein) und Sr.30 (Anfang: Es ritten bret Reiter 
wol Aber bas gelt, Und einer hatt’ einen srewyer Gelb, Bel einer Frau Birkin x); 
Simrod Kr. B3 (aus Menyenberg, Hnfang: Es waren tret Sdelmen und Spigbuben, 
tleines Batdodglein. Sie gaben jig fir Herren und Grafen aus. Waldvdgetetn. 
Bgl. Serer, Gungbrunnen Rr. At. 








9 Bis Sadeti 


3)8 bat cin König cin Todhterlein, 
Mit Namen heißt es Annelein, 
at 3 af an einem Reinelein, 









G i Gift auf die kleinen Steinelein, 
“hh 

will Es fam ein frember Krämer ind Land, 
_J)| Gr wurf ihm dae ein ſeiden Band: 

Jt i Jetzt mußt du mit mix in frembe Sand.“ 
—92 

J 


* Er trugs fiir ein Frau Wiirtene Haus, 
\ Gr gabs für einen Banfert aus: 

Frau BWiietene, tebe Frau Wiirtene mein, 
Verdinget mix mein Kindelein!“ 
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„O ja, o ja! Das will ich wol, 
Ich will thm tun dod alfo wol, ;,: 
Gleidhwie ein Mutter eim Rind tun foll.4 


Und wenn die Jahrszeit ummen war 
Und es gu feinen Jahren fam, 
Es wollt ein Here ausreiten 
Und er wollt ausgan weiben. 


Gr ritt fir ein Frau Wiirtene Haus, 
Die ſchöne Maget treit ibm Wein herauf. 
„Frau Wiirtene, liebe Frau Würtene mein! 
Iſt bad euers Töchterlein 
Oder iſt es euers Sohnes Weib? 

Daß es ſo wunderſchön mag ſein?“ 


„Es iſt dod nicht mein Tidterlein, 
Es iſt doch nicht mein Sohnes Weib, 
Es iſt nummen mein armes Südeli, 
Es reiſt meinen Gäſtlenen Stübeli.“ 


„Frau Würtene, liebe Frau Würtene mein, 
Erlaubet mir ein Nacht oder drei, ;,: 
Solang dab euern Willen mag fein.” 


. „O ja, o ja! Dad will id wol, 
Es foll bod euch erfaubet fein, :,: 
Solang dab euern Willen mag fein.“ 


Gr nahm ſchön Unnelein bei der Hand, 
Gr führt fie in eine Sehlaffammer, was fang, 
Gr flirts fiir eines Herrenbett, 
Wenn es die Nat bei ihm ſchlafen watt. 


Der Herr jog aus fein gulbiges Schwert, 
Gr leit es zwiſchen beide Hert: 
„Das Schwert ſoll weder hauen nod ſchneiden, 
Das Annelein foll ein Magetli bleiben. 
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Ud Annelein, Fehr bid) ummer! 
Nun flag mir deinen Kummer, 
Klag mix alles, wads du weift, 
Was du in deinem Hergen treift! 


Sag, wer ift deinen Vater ? 
Sag, wer ift deine Mutter ?“ 
„Der Herr Konig ift mein Vater, 
Frau Konigin ift meine Mutter, 
Ich bab einen Bruder, heißt Manigfalt, 
Gott weif wol, wo er umber fabrt.“ 


„Und ift dein Rater ein König, 
Und ift dein Mutter ein Ksnigin, 
Haft du ein Bruder, heißt Manigfalt, 
Set bab ih mein Schweſterlein an meiner Hand.“ 


Und wie es mornbdrig3 Lage ward, 
Yrau Würtene fiir die Kammer trat: 
„Stand auf, ftand auf, du ſchlöde Hur, 
FAT deinen Gaftlinen Hafelein gu!” 


„O nein! Sdin Annelein ſt kein Hur, 
Fill deine Häfelein ſelber zu!:, 
Mein Schweſter Annelein muß nimmermer tun.“ 


Er ſaß wol auf ſein hohes Pferd 
Und er ſein Schweſterlein hinder ihm nahm, 
Gr nahm ſchöns Annelein beim Gürtelſchloß, 
Er ſchwungs wol hinder ihn auf ſein Roſs. 


Und wie er durch den Hof einritt, 
Sein Mutter ihm entgegen ſchritt: 
„Bis mir Gott willkommen, du Sohne mein, 
Und auch diß zarte Fräuelein!“ 


„Es iſt dod) nicht mein Frauelein, :,: 
G3 ijt boc nummen eüſſer liebſtes Sind, 
Wo wir fo fang verloren het ghan.“ 
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Sie ſetzen ſchön Annelein oben an Tiſch, 
Sie geben ihm geſotten und gebratene Fiſch, 
Sie ſtecken ihm an ein guldigen Ring: 
„Jetzt biſt du wieder mein Königskind.“ 


Aus einem Bande einzelner Liederdrucke in Meiringen von Uhland abgeſchrieben und mit 
einigen Correciuren in Seckendorf's Muſenalmanach fiir 1808 S.29 Ff gegeben. Aus 
dieſem in bem Wunderhorn I] 274 1. A. 11 277 2. A. Uhland, Volkslieder Rr. 121. 
Dazu Schriften sur Geſchichte der Tidtfunft und cage IV S.128—134, wo bie Sage 
aud in ber außerdeutſchen Literatur verfolzt wird (Miitler Rr. 120; Scherer, Vung: 
bruunen Rr. 10). 

Sir.3,1 Warthenen hat ber Orud; die Volksſprache duldet nur Würtene. 
73 nummen, nur; Giibelt, fubelige Belbsperfon; retfen, raifen, anwetfen. 
10,3 was, war (ter Trud hat wars). 11,2 Hert (ber Drud hat Herz) — Herte, 
Schulter. 12,4 treift, tragft. 15,3 ſchlöde (ber Drud hat ſchlaäde) — nteder- 
tradtig, ſchlecht, ſchnöd. 19,2 eüſſer, unfer. 193 bey geban (fo ber Drude), 
baben gebatt. 

Abweihende Faffung aus Schleſien bei Hoffmann u. Ridter Rr. 14. Bergl. aud 
bas Lied „Es war ein Marfgraf über bem Rhein” im Wunderh. I S.79 (unſ. Ausg.). 


Ber Stang nud das Baiwinneleiy. 


ee 


err Konrad war ein müder Mann, 
oP Ex band fein Rofs am Wirtshaus an. 
Das Magdlein fprad: „Steig ab, fteig ab!” 
Fore Wuglein ſchwankten auf und ab. 
„Ach Jungfer, liebjte Jungfer mein, 
Schenk mir ein Becher kühlen Wein! 


„Ach Herre, lieber Herre mein! 
Ich bring ein Becher kühlen Wein. 


Trink ab, trink ab, du roter Mund, 
Trink aus den Becher auf den Grund!“ 


„Fran Wirtin, liebe Frau Wirtin mein, 
Iſt died fürwahr ener Töchterlein?“ 

„Mein Toͤchterlein iſt fie nicht fürwahr, 
Sie iſt mein Magd für immerdar.“ 


„Wollt ihr mir ſie leihen auf eine Nacht, 
So will ih euch geben des Golbes Macht.“ 
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„Wollt ihr mir geben des Goldes Macht, 
Will ich ſie euch leihen auf eine Nacht. 
Nun richt dem Herrn ein Fußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran!“ 
Sie gieng in Garten und brad das Kraut, 
Da fprad ber Staar: ,O web, du Braut! 
In dem Badwannelein ijt fie hergetragen, 
Darin muf fie ihm die Füße gwagen. 
Der Vater ftarb in Leid und Not, 
Die Mutter gramt fid) fier gu Lod. 
O web, du Braut, du Findelfind! 
Weiht nicht wo Vater und Mutter find.“ 
Da trug fie das Badwannelein 
Wol in des Herren Sehlaffammerlein. 
Sie fühlt binein, o68 nit gu warm, 
Und weint dazu, dab Gott erdarm! 
„Ach meine Braut, was weinft du dann? 
Bin ich dir nicht gut fiir einen Mann?“ 
„Du bift mir gut fir einen Mann, 
Ich wein über wa8 der Staar mir jang. 
Ich war im Garten und brad das Kraut, 
Da fang der Staar: O web, du Braut! 
Ju dem Badwannelein ift fie hergetragen, 
Darin muß fie ibm die Füße gwagen. 
Der Vater ftarb in eid und Not, 
Die Mutter grämt ſich ſchier zu Lod. 
O weh, du Braut, du Findelkind! 
Weißt nicht wo Vater und Mutter ſind.“ 
Da ſah der Herr das Badwännelein an, 
Da war das burgundiſche Wappen dran. 
„Das iſt meines Herrn Vaters Schild allein; 
Wie kommt dies Wännlein ins Wirtshaus herein?“ 
Da ſang der Vogel am Fenſterladen: 
„In dem Badwännelein iſt ſie hergetragen. 





O weh, du Braut, du Findelfind! 
Weißt nidt wo Vater und Mutter find.” 


Here Konrad fah an ihren Hal3, 
Da hatte fie cin Muttermal. 
„Grüß Gott, grip Gott, mein Schweſterlein! 
Dein Bater ift Konig an dem Rbein. 
Chriftina heißt deine Mutter, 
Konrad dein Bwillingsbruder. “ 
Da fnieten fte nieder auf ihre Knie 
lind danften Gott bis Morgens Frith, 
Dak er fie hielt von Sinden rein 
Durd den Staar und bas Badwannelein. 
Und ald gu Morgen kräht der Habn, 
Frau Wirtin fängt gu rufen an: 
„Steh auf, fteh auf, du junge Braut, 
Kehr deiner Frau die Stube aus!“ 
n Sie ift fürwahr feine junge Braut, 
Sie fehrt ber Wirtin die Stube nidt aus. 
Herein, Frau Wirtin, nur herein, 
Mun bringt un3 einen Morgenwein ! 4 
Und als die Wirtin gur Stube eintrat, 
Herr Konrad fie gefraget hat: 
„Woher abt iby bad Jungfedulein ? 
Sie ift eines Königs Töchterlein.“ 
Die Wirtin ward bleich als die Wand, 
Der Staar verriet ba ihre Scand: 
„In einem Quftgarten im griinen Gras 
Das Kind in dem Badwannelein fab; 
Da Hat bie bös Bigeunerin 
Geftohlen das garte Kindelin.“ 
Herr Konrad war jo gar entriift, 
Sein Sdwert er burd ihre Obrlein ſpießt. 


Gr bat fein Schweſterlein um einen Kuſs, 
She Miindelein reicht fie ihm mit Luft. 





Gr führt fie bet der ſchneeweißen Hand 
Und bob fie auf den Gattel bald. 

Das Wannelein trug fie auf dem Schoß, 
Da ritt ex vor der Fran Mutter Schloß. 

Und als er in das Thor einritt, 
Die Mutter ihm entgegen ſchritt. 

„Ach Sobne, liebfter Sohne mein, 
Was bringft du fir eine Braut herein? 

Gie führt bad Wannelein ja gur Hand, 
Als ob fie mit einem Kinde gang.” 

„Es ift fürwahr keine junge Braut, 
Es ift euer Tochter Gertraut. “ 

Und als fie von dem Sattel fprang, 
Die Mutter in ein Ohnmadt fant. 

Und als fie wieder gu Sinnen fam, 
Ihr Tochter fie in bie Arme nabm. 

„Laß fie ſichs eine Freube fein: \ 
Ich bin Gertraut, ihr Töchterlein. 

Heut find e3 fürwahr achtzehn Jahr, 
Dak ih der Frau Mutter geftohlen war, 

Und ward getragen fibern Rhein 
Yn diefem kleinen Badwannelein.” 

Und al8 fie fprad, da fam der Staar 
Und fang die Sad gang offenbar, 

Und Jang: „O web, mein Obr thut web! 
Ich will feine Kinder ftehlen mehr.“ 

„Ach Goldſchmied, lieber Goldjdmied mein, 
Nun ſchmiede mir ein Gitterlein, 

Schmied mirs wol vor das Badwännnelein! 
Das ſoll des Staaren Wohnung ſein.“ 


Wunderhorn Il 277 1. A., 11 280 u. A. mit der Anmerkung ,in ber Spinnſtube eines 
heſſiſchen Dorfes aufgeſchrieben“, ſchwerlich ohne einige Nachhilfe von Seiten det 
Aufzeichnenden. Es iſt eine Variation der Sage, welche das vorige Lied behandelt. 

Str. 12,2 zwagen (mhd. twahen), waſchen. 
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f Bis Heordettern, 
a an 





8 warn einmal gwei Bauersſöhn, 
Die Hatten Luft in Krieg gu gehn, 
Wol ins Soldatenteben. 


SA Sie blieben aus ein fleine Weil, 
Sie maden fic) Geld und Brot dabei, 
Aud ungriſche Ducaten. 


Sie haben fic) gang kurz bedacht 
Und haben fid) wieder nad) Haus gemadt; 
‘Frau Wirtin fprang entgegen. 


„Frau BWirtin, habt ihe die Gewalt 
Gin Reiter uͤber Nacht aus gu behaltn 
Dagu und and gaftieren 24 


„Warum werd id) die Gewalt nidt habn 
Ginen Reiter uber Nacht gu behaltn 
Dazu und aud) gaftieren!* 


Frau Wirtin, tragt auf und was ibe wollt, 
Ih hab viel Silber und rotes Gold, 
Ich kanns ja wol bezahlen!“ 


Der Reiter ſetzt ſich oben an Tiſch, 
Man trug ihm auf gebackne Fiſch 
Dagu eine Kann mit Weine. 


Und als es war als man da ſchlief, 
Frau Wirtin ihrem Manne rief: 
„Ach Mann, ich kann nicht ſchlafen.“ 


Sie macht das Pfännchen mit Fette heiß 
Und ſchütts dem Reiter in Hals hinein: 
Es bleibt dod) nicht verſchwiegen! 








Sie nahm ihn an feiner ſchneeweißen Hand 
Und ſchleift ign in Keller in fihlen Gand: 
„Hier liegt und bletb verſchwiegen!“ 


Sie nahm bas Pferd bei feinem Baum 
Und führt es unter den Weidenbaum: 
„Hier fteh und bleib verſchwiegen!“ 


Und als es fam um Morgen frith, 
Der Kamerad ftund vor der Thür: 
„Frau Wirtin, wo ift ber Reiter 2?” 


„Der Reiter der ift nicht mehr Hier, 
Gr ift geritten in aller Früh, 
Der Reiter und ber ift weiter.’ 


„Wie kann der Reiter weiter fein? 
Gr fann in eurem Hauſe fein, 
Sein Pferd fteht dort alfeine. 


Habt ihr dem Reiter was Leids getan, 
Go habt ihrs eurem lieben Sohn getan, 
Der aus dem Krieg ijt kommen.“ 


Sie hat ſich in den Brunnen gefprengt, 
Gr hat fid) in die Scheuer gehängt: 
Müſſen an Einem Dag drei fterben. 


Wunderhorn 1] 196 n. A. aus Adims von Arnim Sammlung (11 197 1. A.). Ein turd 
gany Deutſchland verbreitetes Lied: Hoffmann und Ridter Rr. 3d aus Schleſien; 
Meinert S. 210 (Mittler Nr. 292) aus dem Kuhländchen; Mittler Nr. 291 aus Feſſen; 
Grf, Lteberhort Rr.43 und 44 aus verfdierenen Gegenten. Cine Aufzeichnung aus 
Franken f. im der deutſchen Vierteljahrsſchrift 1443 (Octbr. — Decbr.). Str. 4 und 5 
fommt aud tn bem Pied vom Fubrmann (f. eben 132) vor. 
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Bey eeachosseng Fuhutich. 









§ zogen drei Regimenter wol uͤber den Rhein, 
2 Gin Regiment gu Fuß, ein Regiment gu Pferd, 
Gin Regiment Dragoner. 


— 
Bei einer Frau Wirtin da kehrten ſie ein, 
Ein ſchwarzbraunes Mädchen ſchlief ganz allein, 

Schlief ganz allein. 





Und als ſich das Mädchen vom Schlafen erwacht, 
Vom Schlafen erwacht und ſich bedacht, 
Da fieng ſie an zu weinen. 








X — _ J 











„Ach ſchönſte Mammejell, warum weinet fie fo ſehr?“ 
„„Einer aus der Compagnie, ein ſchöner Offigier, 
Hat mir mein Ehr genommen. 4 “ 


Der Hauptmann das war ein gang gorniger Mann, 
Die Trommel ließ ex rithren, die Trommel lief er flan, 
Den Feldmarſch ließ er blafen. 


Gr lief fie marfdieren gu gweien und gu drein, 
Bu dreien und gu vieren, gu vieren und gu zwein, 
Daf fie ign follt erfennen. 


„Ach ſchönſte Mammefell, erfennt fie ihn denn nit?” 
„„Der dritte in ber Mitt, der dritte in ber Mitt, 
Den Fabhnen tut ex ſchwenken.““ 


Der Hauptmann bas war ein gang gorniger Mann, 
Ginen Galgen ließ er baun, einen Galgen fief ex baun, 
Den Fähndrich bran zu henken. 


„Mein beſter Kamerad, wenn nun einer nad mir fragt, :,: 
Go fag id war erfdofjen.” 


Den dritten Dag darnad fam dem Fähndrich feine Frau: 
„Ach Gott, wo ift mein Mann, ad Gott, wo ift er dann? 
Wo mag er fein geblieben 2?“ 










„Da draufen vor dem Thor, vor bem — er Thor, ;,: 
Haben ibn dret Spanier erjdpoffen. “ 


So geht es in der Welt, wenn man verliebet ift, ;,: 
Mus man fein Leben lafjen. 


Gimrod Rr. 64 nad vielfader mündlicher Ueberlieferung. Aehnlich aus Sehlefien bet 
Hoffmann und Ridter Rr. 233. 


2 


Marfdiert ihr Regiment 
Mun in das Feld, 
Yn aller Welt 
Viel Krieg tft heuer gu finden. 









Pei der Frau Wirtin Nachts 
Sie fehrten ein: 
„Wollen luftig fein, 
, Das Madden fhlaft allein.“ 


Der Hauptmann gieng binein, 
Sie flagt im Schlaf: 
Dah Gott did ftraf, 
Du magft der Alp wol fein. 


Ich bin der Alp und drück, 
Dod) tuts nicht web, 
Lind wie id feb, 
Du biſt davon entzückt. 


Du hältſt mir zu den Mund, 
Sonſt ſchrie ich ſehr 
Und lacht noch mehr, 
Weiß nicht wie inniger Stund. 


Und als das Mädchen nun 
Vom Schlaf erwacht 
Und ſich bedacht, 
Da fieng ſie an zu weinen. 


„Ei ſchwarzbraun Mädchen ſagt, 
Was weint ihr hier?“ 
„Ein ſchöner Offizier 
Hat mir genommen mein Ehr!“ 


Der Hauptmann, ein braver Mann, 
Die Trommeln ruͤhrt, 
Die Trommeln ruͤhrt, 
Den Feldmarſch läßt er ſchlagen. 


Er ließ marſchieren ſie, 
Zu zwei und drei, 
Zu drei und zwei, 
Auf daß ſie ihn erkenne. 
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„Mamſell erkennt ihr ihn?“ 
„Ich kenn ihn wol, 
So ſchön und voll, 
Er tut die Fahne ſchwenken.“ 


Der Hauptmann, ein ſolcher Mann, 
Den Galgen baut, 
Den ihr weit ſchaut, 
Den Fähndrich dran zu hängen. 
„O liebſter Kamerad, 
Wenn einer fragt, 
Ihr ihm doch ſagt, 
Ich war mit Ehrn erſchoſſen.“ 
Des andern Tages kam 
Des Fähndrichs Frau: 
„Mein Mann nicht ſchau, 
Wo iſt er denn geblieben.“ 
„Dort draußen vor dem Thor,“ 
Sie ſagten an, 
„Den armen Mann, 
Zwei Yager ihn erſchoſſen.“ 
So geht es in der Welt, 
Wenn man verliebt, 


Wenn man verliebt, 
Muß man ſein Leben laſſen. 


Wunderhorn F 358 1. A., III 286 n. A. aud einem „fliegenden Blatt*, aber ohne Zweifel 


ſtark überarbeitet. 





Der 
Daß 


Fitbeabrieſt. 


1 


ch babe mein Herz in deines hinein geſchloſſen, 
Darin fliegen begraben 
Drei giildene Budftaben: 


erfte ijt von rotem Gold, 
id dir bin von Herzen bold; - 
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Der ander ift von Edelgeftein, 

Ich wollt, du wärſt die Liebfte mein; 

Der britt der ift von Gammet und Seiden, 
Du follft all andere meiden. 

So wünſch ic dir ein güldenes Schlafkämmerlein, 
Von Kriftall ein Fenjterlein, 

Von Gammet ein Bett, 

Yon Seiden ein Dee, 

Von Zimmet eine Thuͤr, 

Bon Nägelein ein Riegel dafitr, 

Von Muscaten eine Schell 

Und mid gu deinem Schlafgeſell. 

Dieſes wünſch ich der Hübſchen und Feinen, 
Der Zarten und Reinen, 

Der Tugendreichen, 

So nicht ihres Gleichen; 

Wir wollen Freund ſein 

Bis in das Grab hinein. 

Hiermit biſt du tauſendmal geküßt auf deine Hand, 
Das nimm ich dir zum Unterpfand, 

Ich ſchick dir ein Gruß von Sammet und von Gold, 
Du biſt mir lieb und ich dir hold, 

So werd ich hernach der Freund doch bleiben, 
So lange die Roſſe den Wagen thun treiben, 
So lange der Main ſchwimmt durch den Rhein, 
So lange werd ich der Freund doch ſein; 
Geſchrieben im Jahr, 

Da die Liebe Feuer war, 

Obſchon die Augen gleich weit von einander, 
Ein Herz doch allzeit liebet das ander; 

Den Namen will ich nicht nennen, 

Wenn du mich liebſt, wirſt du mich wol kennen. 


Wunderhorn 11 52 1. A. 11 65 n. A. „aus Franfen*. Das Original-Manuſeript findet ſich 
noch in dem Nachlaß Achims v. Arnim; es ſtimmt genau zu dem Druck im Wunderh. 
und enthalt nod bie Angabe, daß ber Brief ,in Franken“ aufgezeichnet fei. — Ueber 
poetifde Ltebesbriefe vgl. Hoffmann von Fallerésleben im Weimariſchen Yabrbud Il 
S. 236 ff., wo aud) einer vom Niederrhein aus neuerer Rett abgedrudt tft. 
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Ginen freundliden Grub, 
Der in das Herge foll und mu; 
Der Grup liegt begraben 
Zwiſchen gwei goldenen Budjtaben: 
Der eine heißt: Eine Perle fein, 
Yh fann nicht, Hergallerliedfte, ftets bei dir fein; 
Der andre heißt: Gammet und Seiden, 
Mein Shaw ſoll andre Junggeſellen meiden. 
Ich babe einen heimlichen Boten audsgejandt, 
Der dir und mir ift wolbefannt ; 
Das Taublein thu ich bitten 
Mit tugendliden Sitten, 
Dah es foll mein Bote fein 
Und fagen gu der Liebſten mein: 
Ich grüß fie heimlich in der Still, 
Und trau den falſchen Bungen nicht viel, 
Gruͤße nur ihe Miindlein rot und wei, 
Welches ift gegieret mit gangem Fleiß, 
Griife fie durch grasgriinen Klee, 
Mad ihr thut mir mein Herz fo web. 
Ich wünſche ihr fo viel gute Tage und Augenblie, 
Als id) bes Nachts Sterne am Himmel! erblid. 
Ich wünſche meiner Hergliebften ein Haus, 
Mid gu ihr immer ein und aus, 
Bon Kriftallen eine Thuͤr, 
lind von Magelein einen Riegel dafiir, 
Von Gammet und Geiden ein Bett. 
Das tft ihr garter Leib wol wert. 
Wir leben beide auf diejer Erden, 
Ach, daß fie bald mein eigen möcht werden! 
Gh ic meine Hergvielgeliebte wollt Laffen, 
GH follt mein Herz ein Pfeil durchſtoßen; 
Eh id) eine Hergallerliebfte wollt meiden, 
Eh follt mein Herz eine Säge durchſchneiden. 
Es fann feiner fein fo behend, 
Der von ber Liebe finnt fdreiben ein End; 
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Sie ijt mein Morgen- und Abendftern, 
Meine Mugen fehn fie allegeit gern; 

Ich fige beim Trinken oder Eſſen, 

Go fann id) meine Herzallerliebſte nidt vergeffen ; 
Wenn id) fie feh voll Freubden ſchweben, 

Go frenet fic) mein ganzes Leben. 
Hergallerliebfte, ich laß nicht von dir ab, 

Bis man mid) traget ind kühle Grab. 

Hera in Herz gefdhlofjen, 

Pfeil in Pfeil geſtoßen, 

Lieb in Lieb verflidjt, 

Herzallerliebſte, verlaß mid nidt! 

Denn mein Herg ift ein Diamant, 

Dein und meine Liebe ſcheidet Niemand. 
Reine Rofe, feine Nelfe fann blühen fo ſchön, 
Als wenn zwei verliebte Geelen beijammen thun ftehn; 
Kein Feuer, feine Kohle fann brennen fo heiß, 

Als zärtliche Liebe, von ber Niemand nicht wei. 
Seb du mir einen Spiegel ind Herg binein, 

Damit du fannft fdauen, wie treu id) es mein. 

Nun, Täubchen, ſchwing die Fliigel, 

Bring frohe Botſchaft wieder! 

Wunderhorn 1154 1.0, 1 57 n. A. Tte Original-Aufzeichnung bat fid im Radlag 
Adhims von Arnim nist gefunden. Yn bem Briefe finten fid mehrfach Reminiscenzen 
aus befannten Liedern, 3. B. V. 21 f. erinnert an cine Strofe bes Liedes „Es ftand 
eine Linde im tiefen Tal” (Erk, Liederh. Nr. 1, 15: Ah wünſch ibm foviel gute Rett, 
Soviel alé Stern am Himmel fein). 3.51 ff. ift etme Sefannte Liedesſtelle, die fid 
Bfters als befonbereé Lied oter in anbere eingeſchoben finbet. Brgl. Erk, Lteberhort 
Rr. 109 unb 109a; Büſching und von ber Hagen, Cammlung Nr. 116: 

Kein Feuer, feine Kohle kann brennen fo heiß, 
Als heimlide Liebe, von der Niemand wad wei. 
Keine Roje, feine Nelfe Eann blühen fo ſchön, 
Als wenn gwet verliebte Seelen fo bet einander ftehn. 
Sege du mir einen Spiegel ing Herze Hinein, 
Damit du fannft fehen, wie tren ich es mein. 


Die Herausgeber bemerfen dazu: „Mündlich, nebft der Melodie mitgeteilt von unferm 
Freunde Herrn Sdulge Hlefelbft (in Berlin). 
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3 
LiebeSbrief eines ſchwäbiſchen Landmaddens. 


Ginen freundliden Grub gu aller Stund 
Wünſch ich meinem vielgeliebten Scag aus Hergzensgrund! 
Wenn e8 dir geht glücklich und wohl, 
So. ift mein Herz aller Freuden voll. 
Ad Röslein rot, ach Blümlein weif, 
Du meines Herzens Saag und Paradeis, 
Du bift alfein meinem Hergen lieb, 
Darum ſchick ich dir diejen Brief. 
Von dir zu wiſſen iſt mein Begehr, 
Ob ich die Herzallerliebſte wär? 
Dod weil ich did) mein Schatz nicht feb, 
Go ijt mein Herg voll Ad und Weh! 
Mein Herg thu id) dir fdenten, 
Ich bitt, wollft meiner gedenfen, 
Und mir fdenfen einen Brief, 
Ob id div lteb fet ober nidt ? 


Wntwort bes Liebhabers. 
Liebfter Schatz, Halt vefte, 
Wie der Baum fein Mfte, 
Wie der Ring feinen Demant; 
Mid und did) ſcheidet Miemand. 
Gott im Herzen und den Liebften im Arm, 
Bertreibet viel Schmerzen und madet fein warm! 
Eh id) dich, ſchönſtes Rind, ſollt laſſen, 
Eh müſt der Himmel fallen ein, 
Und auch die Sternlein ganz verblaſſen, 
Und auch der Mond verfinſtert ſein. 


Aus Böckh und Gräter, Bragur 1.B., Leipzig 1791, S. 283. Wir haben dieſen Liebesbrief 
als Anhang gu den vorigen nochmals abtruden laſſen, weil die Zeitſchrift, worin er 
erſchienen iſt, ſelten zu werden beginnt. Der Herausgeber bemerkt in der Anmerkung 
gum AbdrufEine Abſchrift dieſes Briefes, ebenfalls von einem Landmädchen gemacht, 
kam mir von ungefähr in die Hände. Ich laſſe und gebe ihn hier in ſeiner einfältigen 
Natur. Wie rührend iſt bie ungekünſielte Sprache bes Herzens, und wie erquidend 
fiir und, die wir fle fo ſelten hören!“ 

Die erften Reilen in ber Antwort des Liebhabers finden ſich ale Sprud (Ad bitt, 
Herglleb, halt fefte, gleidwie der Baum fein Aeſte) in einem handſchriftl. Liederbuch 
von 1574 (bei rf, Vieterbort S. 241) unt in Yiedern häufig. Vrgl. oben S. 186 die 
5. Strofe in dem Liede , Die Truſchel und ole Frau Radtigal*. — Die legten etlen 
ber Antwort finten fis in tem Lied ,~Sdhagy, mein Shah, warum fo traurig?* (Erk, 
Rieterhort Rr. 118; Büſching und von ber Hagen Rr. 9.) 
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Bis rechte Heit, 
rE 
it lang eS ift, 
fy, gn Fapnadt Frift, 
“ae Sah ish mir auserforen 
Jungfrauen gart 
Bon guter Art 
Und tugendlid) geboren, 
Am Abend ſpat, 
Schneeweiß ihr Wat, 
Durchaus ganz wol gezieret, 
Welchen ich gern 
In Zucht und Ehrn 
Zu gfallen het ghofieret. 


Doch darf ich nit, 
Dweils war der Sitt 
Ein jede Zeit zu halten, 
Nach Klagens Brauch, 
Darumb ich auch 
Den lieben Gott ließ walten, 
Und ſchmuckt mich ſehr, 
Gleich ob ich wär 
Ein Sohn der armen Frauen, 
Mit kleinem Ruhm, 
Recht wie die Blum 
Den Winter in der Auen. 


Hub mich darvon 
Zum ſchlafen gon, 
Für großen Leid und Kummer, 
In dem bedacht 
Dieſelbig Nacht 
Den ſchön und edlen Sommer, 
Welcher uns geit (gibt) 
In kurzer Zeit 
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Blümlein auf griiner Heiden, 
Mand ſchönen Straud, 
Darin id aud 

Mid hoff mit Luft gu weiden. 

Yn Georg Forfter ,Der dritte teyl, ſchöner, lieblider, Teutſcher Ltedlein . . . . Nürnberg, 
M. D. LII Rr.47. Im Wunderh. ITI 283 n. A. (angeblich ,mindlig”) verarbeitet 
und mit ber Ueber{@rift ,Doppelte Liebe“. Liefe ift dadurch hineingebracht, bay 
Str. 1,3 f. verwandelt wurte in , Hab id mir auserforen Zwei Jungfraun zart“ und 
bag zwiſchen Str. 2 und 3 folgenbde eilen eingeſchoben wurben: „Vor beider Thir 
Ich ftebe bier, So zwiſchen beiden Frauen, Gang gramltdh idler, Wies Müllertier 
Zwei Biintel Heu mag Ichauen.“ Aud fonft tft Manches verdnbert. 

Str. 1,8 Wat, Gewand. 1,11 Ehren, Forfter. 1,12 hofieren mit Dativ 


— einer Dame ben Hof machen, galant gegen, fie fen. 2,7 fig ſchmucen, fid 
gufammengieben, duden, zurückziehn. 3,2 gon, gebn (bet Forfter gah xn). 


Ay ig Hlorgencity, 
572 — — 


er ſich auf Ruhm begiebet 
Und freie Tage liebet, 

Der liebet auch dein Liecht, 
Aurora; du muſt machen 
Den Fortgang aller Sachen, 
Sonſt hilft der Vorſatz nicht. 


Wann deine güldne Stralen 
Die blauen Wolken mahlen, 
Du werthes Himmelskind, 

So muß die Nacht verbleichen, 
Es miiffen fiir dic weichen 
So viel als Sternen find. 


Es ift die große Gonne, 
Der Erden Luft und Wonne, 
So herrlich nidt als du: 
Wann fie dic) an will fehen, 
So fan es nicht gejdhebhen 
Als nur von hinten gu. 
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Martini Opitli, Bierdtes Bud der Poetiſchen Wälder, Darinnen Liedes-Gedichte ber Erften 
Sugend begriffen find. Unter: Martini Opitii, Oden ober Gefinge Rr. XXI. Yn 
ber 7, Gefammtausgabe ber Opera (Breslau, Jeſaias Fellgibel), 2. Theil S. 209. — 
Sm BWunderhorn (III 265 n. A.) drei Strofen davon mit eingelnen Verdnderungen. 
Gtr. 4,1 Qn ber benugten Audgabe von Fellgibel ftcht ter DHrudfehler: ang 
Zithons Armen. 8,4 Hellenblide, Fellgtbel. 


Kompſt du aus Tithons Armen, 
Da muß da8 Feld erwarmen, 
Da ladhet Berg und Wald; 

Das Gras mus Blumen bringen, 
Die leidhten Vogel fingen, 

Dap Grd und Luft erfdallt. 


Wer feinen Muth will legen 
Mit ſchneller Jagt und Hegen, 
Der fteht auf mit dir: 

Du bift der Briinjte Mutter, 
Dein Tau ergeugt dad Futter 
Fir Wild und alles Thier. 


Wer Waffen tragt und frieget, 
Wer an den Ketten lieget, 
Wer auf bem Meere walt, 
Wer voll ift fdwerer Sorgen, 
Der fpridt: Wann wird es morgen ? 
Aurora, komm dod bald. 


Auch ich bin dir ergeben, 
Du legeft mir mein Leber 
Mit deiner ſchoͤnen Lier, 
Hierumb will ih did preijen, 
Und meinen Dienft erweiſen, 
O Göttin, fiir und fiir. 





Lap mid nur dip erlangen, 
Wann id) mein Lieb umbfangen, 
Go halt den Bigel an, 

Halt an die hellen Blide, 
Bis ich guvor mein Gluͤcke, 
Wie recht, gebraucjen fan. 













llhier in diefer wiiften Heid 

Ait gar fein Menſch nicht weit und breit, 
1 Die wilden Thier allein 

Die ſeh ich felbft Mitleiden tragen, 

Die Vogel traurig fein, 

Und mid mit ſchwacher Stimme klagen, 
Die falten Brunnen ſtärker fließen, 

Viel Thranen gleichfalls gu vergießen. 


Stein, Walder, Wieſen, Feld und Thal 
Hor’ ich beflagen meinen Fall, 
Die fühlen meine Pein, 
Die Sdhafe wollen gar nichts weiden; 
Du, Delia, allein 
Wirft nicht bewegt durch meine Leiden, 
Du Kron und Bier der Sdhaferinnen, 
Du ftrenge Firftin meiner Sinnen. 


Qn did hab’ ich mein Biel gericht, 
Mein einig AM, meins Lebens Liecht: 
Nun Hat des Glückes Neid 
Bon deiner Seiten mid) geriffen; 
Drumb wiinfd’ th diefer Zeit 
Nicht mehr bes Lebens gu geniefen, 
Bon Tobe nur werd’ ich bekommen 
Die Freigeit, fo bu mix genommen. 


Laß ich gleich aber diefe Welt, 
Wird meine Creu bod) nidt gefellt; 
Die Liebe gegen dir 
Hab ih an manden Baum gefdnitten ; 
Da ſiht man fir und fir, . 
Was id fiir Angft und Pein erlitten; 
So lang Arcadia wird ftehen, 

Sol aud mein Name nicht vergehen. 


_ ee Le 














Es tritt Diana felber bin, 
Mein Grab gu madden in bas Grin, 
Die Gdttin Flora geht 
Sid nad Violen umbgujdauen, 
Mein Leidftein ift erhöht, 
Darein die Nymphen werden hauen: 
Hier hat den Geift dahin gegeben, 
Den feine Liebfte bradht ums Leben. 


Bon Martin Opis in ber Danziger Mudgabe fetner Deutſchen Poemata (1641) I S. 259. 
Die ſehr abweidente Geftalt in ber Strakburger Ausgabe von 1624 f. bet Godeke, 
Elf Bader Deutſcher Dichtung [ S271. Am Wunderhorn I] 90 1. A. Ml 86 n. A. 
find 4 Strofen aufgenommen, aber ofme Nennung ver Cuelle und mit einem Druck⸗ 
febler in bem erjten Worte ber 2. Str., der aus ber alten Ausgabe des Wunberhorné 
in dte neue (und daraus aud tn bie unfere oben S. 200) übergegangen tft. 


Weittiche S elhstindightit 


5 — 
er noch in Freiheit leben will, Ich gab zur Antwort: „Kleiner Bu, 
Der komm mit mir zum Walde: Was thuſt du hier im Walde? 
Diana ſpielt und raſtet ſtill Heraus gehörſt du in die Ruh, 
Und ruhet alſobalde, Die Nacht iſt dir zu kalte.“ 


Frau Echo ſchlägt den Triller drein, „Mein Feuer habe ich bei mir,“ 
Daß mir mein Herz zerſpringt, Und ſeufzet alſogleich, 
Weil auf der Sait Diana ſpielt Weil auf der Sait Diana ſpielt 


Und mir ein Liedlein ſingt. In ihrem edlen Reich. 

Und als ich in Gedanken da Sie führt ihn ins Gebüſch hinein 
Schier ganz verwirret ware, Zum grün tapzierten Saale, 
Da kam ein Wildpretſchütz mir nah, Sie bleibt nicht lange ſo allein 
Dazu ein junger Knabe. Und ſtrickt am Vogelgarne, 
Er nennet mid) bet meinem Nam Das Feuer lockt die Flora bin, 
Und fdaut mid herzlich an: Die Blumen fehu hinein, 
„Wie kommen wir allbier gufamm, Ich bleib mit meinem freien Sinn 
Sprach er, o Schäfersdam?“ Wol in dem Wald allein. 


Runberhern 11 371 1. A, II 390 n. A. angeblich nad mündlicher Ueberlieferung. 
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Ganstieder, Schelmentiede, Schanlalupſel. 


/ 





Mein Schaͤhle iſt fein, 
's könnt feiner nett fein, 
Es hat mirs verſprochen, 
Sein Herzle g'hör mein. 


Bunbdergorn 453. 


J burbaumes Radte, | 
IG will nig von deim Wegga, Gnd wenn halt mein Schätzle 


A flacdfene Schwing, 
Mein Schah heißt Antonele, 


Wie freut mi des Ding. 
Wunderhorn m 437 1.2%, 


Ich will nir von deim Käs, A Tannabaum wir, 
Bill nig von deim Schagle, Ich wett hinauftlettea, 
Hab felber a nets. Wen's no fo hod wir. 


Mei Saab iſt a Baurabitedte, wenrerhern 47, 

A Bauramadle bin i, Mein Schatz ift nett zuckere, 

Mein Shak, der heißt — ich weiß Bon Herga bin i froh: 
wol, Schon lang Hatt 'n geßa, 

Der Name freut mi. Jetzt hab id 'n no. 


1 SqGnadahapfel, das ift dairiſch und tommt von ,{dnaba* — fGnattern; SGwag- 
tangled (hdpfen). lemannifd gilt Rappedigle, Rappentänzchen (ſchweig, ſchwatzwäldiſch). 
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Gin Jaurer Holzäpfel, 
Gin bitterer Kern; 
Wie fieht denn der M. 


Sein Schätzle jo gern! 


Ich hab weit an da Buſch, 
Ich hab weit an da Berg, 


Hab weit zu meim Schätzle, 
Drum thu i ſo herb. 


Die Sterna am Himmel 
Die kümmeret mi ett, 
Mir iſt ja der Himmel 
Der Liebſta ihr Gfidht. 


Drei Stund iſt gar nicht weit, 
Wenn mich mein Schatzerl freut, 
Eine Stund iſt noch ſoweit, 
Wenns mich nit freut. 


Menns renget und ſchneit 
Und 's hot no koin Bahn: 
Do kommt dod mein Schätzle, 
Hot Stiefelen an. 


eit überm Wald dinna, 
Wo d' Sonne ſchön ſcheint: 
Und mein Schatz iſt mir lieber 
Als äll meine Freund. 


Im Bändele, am Schnürle, 
Am Kettemle, am Sail, 

In Ewigkeit iſt mir 

Mein Schätzle ett fail. 


Und ein J und ein L 
Und t mag ja nit all, 
lind a Q und aJ 
Und t mag ja nu di. 


Gnd wie dee Aepfel ift, 
Go ift der Stil, 

Un fo wie mein Schatzel ift, 
Go gibts nicht viel. 


Im Wald fliegt der Kuckuk, 
Im See ſchwimmt der Fiſch: 
Es freut mi das Haus, 

Wo mein Schatz drinna iſt. 


Juffi iſt nett abi, 
Iſt aber wager wahr, 
Wenn i mein Schatz'n Tag nett ſieh, 
Mo mein i 's fet a Jahr. 
Bgl. Web. WI 144. 


Benn d' Nachtigal fingt 
Und der Waldvogl pfetft, 
Nad) Fann i wol denfa, 

Mein Schatz fet ett weit. 


Mein Hergle ift gſchloſſa, 
A Schlößle hängt dran, 

Und da iſt halt Niemed, | 
Dears uffmada fan. 


Bein Hergle ijt gſchloſſa, 
Mein Hergle ift gue, 

Da Schlüſſel gu fellem 
Hat a-u eingiger Bue. 


Steig auf bad Bergle, 

Fall aber nit berab, 

O herzig liebs Schätzle, 

Brich 's Füeßle nit ab! 
Wunderhorn 429. Beim Spaziergang. 


Hinter der Donaubrid 
Steht a jdhins Häusle, 
Sitzt a ſchöns Mädle drin, 


Singt als wie a Zeisle. 
Wunderhorn 449. 


| 








Mein Schatz iſt kreidenweiß, 
Ich lieb ihn zeitenweis, 

Ich lieb ihn in der Still, 
Wie man's han will. 


Mein Schatz iſt mir lieber als 
hundert Gulde, 

Hundert Gulde, das iſt ein ſchöns 
Geld, 

Mein Sdag iſt mir lieber 

Als halbe dui Welt. 


Mlein Schueh ijt verriga, 
Mein Schueh hat a Lod, 
Ich fott di itt möga 

Und mag di balt dod. 


Gnd id und mein Gretle, 
Mein Gretle und id, 

Und id mag mein Gretle, 
Mein Gretle mag mid. 


Den Leuten gum Schaden, 
Den Leuten gum Trug, 
Und die Lent wo fo fcheltet, 
Sind fealber nir nug. 


Benn ich ſchon fo sibel ausſieh, 
Bin i eineweg itt krank, 


" Mir tuts halt alleweil 


No mein Sdagle jo and. 


3 bin a jungs Mädle, 
Man fieht m'rs glei an, 
J bleib halt it ledig, 

J will halt 'n Mea. 


8 Land aufe, 's Land abe, 
Mein Schätzle iſt mir lieb: 
Dort in dem braunen Kittele, 


Schöns Sträußle auf'm Huet. 
Wunderhorn 456. 
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Drei mal um d' Scheiterbeig, 
Drei mal um's Haus herum: 
Drei mal 'n Pfiff getan, 
Schwarze guck rauß! 


Herzigs Schätzle, du mußts wiſſen, 
Wer dich hat in d' Backa biſſen; 
Herzigs Schätzle, der hats taun, 
Den du haſt 'nein beißa laun. 


Dang, Sable, tanz, 
Deine Schühlein find nod) gang; 
Laß dir fie nett greuen, 


Der Schuſter macht dir neue. 
Runterhorn 458, 


Zwei ſchneeweiße Turtelläublen 
Die furret fo ſtill: 
Keim Madle flattiera (ſchmeicheln), 
Sie mag fein, wie fie wil. 
Die Tanna im Wald 
Und die griinet fo ftill: 
Kein Madle gflattieret, 
's mag fein, wie es will. 


Ich weiß nicht, wo's Vöglein iſt, 
Ich weiß nicht, wo's pfeift, 
Hinterem kleine Lädle, 
Schätzel, wo leiſt (ligſt)? 

Wo ich gelegen bin, 
Darfs gar wol ſagen: 
Hinter em grüne Nägelſtock 
Zwiſchen zwei Knaben. 


Dabei eine zweite Strofe, die nicht dazu 
gehoͤrt: 


Es ſitzt ja das Vögelein 
Nicht alleweil im Neſt, 
Schwingt ſeine Flügelein, 
Hüpft auf die Näſt (Weft). 


Worh. WL 117. Nad d. Orig. Birtembery. 
Sdmeller, Mundarten J. 338 (anders); 
Girmenid 11 436; Meier S. 3 und nad 
pteg. Vlattrern in v. Arnim’s Cammlunyg. 
Brgl. dagu: 





D’ Vögele finget alleweil: 
Weible (Schätzle), wo bift? 
Drauga im gritna Wald 
Hau-n-t mein Neft. 

&. Meter S. 3; gum Woörh. W 117 x2. A. 


Bu bift a netts Biirftle, 
Du gfällſch m'r im Geſicht, 
Aber i därf di et lieba, 
Wenns dein Muoter ſicht. 


VJ Bock haun i gſchoßa, 
Jetz ſchieß i a Gaiß 

Jetz bab i Schatzl, 

Wo Niemed nix weiß. 


3 kreidaweiß Täuble 
Fliegt über mein Haus: 
Därſt it ſo laut reda, 
'S ſind Aufbaßer drauß. 


Jetz fig i uff''n Zippara-Naſt,“ 

Der Zippara-Naſt will brecha, 

J ſieh mein Schatz und hör mein 
Schatz 

Und kann nicht mit 'm ſprecha. 


enn i lijpel und ſchrei 
Und du hörſch mi nett glet: 
So muß i verjtan, 

Dah i weiter ſoll gan. 


So und fo pfeift der Wind, 
So und fo pfeift er; 
Und wenn i mein Sdagle fab, 
Weir m''s viel leidter. 
Worh. 11] 122. Corrig. naw dem Orig.> Ms. 





1 Rtppara, Phaumenart. Raft, Aft. 








Bab Holzäpfel g’rafplet, ? 

Kein Zaunjteden, fein Spik, 
Pin oft gu meim Schatz gangen, 
Hats fein Menjd gwüßt. 


Worh. 1] 121 2. A., 4,347. Lteberhort 228. 
Firmenich 1] Gat. Meter 5. 


Hab Holzäpfel g’rajplet 


‘Und d’ Rernle 'rumgſät, 


Hab oft a ſchöns Mable 
Am Halſe 'rumdreht. 


Zweite Lesart in Arnim's hoöͤſchr. Samml. 
Wunderh. III 121 a. A. 


So lieb als mir mein Leben iſt, 
So lieb iſt mix mein Schatz, 
Und wenn er auch geſtorben iſt, 
So lieb ich noch den Pla. 
Dabei: 
Das Liederl iſt geſungen, 
Der Kreuzer iſt gewunnen, 
Und wer mir ihn nit geit, 
Dem ſinge id) auf Beit.* 


Wunderhorn 122. 


Homm id bei Mitternadt, 

Wird mir gleidh aufgemadt, 

Hab ’m fein Köpfle voll geſchwatzt 
und geladt, 

Hab 'ms vollgeladt. 


Worh. Ul 123. Rad bem Original-Msé. in 
Arnim's Sammlung. 


Adam und Eva 

Hand 's Liebe erdacht, 

Und i und mein Gchagle 
Hand 's grad au jo gmadt. 


Wirtemb. Brel. Schottky, öſterr. Bolkslieder 
S. 197. Wunderhorn Ml 119. 


1 zuſammenleſen, zuſammennehmen mit 
beiden Handen auf dem Boden. 2 Beit — Warte. 
Borg. alth. biten Ztw. 














Benn i Jhon nit ſchön bin, 
Hab id dod 'n ſchönen Mann; 


J bab ein ſchöns Schätzlein, 
Wenn 's nur auch ſo bleibt, 
Stells 'naus in Krautgarten, 


Dak es die Vogel vertreibt. 
Wunderhorn 121. 


Bab i nett a ſchöns Schätzle, 
Wenns aufgepugt wir, 

Hat 's nitt a ſchöns Halsle, 
Wenn 's Krbpfle nett wir. 


Bu meinſt du ſeiſt ſchön, 
'S ijt aber nitt wahr, 
Haft runglige Bada 
Und fudsrote Haar. 


Daß du lied bift, iſt wahr, 
Aber biſch gar ett ſchön; 

Haft grasgrüene Bada 

Und ſchilſt und blöckſt d' Zähn. 


VNeber dem Wald, über dem Wald 
Hat's 'n ſchönen Reifen; 
Dem Maädle find die Ohren kalt, 


Die Buben wollens greifen. 
Bunderhorn 117. 


Bei ber Nacht, wenn’s finfter iſt, 
Da ijt der Weg bss finden, 

Da find die roten Buben gut, 
Gie thund ben Mädlen zünden. 


Guet Nacht und ſchlaf gſund, 
Und därfſt nimma komma, 

Mit deim fuchsraote Haar 
Möchtſt m'r mein Haus anzünda. 


Joh ſtell ihn nauk in's Krautgärtle: 
Kein Vögele geht 'nan. 





Fideritz und Fideratz 
Und a Fink iſt kein Spatz, 
Und rotharigs Mädle 
Mag i nett zum Schatz. 


Mlein Shag hat'n latſchiga! Gang, 
Drum iſt'm ſein Kittl Halt z'lang: 
Des Ding kann i nimmer leido, 
J mueß 'm vom Kittel ſchneido. 


Mein Schatz hat mir Feirabend 
geba, 

Wol unterm freien Himmel, 

'S ſchadt aber nix, 's ſchadt aber nix, 

'S iſt nur a Bauralümmel. 


'S thät mi itt verdrießa, 
Wenn er von Adel, Adel wär, 
'S iſt nu der latſchig Dingeler, 
Er krattlet ſo derhear. 


Gm und um mein Krummer, 
Krummer, biſt du mein? 
Di du krummer Dingeler, 
Wie magſt fo luftig fein! 
Wunderhorn 438. 
Mlein Shak ijt kreidaweiß, 
Hat krumme Glieder: 
Geht ſchief zum Thor hinauß, 
Kommt bucklich wieder. 
Worh. UL 468 n. A. Anhang 101. 


End i habs ſchon oft denkt, 
Aber gſeit hab i's nie; 

Die langfueßige Buebe 
Hend ſpitzige Knie. 


Mein Schätzle war nett, 

Wenn 's kein Fehler hätt, 

Wenn 's aufrechter lief 

Und hätt a gräderes Paar Füceß. 


1 ſchwerfaͤllig. 
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Ber Lipp, der Lipp hat dD’ Hoja gflidt 
Dort draußa am a Rainle, 

Gr bat a gitumpets Kittele an, 
Ma fieht 'm jeine Beinle. 


Wem 's Holzapfel ranget 
Und Hearzkrieſa ſchneit, 
Nach werdet die Ertinger * 
Mädlen erſt gſcheid. 


Heber d' Doana bin i gfahra 
Und der Wind hat fe drebt 
Und die Bingwanger Madlen 
Gind 's Lieba nett wert. 


Seas: Aepfl um 'n Kreuger 
Sind d' Sdhelfeden wert, 
Die Ertinger Mädlen 
Sind 's Lieben ett wert. 


Ge GErbjtetten bin id) gfähren 
Mit Nägelisſtöck, 

Die Erbſtetter Buebe 

Hand Hagelisfspf. 


Dur Erbftetten bin i gfabren 
Mit Rofamarein, 
Die Grbftetter Buebe 
Könutet ſchöner nitt fein. 


Bann id) ſchon ſchwarz bin, 

D' Schuld iſt nicht mein allein, 

Schuld hat meine Mueter ghabt, 
Weil ſie mich nicht gwaſchen hat, 
Da ich noch klein, 

Da ich wunderwinzig bin gſein. 


Wunderhorn 449. Sieh oben. 
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1 Die Oriſchaften im obern Donautale und 
ber ſchwaͤbiſchen Alb. 


DNR ARPES IS PRIN 


PLOW PLR PRP LON Me RI IN ORL 


BWenns rengelet, wird nag, 

Wenns ſchneit, nad wirds weiß, | 
lind a kolſchwarz's Diandel 

Wird aud) nimmer weif. 


Kum Dierndl bin i gange, 
Zu's Pfarrers Lijol, 

Da kommt der Herr Pfarrer 
Mit 'm Ochſafiſol. 

Und wie er iſt komma 

Mit 'm Ochſafiſol, 

Do Hot er mi brav rum beutelt 


Mitzamt der Lijol. 


"Sift in der Faſten und nit im 
Advent, 

eh bau ni mein Schätzle 

'M Cautreiber gſchenkt 

Und 'n Thaler derbei, 

Jetz fan 'r's verfaufa 

Mit den anderen Säu. 


Heiderlau! 

Stirbt meine Frau, 

Rei} id in die Wetterau, 

Hol mir eine andre, 

Die joll fein 

Hübſch und fein, 

Schöner als die andere. 
BWunberhorn lll 414. Trompeterftiidden. 


Meine atte Sdywiegermutter 
Hat gar 'n Tangen Hal3, 

Gie mag ibn ftrecen wie fie will, 
So fieht fie bod nit alls. 


’S ift miv heut cin Schick eingfallen, 
Ich will ihn gleich prodieren, 
Will mein Weib in d' Färbe tragen, 
'S Zeichen gleid) verlieren. 
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Gs ift ein Mädel bier, 

Es hat cin Gulden vier, 

Hat ein ſpitzigs Maule, 

Gin Näsle wie ein Saule, 
Zwei Augen als wie ein Stier, 
Lrog allen Madden hier. 


Jezt iff mein iedel aus, 
Es beißt mid) nod eine Laus, 
Ich bin fo keck und nehm fie 
Und nehm ein Meſſer und ſchind' fie 
Und ſtech' ihr beide Augen aus, 
Jezt haſts meine liebe Laus! 


Rad ber Hdſchr. v. 1806 aus Wirtemberg. 


Wunderhorn Ill 123 n. A. Strofe 1 tft 
unterdrückt und lautet: 


Ei du mein lieber Veitel, 
Mach nicht zu viel aus dir, 
Sonſt ſchmeiß (ſcheiß!)! id) dir in 

Beutel, 
Und alles mit Manier. 
Sei nicht ſo hoch auf Blaſen, 
Betracht zuvor das End, 
Sonſt fällſt du auf die Naſen, 
Da haſt ein Kompliment. 


Ich hab gheirat, ich hab ghaust, 
Hab ein' Mann wie eine Fauſt, 
Hab ein Herz wie eine Nuß, 


Iſt keine Freud und keine Luſt! 
Wunderhorn 121. 


Mlei Schatz iſt kreideweiß, 

Hat ſchwarze Auge, 

Hat Läus wie d' Fledermaus 

Und Flöh wie Taube. 
Ulmiſch. 

Glas lein iſt, it ordelich, 

Sft wm und um fieb, 

Was grok ift, ift latſchig, 

Habs älleweil probiert. 


1 huſt war mit Bletftift notirt. 





Hlein bin i, tlein bleib i, 
Klein mag i wol fein, 
Bin grad fo a Biiritle 
Bum Lädemle ‘nein. 


Gſchnittne Nudla iß ich gern, 

Aber nur die feina, 

Schöne Mädlen ſieh ich gern, 

Aber nur die kleina. 
Wunderhorn Ill 451. 


Hein bin ih, bad weiß id, 
Groß mag i nit wern, 
Cin Schätzel muß id haben 
Wie ein Hafeluupfern, 
E. Meter, ſchwäb. Volfal. S.11. Wunder⸗ 
Gorn WR 12t nM. (116 2. A. anders). 
Ich hab a mal a Bettelmädle küßt, 
'S Schmalz ift ihm aus dem Hafele 
raußgſpritzt. 
'S Bettelmädle ſchreit Ach und Web, 
Hab ja kein Schmälzle meh! 
Wunderhorn 1II 438. 


Müdle bind da Geißbock an, 
Gib ihm brav Heu, 
Gib ihm nur was er mag, 
Daß er brav tanzen kann, 
Wie ein Lakai. 

Wunberhorn 449. 


Drei Roſen im Garten, 
Drei Ilgen im Wald: 
Der Jäger hat gſchoßa, 
Daß d' Büchſe hat knallt. 


Heideldum dideldum, 
Ruck ruck ruck ruck, 
Feuerchen, brenn, 
Keſſelchen, ſchluck, ſchluck! 


Aus bem Wirtemberg. v. Arnim's Handide.- 
Samml. um 1808. 
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Margretchen, Margretchen, 

Dein Hemdchen guckt für: 

Zieh's 'nauffi, zieh's 'nauffi, 

So tanz i mit dir. 
Wunderhorn 1II 458. 


Vor meinem Lädele 
Steht a brauns Nägele, 
Welder Bua ift jo fed, 
Brocklets a wegg ? 


Bein Schatz ift a Bauer, 
W luftiger Bua, 

Gr fdnellt mit der Geifel 
Und juchzet dargue. 


Mein Shak ijt a Baurabua, 
Wenn i bran denfe tue, 
Nimint er fein’ Geifel 
Und ſchnellt mit der Schnuer. 


Innele, wo biſt geſtern gwea? 
Z' Bibera uff der Kirbi; 
Annele, was haſt dinna daun? 
Haun mein Jüpple flicka lau. 


Im Ring 'rum, tm Ring 'rum 
Mie 's Gutſchenrädle, 

Wie rutzig, wie ſtutzig 

Des Bauramädle. 


Herzigs Mädle, ſpinn am Rädle, 
Laß dein Rädle ſchnurra, 

Nimm dein lieba Schatz in Arm 
Und laß dein Mutter murra. 


Schwimmen zwei Fiſchle im Waſſer 
herum, 

Strecken die Schwänzerl in d' Höh, 

Ligt es mein Schätzerl im Federbett, 

Tut ihm ſein Köpfle ſo weh! 


Wunderh. 111 128 1. A. 123n. A. E. Meier, 
ſchwäb. Volkslieder 45. 


Es ſchwimmet drei Fiſchli im 
Bodaſee, 

Strecke die Schwänzli in d' Höh, 

Menn i mein Schätzli von weitem 
ſieh, 

Schrei i vor Freuden Juchhe! 


Leo von Seckendorf's Muſenalmanach fiir 
1808 S. 68. 


Hab ein Vögele gefangen 
Im Federbett, 
Habs in Arm 'neingenommen, 
Habs lieb gehät. 
Wunderhorn lll 426. Der Vogelfänger. 
3 bißl ſchwarz und a bißl weiß, 
Abißl boliſch und a bibl deutſch: 
A Sipl weiß und a bißl ſchwarz, 
Abißl falſch iſt mein Schatz. 


Mas hilft m'r a roter Aepfel, 
Wenn 'r innen faul iſt: 


( Was Hilft m'r a ſchöns Schätzle, 


Wenns Hergle falſch ift ? 
Wunderhorn Hl] 457. 


Sets hau⸗ni zwei Schätzlen, 
MN alts und 'n neus, 

Jetz braud) i au gwet Heralen: 
A falſch's und a treus. 


Jetzt will ich mir ein Körblein 

flechten, | 
Diefes Körblein hübſch und fein, 
Da nimm du dein falſches Herge 
Und legs mit größtem Schmerze 
Jn diejes Körbchen ein. 


Wunderh. 111 452 n. A. (Anhang 9d). Rad 
der Original-Handſchrift aus Wirtemberg 
corrigtert. 
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Ber Miitler thut malen, 

Das Radle geht ’rum: 

Mein Shak ift vergiirnet, 

Weiß ſelbſt nett warum. 
Wunderhorn 453. 


Glenn i a ſchöns Madle feb, 

Glaub i 's fei mein: 

Wenn i? m'r Hola will, 

Lats mich nicht ein. 
Wunberhorn Li 457. 


Gin Bue ijt fein Bue 
Und fo got der Wind, 
Wenn ein Bue dem andra 
Sein Mable wegnimmt. 


yt Ringle am Finger, 

A Löchle derdur, 

Do fieh-n-i meim Schätzle 
Sein falſche Natur. 


Drui ſchneeweiße Täublen, 
A kolſchwarzer Rapp: 

Da hat mir a ſchwarzer 
Mein Schätzle weggſchnappt. 


Zwei kolſchwarze Rappe 
Sind Gutſcha gſprungo, 
Wie bin i ſo ſchnell 

Um mein Schätzle kommo. 


WMenn id) dran denk, koönnt i weina, 
Wenn i ſieh ſella Platz, 

Woni 's leztmol bin gſtanda 

Bei meim lieba Schatz. 


Drui ſchneeweiße Täublen 

Die flieget ſo hoch, 

Jezt läuft mir mein alter Schatz 
Auch wieder noch. 


⸗ 
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Plein Sdak hat mir Fetrabend gea, 
Hots auc) itt geara thaun, 
Die ſchwätzige Leut jind ſchuldig 
given, 
Des fann i wol verjtaun. 
Jetz weunjd i meinem Schätzele 
Viel hundert tauſend Glück, 
Und aber feller Schwätzere, 
Daf fie ben Kragen bridt. 


Anmerkung. Es find die ,Rlaffer” bie feit 
Jahrhunderten in den Liedern gebrand- 
marft werden. 


Benn 's Madte jauber ift 
Und ijt nod) jung, 

Mueß der Bue fleipig ſein, 
Sonſt kommt er drum. 


Bix ein Schätzle traura, 
Des war m'r a Sdanbd, 

J dreh mi nu um 

Und gib eim andera d' Hand. 


Wem v Haſelnuß reifet, 
Na werdet fie braun: 
Jetz fount i mein alta Schatz 


* Ou wieder haun. 


Glen 's Wagele fo garret, | 
Sell Gaule jo ſchreit, 

Mad) därf i wol denfa, 

Mein Schatz jet nett weit. 

Gr jdnellt mit feim Geiffele 
Und winkt mit jeim Suet, 
Bhuͤet bi Gott lies Schätzle, 
Bei uns thuets fein Guet. 


Zu dir bin id) gangen 
Durd Heden und Bijd, 
Bu die gang i ninmner, 
Ma Hat mi verwijdt. 


1 rump(et, Bar. 





Hort unten im Thale 

Lauft 's Waſſer fo tried, 

J kann d'x3 wol ſagen, 

Ich hab dich nett lieb. 
Ku div bin i ganga, 

| Bu dix hots mi gfreut, 

! Bu dir gang i nimmer, 

Der Weng ift m'r ʒ'weit. 


Zwiſchet mir nab und dir nab 
Iſt a weitte Gaſſo, 

| Magſt du mi nett, mag i di nett, 
M'r wonds bleiba laſſo. 


Bin gfabren von Ellwangen, 
Bin gfahren bis Gmiind: 

Die Lieb ift aus, die Creu ift aus, 
Warum denn fo geſchwind? 


| 

| 

Bus iſts mit mir 

Und in der ganze Nevier, 
Wenn db’ Doana eintrucknet, 
Nach Heiratens wir. 


Und fie trucinet nett ein, 
Und fie bleibt alfweil nag, 


Jetz mueß i halt ſchaua 
Um 'n andere Schatz. 


Rwei Fiſcherl im Deicherl, 
Zwei Fiſcherl im See, 
Mein Liebſchaft geht unter, 
Kommt nimmer me. 


Und mein Haus hat kein Thür, 
Mein Thür hat kein Schloß, 
Vom Schatz bin ich loß. 


— 


| 
Aug iſts mit mir, 


— ————— — et 
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'S Hat ure denneſt no gfehlt. 


Und daß ich loß bin, 
Wie freut mich des Ding, 
Und ‘ne andere z' lieben, 
Des bin id gfinnt. : 


Mlein Schagle ift tein, 
'S bildt fid viel ein, 
Jetzt mag es mid) nimmer, 


'S muß aber nit ſein. 
Wunderhorn Wl 456. 


8 iſt no ttt jo lang, daß's g'ranget 
hot, 

Die Bäumle tropfnet no, 
J Hab a mol a Schäßtzle ghätt, 
J wett, t hätt e3 no! 

Jetz iſt es aber gwanderet 
Den Oberlandle gue, 
Jetz Hab i wieder 'n anderen, 
Iſt aud) ein braver Bue. 


iy’ Kirweih ift fomma, 
'S hot mi feiner mitgnonuna, 
Haun mi buget und gſtrält, 


— 


Dort drunten ſtehn zwug, 
Sie ſchauen und gua, 
Gie thatet gean tanga, 
Aber 's holets fein Bue. 


Gi, ihr ftolgen Baurenmenſcher, 

Geht in’s Wirtshaus ohne Tanger, 
Mehmet grine Kriiglen mit, 
Gucket, obs fein Hafa gibt. 


Gnd der Simmel ijt gewolfet 
Und a kleins bigle blau, 
Es lauft m'r ſchon wieder 


An andere nao. 
Ober: 


Seg ift m'r ſchon wieder 
A⸗.n-andere Lieb. 
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Die alt Liebe roſt' itt, 
Iſt allweil die beſt; 
Die neu, die thut wanka, 
Thnet Halta itt feft. 


4 weif nett, wie es dir ift, 
Mier ift es itt wol; 

Sott da neue Sdyag lieba, 
Mag den alta no a wol. 


Benn mein Schatz Hochzeit macht, 
Hab ich einen traurigen Tag, 
Geh in mein Kämmerl 'nein, 
Wein um mein Schatz. 


| 

Corny. mad bem Orig.⸗Ms. in v. Arnim's 
Sammlung. Odenwald? Worh. HI 118. 
| 

| 

! 

l 

| 

| 

| 

| 

{ 


J filberner Degen, 
WM golbener Knopf: 
Die Mädle find tranrig, 


D’ Frangofen find fort. 
Wunderhorn WT 117. 


Liebeswedfef. 


Gr. Bu Dienerl, du netts, 
Du leiſt mir im Herz; 
Du kommſt mir nit rang, 
Bis d' Liebe ift aud. 


Aus ift fie mit dir 
Im ganzen Revier ! 
Wenn d' Donan eintriicnet, 
Nady (dann) heiraten's wir. 


Sie trücknet nett ein, 
Bleibt alleweil nag, 
Seat muß t Halt ſchauen 
Um ' andere Saag. 


Corrig. nad bem Crig.e Mes. in v. Arnim's 
Zammlung. Aus Wirtemberg. Wunderh. 
111 118. Birlinger 90 100; derf. Volksl. 
Rr. 2. Schmeller's Mundarten 535, Sim: 
rod 344. Meter 111. 


Sie. 


Gr. 
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Wlegen einem Schätzle trauren, 
Das wär mir 'ne Schand, 
Kehr mich nur ummern, 


Geb eim andern die Hand: 
Corvigiert m. d. Orig.-Ms. Worh. MI 119. 


Mlein Gott und mein Herr, 

Wie fallts mir fo ſchwer, 

Kein Vater, fein Muoter nit mehr, 
Rein lieh Schätzle mehr! 


Corriy. nad tem Origiual-Me. Wirteuberg. 
Wunderhorn Hl 119. 


Hab ein Ringlein am Ginger 


Und da ſeh ich derdur 


Und da feh i meim Sdagle 
Gein falſche Natur. 


Corrty. nad bem Original: Ms. Wirtembery. 
Wurnderhorn WI 119. 


Bus ift es mit mir, 

Mein Haus hat fein Thfir, 

Mein’ Thuͤr hat fein Schloß 

Und von meim Schatz bin i 103. 
Bgl. Meter S. 11, 3 Str. beffer. Birlinger 


90, 100. Worh. 4, 348 umd WL 119 f. 
Zimrod 345, 339. Mone's Quellen 164. 


Sein Schätzle ift num, 
Mach mid) nit fadun; 
Die Lieb ift brodun, 
Kanns nimmer machun. 


Corrig. nad bem Original⸗Ms. Wirtemberg. 
Whrh. 1 125 1. A. die Endungen ſind 
durchaus nicht etwa wegen archaiſtiſcher 
Art intereſſant; ſie ſind aus bairiſcher 
Sprache entſtanden ſtatt m'n, lach'n, 
mach'n, was ein unkundiger Aufſchreiber 
nicht begriff. Merkwürdiger, wenn auch 
nicht alt, ſind die alemanniſchen Endungen: 


Mein Schatz iſt vergiirnet, 
Mag nimma lacho, 
Die Lieb iſcht brocho, 
Kanns nit mehr mado! 


Offenbar des Singens wegen ein nachdrück⸗ 
liches o angebingt. 


— · — · — 


Schätzlein, fren did, juchhe! 
Das Abſcheiden thut web, 
Die Liebe thut wanfen 

Wie ein Schiff auf der See. 


Cerrig. nad bem Criginal-Ms. Birtemberg. 
Wunderhorn I] 120. 


Daf 's im Wald finfter ift, 


Das maden die Birfen, 
Dak mid) mein Sdak nit mag, 
Das fann id) mirfen (bairijd). 


Dah 's im Wald finfter ijt, 
Das machen die Aft, 
Dak id) mein Schatz itt mag, 
Das glaub id) feft. 


BVergl. Schmeller's Munbarien 457. Gif, 
Yieberh. 229. Kretzſchmer 11 439. Sim: 
tod 349 Cefterr. Vollsl. von Tſchiſchta 
und Sdotity, 2. Aufl. Peft 1844, S. 136. 
Wunrerhorn 1 120. 


Port druͤben am Rbein, 
Dort liegen dret Stein, 
Dort führt mix cin anderer 
Mein Sdhagele heim. 


Fuüͤhrt ex mir fe hein, 
So ift e3 mir recht, 
Go ijt e3 der Meifter 
Und id bin der Knecht. 


Corrig. nad tem Original⸗Ms. Wirtembery. 


Wunderhorn WL 120, 


Hlũmlein blau, verdorre nicht, 
Du ſtehſt auf grüner Haide; 
Des Abends wenn ich ſchlafen geh, 
So denk ich an das Lieben. 


Stimmt gum Original-Ms. in v. Arnim's 
Sammlung. Die beiden letzten Zeilen 
gehören wol nicht baju: ſtehn ſonſt auch 


abgeſondert vom ben zwei erſten. Bergl. 
Schleſiſche Volfal. ven Hoffmann v. F. 
S. 3 (beſſer). Simrock 311 (ahnlich). 
Meinert 19, 13, 140, 144. Morb. 1 118. 
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Ser Kehlgang. 


. Sechsmal hab ich ſie antroffen, 


Sibenmal bin ich fehlgeloffen 

Auf der Heide hin und her: 

Nein, mein Bue, es gſchieht nicht 
mehr; 

Sechs Paar Schuh und ſiben Paar 
Solen 

Hab ich von wegen meiner Sennerin 
verloren, 

Auf der Heide hin und her! 

Nein, mein Bue, es gſchieht nicht 


mehr. 

Wunderh. WE 124 wa. Wirtemberg? Die 
Ueberfarift iſt nad mündl. Ueberlfg. gu 
fegen, ſtatt: , Deiter Schuſterrech⸗ 
nung ju finger’. 


gn ber Kirch da ift ein Lritt, 
Wo man zwei Lieber gufammengibt. 


Corrig. nad tem Original-Ms. Wirtemberg. 
Runberborn III 119. 


O du mein liebs Herrgettle, 
Was Haun mer dir denn dawn, 
Dah du mi mein Leaba lang 
Nett willft heirata laun? 


Jetz will t nimmer beata 
lind nimmer in’3 Rirdele gain, 
Gib act, i fann di neatha, 


Du wirft me heirata aun. 
Bral. Schmid, ſchwäb. Wo. 27 (die erften 
4 Rellen). Wunderhorn HW 119. 


O herzigs liebs Schätzle, 
Wenn wirds a mal wahr: 
Wenn geh m'r mitanander 
Zum vordera Altar? 

Zum vordera Altar, 

Zur Kirchenthür nein, 

O herzigs liebs Schätzle, 
Wann ghörſt a mal mein? 


—— 





— — — — — — — — 


3 gidedets Paar Odja 
Und a buflete Kueh, 
Des geit mir mein Vater, 
Wenn t Heirede thue. 


Ein ungleid) Baar Odjen, 
Cine budlige Kueh, 
Die gibt mir meine Mueter, 


Wenn i heiraten thu. 
BWunterhorn I) 498 2. A. 


’S mein ſein und 's dein fein 
Und 's au dir liego, 

Das bringt mid feds Jährlein 
Jn 's Solbateleabo! 

Sechs Jahr und drei Monat, 
Nad (dann) iſt mein Feit aud; 
Nad) kommt ¢3 mein Sdagle 
Und führt mid nad Haus. 


Corrig. nad tem Orig.⸗Ms. in ter Samml. 
von Arnim'e. Odenwald. Ueberſchrift: 
„Zwiſchen 2 Knaben“. Wunderhorn 
JH 117. 
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S Kranzerl weg 
Und 's Häuberl her! 
Jungfrau geweſt, 
Und nimmer mehr!. 
Wunderhorn YW} 122. 


Gnd wie-n-i dört umme 
Bum Kirddura lauf, 
So treit ma meim Schätzle 
A Kindle gue Tauf. 

Bin 's Bergli nauffganga, 
Hab Widen gidnitto, 
Da hat ma meim Schätzle 
Zur Tauffi glitto! 


J ſilberne Schaid, 

A golbene Kling: 

Mein Sahay ift von Adel, 
Wie freut mi de3 Ding! 


—— — TN OMEN 


aon 
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Kreidaweibe Haar, 
Schwarz qwirte Schueh: 
N' Dega an der Seit 
Und a Goldſtück darzue. 


Mein Schatz iſt von Adel, 
Von Adel iſt er, 
Was hat er für 'n Tadel? 
Keine Waden hat er. 
Wunterhorn Ill 4159. 


Haſt dein Bubbele (Bett) nod 
nicht gmacht, 

Nein, ich habs vergeßen. 

Gelt, du biſt die ganze Nacht 

Bei bem Jäger gſeßen? 


Wenn du willſt'n Yager haben, 
Mueßt du griine Schitehlein tragen, 
Grüne Schuͤehlein, Silberſchnallen, 
Dond dem Jäger wolgefallen. 


Got über da Wald niiber, 
Mol in ba Wald nein: 

Der Wald ghirt 'm Jäger 
Und 's Schätzle ghört mein. 


So keck wie der König, 

So fe bin i ett, 

Gar nimmt m'r mein Sdagle 
Und fraget mi ett. 


Mein Vater hat 's gfait 
Und mein Mueter hats denkt, 
Und Soldat mug i werden 
Beim Leibregiment, 

Und beim Leibregiment 

Lind bei der Sufanterie, 

Viel hundert und taujendmal 
Denk i an di. 





— —— — — —— — — — — — — 
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Jus iſt's Liedle, nix mel dran, 
Mädle nimm fein Zimmermann; 
Lieber nimm 'n Maurersgſella, 
Hat 'n Hammer und a Kelle 
Und 'n Kübel auch dabei, 
Mädle lueg was dinna ſein? 


WMenn es ſchneit, dann ſchneits 
weiß, 

Und wenn es gfriert, dann gibts Gis, 

Und wenn der Miillerbua tangt, 

Wird 's Madel ſchneeweiß. 


Dort durch über den Steg 
Grüeß mir den Müllerknecht, 
Grüeß m'r 'n ind Herzle nein, 
Sag d'r ghör mein. 


Mein Schatz, der iſt ſchwarz 
Und uff Zigeunerart 

Zum Küſſen, zum Drucken, 
Sei's Tag oder Nacht. 


Des Mädle, wo 'n Schäfer liebt, 
Die Hat zwei Sie, 
Die friegt mit 'm Steda Schläg 
Und mit der Shipp. 


Hlofterfran im Schneckahaus, 

Sie meint fie jei verborga; 

Kommt der Pater Quardian 

Und wünſcht ifr guten Morgen. 
Wunderhorn MI 439, 


JAufs Gaffl bin i gang'n, 


Aufs Gaffl geh i nod; 


Her Sdirg will mi fang’n, 
Si, batt er mi dod! 
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Wie ſoll er mi denn fang'n? 
Bei Tag geh t nit; 
Bei ber Nacht iſts ftodfinfter, 
Da fieht er mi nit. 


Brgl. Shmeller, Munbarten 456, 49. Nas 
S. 9b in Zaupfer bair.-oberp fails. Idiotikon 
1:89 umgeformt. Wunderhorn Wi 122. 


Bein Schatz ift a Hafner, 
2 wunderſchöns Sind, 

Hat feuerrote Bäcklen 

Und drecfete Sand. 


Bein Schatz ift a Miller, 
A Stigelistreter, | 

Er fpringt in der Mühle 
Wie 's Donderwetter. 


Gueten Abend Annele, 

Z' eßed häb mer wengele, 

Z' trinked häb mer uß 'm Bach, 

Häb m'r nett, die beſte Sach? 
Wunderhorn WL 450 n. A. 


Guten Abend Ännele, 
Zu eſſen häben wir wenele, 
Zu trinken häben wir uſem Bach, 
Häben wir nit die beſte Sach? 


So tas Crig.. Me (vor 1808, wel ans dem 
Wirtembery.). 3.2 nicht wennele une 


3.3 nicht unfere, wie and Cimred 
S. Mnachbruckt. 


Dopp WMariannele, Hopp Mari 
annele, 

Komm, m'r wend geh tanga! 

Kas und Brot im Juppaſack, 


Küechlen dinn int Ranga. 





1 Raunbiipfer, Gehegũberſteiger. 





Hlein Schätzle ijt hübſch, 
Aber reid) ift es nit: 

Was niigt mid) ber Reichthum, 
Bein Geld jolaf id nit. 


| 

Vrgl. Schmeller, Munbarten 468 und 46. 
„Das küß id’ war in bie Borlage ber 
Herausgeber hinein corrigiert. Wunder⸗ 
born IN 121, 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Benn id) ſchon fein Häuslein hab, 

Fällt mic aud fein Biegel drab, 

Wenn es reqnet oder fdneit, 

Da bleib ich halt auch bei andren 
Lent. 


Innele, Annele, Zuckerzeile, 
Komm m’r wend ge tanga, 
Nimm a Stile Brot in Ga 
Und 's Habermuß in Ranga. 


Schön bin ich nit, reich bin ich wol, 
| Selb hab id) aud) a gang Beuterl 
| vol! 

Gehn mir nod drei Bagen ab, 
Daf ich grad zwelf Kreuzer hab. 


Witlinger 152, 141. Firmenich IU 781. 
Raupjer, Qdiotiton, balr., München 1798, 
15.91, wo wir warfheinlid bas Original 
fiir bie Heraudggeber haben. Woörh. Ul) 121. 


Friſch auf und friſch auf, 

Es ſind d' Lecher Bueba drauß, 
Es ſind kreuzbrave Leut, 

Habet Held und a Schneid. 


ON — — — — — — — — — — — a — — ⸗— — — — —û— — —— — —— RNR — —— — PR LOD — LOLOL, LLL OL LO DLL ALM ll al 


Gnd i bin halt von Seeſtall 
Unb vom Led itt weit weg, 
Drum hab i drei dholidwarze 
Federln aufgeltedt, 

Drei cholſchwarze Febern, 

W blaue drunder, 

Und fein trauriger Bua 
Macht fein Schatzl munter. 
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Gnd fo 'n Schatz mag i nett, | 
Dear itt au luftig ift, 

Dear itt au fingt und pfeift 

Bei ba Spilfeut. 


Tuſtigen, ledigen euten ijt wol, 
Ihre Kinder ſchlafen nod) ; 

Und im Waffer ſchwimmen d' Fife, 
Lujtig ber nod) ledig iſt. 


Schön rund iſt mein Hut 

Und friſch auf iſt mein Blut, 
Kuraſche wie Teufel, 

Will ſehn, wer mir ebbes thuet? 


3 luſtiger Bue bin i, 
Kann ſakriſch tango, 

Kein Kreuzer Geld haun i, 
Kein Sduch fein ganjo! 


J luſtiger Bue 
Der braucht a Paar Schueh 
Und a trauriger Narr 


Hat lang am a Paar. 
Wunderhorn III 138. 


— — — — — — —— 


Ich bin a jungs Buͤrſchle, 
J hab a guets Bluet, 
Und wie fic dev Wind drebht, 


So dreht ſich mein Hut. 


Heut gang id in Odjen, 
Quartier mid) dort ein: 
Dort ift a ſchöns Mädle, 
Die ghirt nod gleid) mein. 


8 freut mich mir als wie mein 
Leba, 

Mein jungfriſche Zeit, 

Und wenn d' Leut ſchon all ſaget, 

J brings nimma weit. 





Benn i don, wenn i ſchon fein 
Diftelvogel bin, 

Bin i dod, bin i dod) fein Staar, 

Wenn i ſchon, wenn ſchon fein 
ſchöner Bue bin, 

Bin i dod, bin i doch recht brav. 


ar find unjre drei Brirder, 
WM Menfd) hat a-n-Jeder, 
Und i bin der juͤngſt 

Unb hab denneft die ſchönſt. 


Gſundheit trinken d' Fuhrleut, 
Hat der Wirt 'n guetn Wein: 
Hat der Wirt a ſchöne Kellnerin, 
Kehret d' Fuhrleut gern ein. 


8 Branntaweingläsle 
Des iſt mir mein Basle 
lind 's Giirgele im Hals 
Des bringt mi um als. 


Mallfarten bin ich gangen 
Weit hinein ins Tirol, 
Kein Kirch hab ich gfunden, 
Aber d' Wirtshäuſer wol. 


| 
: 
; 
| 
| 
| 
| 
; 
| 
} 
| 
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Madle thue dein Ladle gue, 
'S fommt ein Bigeuner Bue, | 
Nimmt bi bei deiner Hand, | 
Führt did) in's Bigeunerfand. 


Drei Wolfen am Himmel, 
Was joll died bedeuten? 
Der Mesmer joll heimgeh, 


Goll wetterliuten! 
Wunderhorn Ml 434. Wetterprefet. 





Gi ſiehſt du wie's ranget, 
Ei ſiehſt du wie's gießt, 
Ei ſiehſt du wie's Waſſer 
Vom Dach abi fließt? 


Mlein Vater hot gſait, 
J ſoll d' Goiffa biieto; =~ | 
Jetzt hab i verftanda: 

J ſoll d' Mädle liebo. | 


Port deunten in der Judengaß, 
Dort wobhnt der Judenbeck, 

Gr ftreckt feine Nas zum Fenfter rauß, 
Na meint man, 's fet a Wegg. 


Bairiacht Schuadahiip(| 


Du ſchöna, Kuku, 

Wo kuketſt denn du? 

Du kuketſt im Wojd 

Und vofiiebretit mih bojd. 


Inn Thoj hot's an'n Nebaj, 
Au'm Berg is's ſchön klor, 

Und wos d' Leut' von mir ſog'n, 
Des is ah nit ojs wohr. 


| 


é 


) 
) 
) 
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Du herzis ſchön's Dienal, 
ue nit a ſo woan'n; 

Wenn ih's Exazien fon, 

Kim ih glei wida hoam. 


Benn ih aufſteh' in da Früe 
Und feg auf mein’n grüen'n Huet, 
Is mein erfta Gedanka, 

Wos mein Buebaj thuet. 











Und thien’n d' Begajn finga, Wejſt ofamoj fogft wos ma thoan’n. 
So thue-n-ih von'n Fenſtal 


Gift weda fpringa. 3 ſchönn's a ſchönn's Häuſal, 


A ſchönn's a ſchönn's Bett, 
Und a ſchönn's a ſchönn's Büebal, 
Sunſt heurath ih net. 


Dort las i mein Kühal 
Am liebſt'n freff’n, 
Wo-n-ih oft bin auf d' Nacht 
Bei mein’n Biiebal g'ſeſſ'n. 
Bin ig oft mit metwn Shoat 
In'n Wojd ’nansganga, 
Und b’ Begajn ham g’junga 
Nad mein’n Bolanga. 

Wenn ih iez oft aloan 


Benn v Sunn auffageht 
Und thuet wider auftog'n, 
So thue-n-ih mein'n Dienoj 
Erſt gueti Nacht ſog'n. 


BD’ Kerſchn ſann zeiti 

Und d' Weidfln ſann braun; 
Hot an iedri an’n Buem, 
Mues mic ah um oan'n ſchau'n. 


Dic ojt Lied di roft't nit, 
Is ojmli die beft, In'n Wojd auffigeh, 
Die nen Lieb dte wanket, So thuet’s mir inn Hergdl 
Die ſteht nit fo feſt. { Tief drinna fo web! 
Buntergorn Ul 115 n. A. aus Hire Seat fir Bifenfhaft und Kunft IS. 93. Qa 
Sdmeller’s bair. Munbarten find viele folder Equataayft abgedrudt. Die tletwen, 
aeift 4 eiligen Rieder find urfpriiuglid fir ten Doltétany teftimmt, ob fle gleld aud 


augerdem iufig gefungen werden. eter Berfanger fingt fle den Splelleuten vor und 
abt turd igre Melodie ble deb Lanjes an, den et win{gt, 


Ble v Sunn auffageht lit die geh-n-if ah nima hoam, 
$ 
t 
‘ 
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in th da ſchön Jaga, 

fo, G3 werdts is bojd hör'n, 

Auf der Ajm bet mein'n Dienaj 
Do thue-n-ib einkehr'n. 


Grueß dih God du ſchön's Reſal, 
Jez bin 1h ſchon do, 
Geh [a8 mih doh eini 
Und ſchlog ma’s nit o (ab). 


Geh no’ rein du ſchön's Schatzal, 
Wer funn? da's obſchlog'n? 
Und mir wer'n uns heut Nacht ſchon 
Mitananda votrog'n. 


Geh no' rein in mein Stübal, 
Leg' dih hintri auf's Bett, 
Und deck dih fein warm zue, 
So friert dih fein net. 


Nan, nan, mein ſchön's Reſal! 
Des kan ja nit ſein, 
Ih' kunnt ja nit ſchlaffa, 
Mueßt ah bei mir ſein! 


Di Kueh di war g'mojcha, 
Di Mili war g'ſig'n, 
Und do is des ſchön Reſal 
Im's Bett eini g'ſtig'n. 


Beiananda ham s' g'ſchlaffa 
Di lieb lange Nacht, 
Bis d' Sunn is aufganga 
Unb 's Hirſchal aufg'wacht. 


I Baiviache A lpentieitey, 


Der ſchöne Yager und bas ſchöne Ris den. 


'S ſchön Reſal war munta, 
That ſchnej aufwacha, 
Zwejf Jäga ſann draußtn, 
Sojſt glei aufmacha. 


Ih thue enk nit auf, 
Und ih bin grod alloan, 
Ih that ma ja ferchtn, 
Es kunnts ma wos thoan. 


Nan, nan, du ſchön's Reſal! 
Du machſt uns nit blind, 
Du haſt den ſchön'n Yaga 
Schon ab bei dir drinn. 


Mein'n Schotz friegts ma nit 
Und des fog th enk glet, 
Gh’ wog ih mein’n Leib 
Und mein Leben dabei. 


'S ſchön Reſal gang eini, 
Nahm Flintn und Huet 
Und ih kunnt enk's nit ſogn, 
Wie's ihr onſtand ſo guet. 


Nahm d' Flint'n auf d' Achſl, 
Gang außi auf d' Ajm, 
Do ſann die zwejf Jäga 
Auf d' Knie nidag'faln. 


Sechs hot 8 daſchoß'n, 
Sechs ſann davon g'rennt. 
O es meini Yaga, 

Habts 's Reſal nit kennt! 


K. Rottmaner, Zeitſchriſt für WBiſſenſchaft und Kunſt, herausgegeben von Fr. Aft, I, Landshut 


1808 ©. 90, 
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Re Hansti nui 2 Cent, 


— 


er Hansli und 8'Trutli, 
Es ordliges Paar, 
Sind glüͤcklichi Litt, 
Me findt fie fo rar. 

Der Han3lt und 3’ Trutli 
Sind glidlidi Vit, 

Hansli ift dumm 
Und 3’ Trutli nid gſchid. 

Der Hansli ift chlin 
Und s8'Trutli nid grok, 
3’Sind beedi zuſammen 
Bwo Elle lang blob. 

Der Hansli hed Hörli 
Gar wenig am Chopf, 

Und 3’ Trutli hed Prägel,! 
Am HalSli ne Chropf. 

Der Hanslt thuet ſchiele 
Und s’Crutli, das hinkt; 
Der Hansli thuet fufe 
Und s'Trutli, das trinft. 

Der Hansli lauft barfis.? 
Und s’Lrutli dergue ; 

Nur am ene Gundig 
Hends hölzigi Schueh. 

Der Hansli und 3’Crutli, 
Gie bend es ſchöns Hus, 
Ym Gotterbarmhüsli 
Göhnts innen und us. 


Der Hansli und 8Trutli 
Vermöge fe Chueh, 
Hend nummen es Geifli, 
Es Giki dergue. 


Der Hansli im Winter, 
Was hed ex do tho? 

Hed d'Geißen und d'Hüehner 
In d'Stuben ie gnob. 

Jez denfits end felber, 
Wie luftig a's göih; 

Die Geifen und Huͤehner, 
Die madit viel Gjdrei. 

Und d’Hitehner, die leggit, 
Im Trutli gum Gfdenk, 
Lindſchaaligi Cier 
Uf d'Stüͤehl und uf d'Bänk. 

Bim Hansli und Trutli 
Sind Wanbddele > 7’ Hus, 

Es göhnt au viel Rakmis 
Do inen und us. 

Im Hus tid es feifter 
Ste Chak gſäch e3 Mus; 
Verheitnigi* Schibe 
Verſchoppit fie 13. 

Der Hansli und 3 Trutli 
Hend ordligi Chind; 

Sind eisterfurt rüdig, 
Hend plätzigi Grind.* 


Der Hansli und 8'Trutli 
Sind glüuͤcklichi Lit, 
No glücklicher wenſche, 
Das nützti jo nüd. 


1 Rarben ober Rubpoden. 2 barfuß. 2 Wanzen. 4Jerbrochene. § Mit Aus[dhlag behaftete Köpfe. 
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Gr. is Schätzli! was denfit, Gie. J denfe du wirit 
Mis SHhagh! wenn ſpinnſt? Wol einift mid nah, 
Ha glufdet ſcho lang, Und 3’ wird us em Geſpinnſt 
Uf was du dot finnit. Bruthömmeli ga. 
Gie. O, wenn i ellet Er. Gieb fiberli Acht, 
Do hofen und fpinn’, AB bo’ Fade nit (and; 
So dund mer Halt mängs Glaubft, daß us em Gefpinn{t 
Gar Gflaufigs i Sinn. Chindswindle g& chönnt? 
Er. O, fag mers denn au, Sie. Yew gang mer e weg, 
O, bid e fo guet, Thue s'Pfeiſterli gue, 
Was jetzen im Simn Und halt du dis Mul 
Dir chrübele thuet. Und laß mi i Rueh. 


Aus dem Lucernbiet (Canton Lucern, Landſchaft). Bon Freundeshand. 


Bis Fiems von Bessa, 


GN? 


a 





zu FelBberg bat mid) Kledte, 
Ich jolt thin fdretben recht, 
Was id) gefehen hette 

Yon mandem ſtolzen Knedt, 
In eim Dorf, hieß Beffa, 
Da war ein grok Kiirmeffe, 
Dargu ein groper Tanz 
Umb einer Ketten Kranz. 


Ich kam einmal gen Bef 
Auf einen Gontag frith, 
Da war ein grok Kirmes, 
Davon id fingen wil. 
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Jc) ward gar ſchön empfangen 
Bon eim der hieß Hand Lange, 
Mit bem id) giehen pflagt 
Gar manden lieben Lag. 


Gr bracht mid unter ein Linde, 
Die war unterſchieden recht, 
Da fand fic ein wiift Gefinde, 
Das waren die eußern Knedt; 
Die Hatten fic bezeichnet mit Weiden, 
Kein Hodmuth wollen fie leiden, 
Gie fprungen auf den Plan: 
Gin ieder wolt den Borreien ban. 


Die ander trugen Berfen, 
Das war alfo gethan, 
Daf einer den andern fol merfen, 
Wann fid) erhub ein Schlan; 
Die britte trugen Hopfen 
Am Hals und aud) am Kopfe; 
Trutz, wer fie zornig mächt 
Und fie gum Banke bradt. 


Wol an demfelbigen Tange 
Gabe man ein wunderſchöne Magd, 
Sie funt gar wol umbſchwanzen, 
Bor allen wol behagt; 

Gie font gar wol gegaffen 

Mit Minden und mit Pfaffen, 
Sie wolt fein andern han, 

Als Cuperer Hengen Sohn. 


Sie hieß bie Riebel feijte, 
Das war ganz offenbar, 
Viel Spot thet fie beweifen 
An mandem Knecht fiirwar ; 
Es hofft ein teder Knabe 
Kundſchaft mit ihr zu haben: 
Dardurch wuchs ihr Muth, 
Keinem Geringen thet ſie gut. 
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Gie war gar ſchön gegieret, 
Den Sternen ward fie gleid, 
Darzu font fie veriren 
Die Knaben meifterlid: 

Sie war von folder Schanze, 
Daß ieder wolt mit ihe tangen, 


Dardurd zuletzt geſchach 
Groß Leid und Ungemach. 


Da kam ein ſtolzer Knabe, 
Der hieß Bellerſtein, 
Den Vortanz wolt er haben 
Mit der ſchönen Magd allein; 
Er ſprach: „Mich thut verdrießen 
Die Helleparten und die Spieße; 
Der ſehe ich alſo viel, 
Daß ich nicht tanzen wil.“ 


Ein Zank erhub ſich balde 
Durch die Eußern urd Beſſar Knecht, 
Ein ieder wolt den Platz behalten, 
Sie waren allkühn und frech, 
Sie begunten ſich zu ſchlagen; 
Die Beſſar waren zagen, 
Sie machten die Flucht darvon, 
Die Eußern behielten den Plon. 


Wol an demſelben Tanze, 
Sag ich wol auf mein Eid, 
Waren vierundvierzig Knechte, 
Waren alle roth Luͤndſch gekleidt, 
Jn gelben Wammeſt und Hojen: 
Gie fprungen als weren fie rofend, 
Sie madten fic jo breit, 
Bum Streit waren fie bereit. 


Großen Hochmuth theten fie treiben, 
Mit Trotzen, Keiben und Sdlan: 
Das wolt id bald aufſchreiben 
Und nidt vergeffen lahn. 
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Gie theten ſich bald bedenfen, 
Gin Trinfgeld wolten fie mir fdenten, 
Sie bradten gu mir her, 
War gar nidt mein Beger. 
Sie theten mid bald fragen, 

Ob id) ber Schreiber wer, 

. Das folt ich kurzumb jagen; 
Dargu ward mir nicdt ber. 
Ich gab ibn gute Worte; 
Als die feiner nie erhorte, 
Ich macht mid bald darvon, 
Ihr Kopfen an mid) fam. 


Sie wolten mid lernen ſchreiben, 
Die gornig Burſche Art, 
Bet thn ward nidt gu bleiben, 
Sie waren mir viel gu gelahrt; 
Ihr Budftaben theten fie gieher 
Mit Schlägen und groben Striemen, 
Ich madt mid bald darvon, 
Begert von ihn fein Lohn. 


Der und dip Lied thut fingen, 
Wil ich beridten bald, 
Bon denen muft er ent}pringen, 
Wer (wire) ſonſt nicht worden alt. 
Gr gieng mit furgen Schritten 
Recht nad) der Hajen Sitten, 
Ja laufen ubermadt. 
Ade zu guter Nacht! 


Aus „Mons Veneris, Fraw Veneris Berg, ... Durch Henrieum Kornmannum ex. 
Kirchajna Chaiturum. Gedruckt ju Franckfurt am Mayn, curd Matthias Beckere 
feligen Wittib, in Verlegung Jacob Fiſchers, im Jahr 1614“ S. 305. Daraus Büſching 
und v. d. Hagen S. 287 und Wunderhorn 11 251 1. A., 11 253 n. A. Abwelchungen 
des Originals: Str. 1,66 Kurmes; 1,8 Ketthen; 2,2 fruh; 2,3 Kurmes; 33 wuft; 
3,4 eyſſern; 7,7 geſchah; 9,1 baldt; 12,5 Wort — erhort; 13,7 daruan; 14,4 Wer fehlt. 

Vrgl. Kirhbhof Weudunmuth Th. 1 Rr. 361: Bon ber Braut von Beffa. Bey 
anberthal6 Meil von Caffel ligt ein Dorf Beſſa genannt, da vor Zeiten ein großer 
Prufen Bauren, tede Dorſſchaften in ſonderlicher Farb und Kleidung, auf einer 

rchwey zuſamen fommen und am Tanz umb bes Borrethen und einer fdbnen Magd 
willen, vil erſchlagen worden fein, tarvon nod heutige Tags in allen Baurgeſelſchaften 
gefungen wirbt. 

Ueber Beffa vergl. Vilmar, Idiotikon v. Kurheſſen 1668 S.32, und Grimm, Gels. 
ber deutſch. Spr. 11 579, Anm. (1. Ausg.). Vilmar nennt bad ied völlig unpoetiſch. 

Str. 1,2 Rurmes — Kirmes, bd. h. Kirchmeſſe, Kirchweih'. 3,4 Die eußern 
Knecht == dle sugern, d. h. fremden (nidht aus Beffa felbft ſtammenden); vgl. Stalder, 
ſchweiz. Idiot. JI 119: „Außner, Mufferer, Ufferer — rember; vorguglid aud 
einer aué einer andern Pfarrey, oder einem antern Amtsbezirfe — felbft tm glethen 
Ranton”. 2,7 pflagt f. v. a. pflegte Brel. boll. plagr. 





Bis Seated ist meint nicht, 


LB 
K war bin th, die Schuld ijt meine nidt: 
EX Die Schuld ift meiner Kindermagd, 
' Daf fie mid) nicht gewafden hat. 
Schwarz bin ih, die Schuld ift meine nidt. 


Gern tang id, die Schuld ift meine nidt: 
Die Schuld die ijt des Vaters mein, 
Hat mir's gelernt bet Bier und Wein. 
Gern tang ih, die Schuld ift meine nidt. 


Liederlich bin id, die Schuld ift meine nidt: 
Die Schuld die tft der Mutter mein, 
Gie lernt mid) ſaufen Brantewein. 
Liederlich bin ih, die Schuld iſt meine nit. 


Gi Haft du nicht geſehn die Jungfer Lieschen ftehn ? 
Sungfer Lieschens Fingerhut 
Iſt gu allen Dingen gut. 

Gi Haft du nicht gejehn die Qungfer Lieschen ftehn? 
pl. Bl. 80 (um 1780): Sechs ſchöne Reue Arien, gang neu gedrudt (ans v. d. Hagen's 
Sammlung). Daraué ift im Wunterhorn lll 449 n. A. ein Rinberlied gemade: 
Wann ich ſchon ſchwarz bin, 

Schuld ift nicht mein allein, 
Sduld bat mein Mutter gehabt, 
Weil fie mid) nicht gewajden hat, 
Da ich nod flein, 

Da id) wunderwingig bin gefein. 


Qn E. Meters ſchwäb. Voltsliedern S. 11 Rr. 48 (fleh oben unter Tanglieder): 


Und dab i fo ſchwarz bi, 
D'Schuld ift et (night) met, mei, mei, 
Dag t ſo ſchwarz bi, 

D'Schuld tit et met. 
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D'Schuld ijt der KLindermagd, 
Dia mi et gewaſcha hat, 
Mo (wo, da) i fo flei, 
Klei wungig bi giei. 
Brel. Rocholz, Kinderlied 310. Cimrod, Kinterbud 155. Die vlerte Strofe Hat Leffing 


in etmaé verinterter Gorm ind Griechiſche, Lateiniſche unt Engliſche Abertragen. (Bgl. 
Simmtlige Werte, herausgey. von Yadhmann und BW. v. Maltzahn, 1857, B.12 S. 589.) 


Hum, fanley Fens! 


8 wollt ein Frau gu Weine gan, Hum fauler Lena! 
Und wollt den Mann nidt mit ſich ban. Ha ba ba! 


„Du muft au Hauſe bleiben, Hum fauler Leng! 
Sollſt Küh und Kälber treiben.” Ha ha ba! 


„Ach Mann, was haft du dann gethan! Hum fauler Leng! 
Du Haft den Rahm gefreffen ab. Ha ha ha! 


Und baft die Molken laffen ftan, Hum fauler Leng! 
Dafür muft du jebt Priigel han.” Ha ha ba! 


Die Fran ergriff den Plaul, Hum fauler Leng! 
Und ſchlug den Mann aufs Maul. Ha ha ha! 


Der frog gum Hithnerlod) hinaus, Hum fauler Leng! 
Wol in dad nächſte Nadbarhaus. Ha ha ba! 


„Ach Nachbar, id mug end flagen, Hum fauler Lenz! 
Mein Frau hat mich geſchlagen.“ Ha ha ha! 


„So iſt mir geſtern auch geſchehn.“ Hum fauler Lenz! 
„So will ich wieder heime gehn.“ Ha ha ha! 


Wunderhorn ll 420 1. A. 11 442 n. A. Aus der Umgegend von Göttingen mitgeteilt von 
Spangenberg. Cin ſehr weit verbreitetes Lied mit den manigfachſten Variationen, 
davon fünf bet Mittler Nr. 263—267 abgedruckt find. Bgl. auch Erk, Volkslieder I 
Heft 3 Nr. 49; Weyden, Cölns Vorzeit S. 229; Hoffmann-Richter Rr. 187—189. Man 
erinnert ſich unwillkürlich an bad Lieb: Es war mal ein kleiner Mann, cine groge 
Frau wollt er han u. ſ. w. 

Str.5 Plaul, ein kurzes, breites, flaches Holz mit Stil; ſonſt Blauel, Bleuel 
geſchriben; gu altd. bliuwan, ſchlagen gehdrend, wozu unſer ,blauen, durchbläuen“ 
gehört. Sieh Grimm, Wh. Ml 111. 
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Herhei, ihy Rarey! 





olauf, ihr Naren, gieht all mit mir, 
Zieht all mit mir, 
® Wol heur in diefem Yabre, 

In diefem Fabre! 


Bin ic) ein Narr, bind nit allein, 
Achts fider fein, 
Wollt’ Gott, id war nur ein Narre 
Nad meinem Sinne. 


Wollt' Gott, id) war ein eins Vögelein, 
Gin kleins Waldvdgelein ! 
Gar lieblich wollt ich mid ſchwingen 
Der Leben gum Fenfter ein. 


Wollt Gott, id war ein kleins Hedtelein, 
Gin eins Hedhtelein! . 
Gar lieblich wollt ich’ ihr wijden 
Unter ihren Tijden. 
Wollt’ Gott, ich war ein kleins Kätzelein, 
Gin kleins Kagelein! 
Gar fieblid) wollt? ic) thr manfen 
Qn ihrem Haufe. 
Qn ihrm Hauſ', in ihrm Kämmerlein, 
In ihrm Kämmerlein, 
Da geſcheh unſer beider Wille! 
Schweig, Mütterlein, ſtille! 


Wollt' Gott, ich wär ein kleins Pferdelein, 
Ein artlichs Zelterlein! 
Gar zartlich wollt ich ihr traben 
Zu ihrem lieben Knaben. 


Wollt' Gott, ich wär ein kleins Hündelein, 
Gin kleins Hündelein! 
Gar treulich wollt' ich ihr jagen 
Die Hirſche, Hünlein und Hajen. - 


— 346 — 


— — — — 


— — 











Dad Liedlein fei gefungen meim ſchön Bulen, 
Meim ſchön Bulen allein! 
. Wollt' Gott, id ſollt ihr dienen allein, 
Ihr fteter Diener fein! 


Qm felnen Heinen Uimanag (177) S.116 ff. (aus ben Bergreigen v. 1547); in onberer 
FaFfung (mit Weglaſſung von Str. 1, 2, 4, 6, 9) im der Sammlung Deutfder Bottes 
Heder von BAfging und v. d. Hagen Rr. 18. Vol. UGland's Seriften yur Geſchiche 
ber Digtung unt Sage MM S. 285 (. das Lied ruft gum neuen abe alle Raren berbel, 
um tn ihrem Geblete närriſche Wanſche gu thuns). Ym Wunderhorn T 364 1. A, 
M275 nH. mit einem Refrain aus bem fofgenten kiede und einem Andang von 
poet andern zu einem Gefellfgafistted verarbeltet. Als Quellenangabe -miindlig*, 







+i 8 fam ein junger Schleifer her, 
Schliff die Meſſer und die Scher. 

e Hatts geen gethan, 

Thuts nod) einmal. 

Whos geht dichs denn an? 
Did gehts gar nichts an! 
Was fragft dent du darnad ? 
Was haft denn du darvon? 


q 6) Der Shleifer iſt von Duntelfpit, 
aT Schleift gar gut und ſchneidt nicht viet. 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 





Schneidens ex gwar nicht bedarf, 
Schleift das Meſſer gut und ſcharf. 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 


Stumpfer Peter, nimm dein war, 
Des Schleifers Meſſer ſchneidt auf'n Haar. 
Hatts gern gethan u.f.w. . 
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Seht den Gimpel, meint er nit, 
Gin wadrer Schleifer that fein Schnitt! 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 


Der Schleifer ift von Dunkelfpil, 
Schneidt gar gut und fdleift gar viel. 
Hatts gern gethan u. f. w. 


Reter ift von Diiffeldorf, 
Schleift faſt ftumpf und ſchneidt nit fdarf. 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 


"8 ber Schleifer cin wader Mann, 
Stumpfen Peter er dod) nit ſchleifen kann. 
Hatts gern gethan wu. ſ. w. 


Ricolai, feiner Cleiner Almanad 1777 S. 170 ff. (aus ter handfdriftliden Mittetiung von 
Zteinbart, ſ. Cammlung D. V. von Bäſching und v. bd. Hagen S.381). Ya Bunter: 
born II 275 ff. tft ber Refrain ald Chor an jete Strofe des vorigen Liedes angehangt 
(Habens gern gethan, Thuns nod einmals rc. oder Hattfr — Thatfe). 

Erinnert an bas Lied vom Fakbindergefellen, aft und vlel gefungen, der in's 
Holland reift und dort Meifterin und Mägde bindet. Der balr.Ausdrud ,'ne Schneld 
hon“ barf nicht überſehen werden. An Oberfdwaben wird bas Schleifen und befon- 
bers baé Wegen der Senfe im Sinne unfereg Liedes tn fog. Shelmenltedlein gebraugt: 
Der Wag, tet Wag und ter tft guet w. f- w. 


| Bas Fürblein. 


Sag mir, o Mägdelein: 
Was trägſt im Körbelein 
So ſchwer und dich bemüheſt? 
„Es iſt ein Knäbelein, 
Der hat das Herze mein 
So oftmals ſehr betrübet. 
Drumb muß er jest thun henken 
Im Korbe und ſich krenken, 
Bis daß er fällt hindurch.“ 


— 348 — 


ee — — — — — — — 


3h ſprach: O Magdelein, 
Zhu dod genddig fein 
Und nicht jo graujam tobe, 
Lab h'raus bas Knäbelein 
Und rett bad Leben fein, 
Es bringt dir jonft fein Lobe, 
Wenn du thn left verderben 
Und gar in Unmuth fterben, 
Folg mir, id rath es div. 


BILid) wir 3, dab du 
Angieheft feine Schuh 
Und tretteft an feine Statt, 
So wolt id tragen did 
Ym Korbe feuberlid, 
Dah div widerfiihr fein Schad. 
Hiemit nahm ic) bas Körblein 
Und errettet bad Knäblein, 
Setzt darein die Jungfrau fein. 


„IAſt mix dod jegt derweil 

Und mit mir nit fo eil,“ 
Sprach fte mit Ungemade. 
Mein, nein! ſprach ich gu ibe, 
Ich wil nit folgen dir, 
Weil gut ift jegt die Gade, 
Und muſt aljo thun benfen 
Ym Rorbe und did frenfen, 
Bis du erldjet wirſt. 


Aus: Muficalifd Rofengartlein, Neuer Teutſcher, luftiger, weltlider Ltedlein, mit gang 
neuen ſchoͤnen, artigen ond anmutigen Terten, fo merern theils auf fonbderbare Namen 
geridtet, gu fingen vont auf allerley Unftrumenten gu gebrauden, mit 4. ond 5. Stimmen 
Componirt ond in Orud verfertiget, burd Matthaeum Odontium, Freibergensem 
Misnicum. Nurnberg, Gedrudt ond verlegt, durch Abraham Wagenmaun. 
M.D.CXII. Nro X. Wunderforn lll 28 1. A. Ill 29 n. A. 
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Iferehaſter Bruck, 






AX hin klar einsmals die Sonne 

Cw Qeudtet mit ihrem Schein, 

“IMB id) nach Hergens Wonne 
Spagieren gieng alfein 
Yn grünen Wald am Morgen, 
Darin fand id verborgen 
Gin ſchöns Jungfräulein voll Sorgen, 
Wuſt nit wo fie war fommen binein, 
Drumb fraget ih3 bald in geheim, 
Auf wem fie wartet Hier alfein. 


Sie ſprach: Ich liebt im Hergen 
Gin Juͤngling tugendvoll ; 
Gr aber thet nur fderzen 
Und mir nit lohnet wol, 
Drumb wil id) hier verderben. 
Ich ſprach: Ihr folt nit fterben, 
Laft mid) ener Gunft crwerben. 
Des ward bald fro dip Fraulein ſchon 
Und dritdt mid) an ihr Herz hinan, 
Dak mir vor Lieb ber Schweiß ausdrang. 


Aus: Muflealifd Rofengdrtlein — burd Mattheum Odontium, Freibergensem Mis- 
nicum. Nfirnberg 1612. Nro. XIV. Wunberborn Ih 109 1. A. lll 108 n. A 


Rondlied, 


= Giner. 
& bin der Kiirft von Thoren, 
Bum Saufen auserforen ; 
“Yor andern feid erfdienen, 
Mich fürſtlich gu bedienen. 


XY — 0 = 








E Hor. 
Gur Gnaden aufguwarten 
Mit Wein von allen Arten, 

Sud) fürſtlich zu bedienen, 

Sind wir allein erfdienen. 
Giner. 

Ihr Jager, fpannt’s Gefieder, 


Schießt mix die Fuͤchslein nieder; 
Ihr andern aber alle, 


Stoßt in das Horn, daß's jdalle! 


G hor. 


In's Horn, in’s Horn, in's Yaigerhorn :,: 
Sauf zu, fauf gu, du Fürſt von Thorn. ;,: 


Einer. 
Was hilft mir nun mein hoher Thron, 
"Mein Scepter, meine Burſchenkron'? 


Was nigt mic) nun mein Regiment 2 
Yoh leg eS ab in N. N.'s Hand. 


Rad einem handſchriftl. Anhang gum Heidelberger Commersbudh 1815 (in L. Erk's Befit). 
Ghenfo in: Auswahl von Gommerés: und Gefellfhaftsliedern, Halle 1816, S. 75 
(Sir.2,4 allhier jt. allein; 3,2 tie Füchſe; 5,3 nützt mir; 5,4 nieder ft. ab), und in: 
Auswahl beutfder Lieder, 3. Aufl, Leipzig 1830, S. 263 (Str. 2,4 allhier; 5,3 Hilfe 
mid; 5,4 nun ft. ab). Mitteilung v. Erk's. 


Sir. 3,1 Gefieder eines Pfeiles. Hier tft es ter Stablbogen, ber angegogen bie 
Bogenform, abgelajfen tie gerade Lage wheter nimmt, was Feber Aberhaupt heißt. 
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Bey liebatt Bale, 


en liebjten Bulen den id) Gan, 
Der ligt beim Wirt im Keller: 
Gr hat ein hölzins Röcklin an 
Und heißt der Mujcatelfer: 

Er Hat mid) nedten trunfen gmadt 
Und frolid) heut den gangen Lag, 


Drumb geb id im ein gute Nacht! 
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Von diſem Bulen, den th mein, 
Wil ich dir bald eins bringen, 
Es ijt der allerbefte Wein, 
Macht mid luftig gu fingen, 
Friſcht mir das Blut, gibt freien Mut, 
Alls durd jein Kraft und Eigenſchaft. 
Mun grüß ich dich, mein Rebenjaft. 
Wnt. Scandellus, Newe vnd luſtige Weltliche Deudſche Liedlein (Dresden 1578, Rr. 12). 
Mancinus, Das Erfie Bud Rewer Luftiger Lieder (Helmft. 1588). Fifdhart, Geſchicht⸗ 
Mitterung, ©. 160 (1590). — Str. 1,1 bab, F.; 1,2 leit, Se.; 14 Er heißt, Se.; 


1,6 Unb frolic diefen tag vollbradt, F.; 1,7 Gott geb im heint ein gute Radt, Sc.; 
2,7 Ru grip dich Gott, mein R., Se. 


In Hass aint Gensey. 


aun der beft Wein ins faul Fak fam, 
Darinn mabt er erjauren, 

So wann jungs Meidlin ein alten nam, 
Je Herz müſt drob ertranren. 







Und nimpt das Meidlin ein alten Mean, 
Go trauren all die Gafte, 
Drumb bitt id, garts Jungfräwlin, nun, 
Halt du dein Kranglin fefte. 


Soll ih mein Kränzlin halten feft, 
Will es dod) nicht meh bleiben, 
Lieber wolt ic) mit einem jungen Knaben 
Mein Feit und Weil vertreiben. 


Und war das Fäßlin nod fo rein, 
So find man Truſen drinnen, 
. So weld Jungfräwlin feuberlid fein, 
Die find von falfden Sinnen, 
Gin Bucerlad mit Spinnen, ja Spinnen. 
Fiſchart's Gargantua, Cap. 8, S. 174 (1590). 
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Bey guts Lecher. 





— 2 











or 1 

XG ; ; 

smo drinfen wir alle 

CS; Difen Mein mit Sdalle, 

‘<' Dijen- Wein vor andern Wein, 
Iſt aller Wein ein Fuͤrſte: 
Drinf, mein lteber Dieterlein, 
Go wird did) nimmer dürſten, 


Drinks gar aus, drinfs gar aus! 


Gin Neiglein noch drin ift, 
Du ein fauler Becher bift; | 
Heb hinten uber ſich das Glas, 

So lauft e3 dir meer und bah! 
Drink, mein lieber Dieterlein, 
Laß dic ſchmecken ben kuͤlen Wein, 
Drinfs gar aus, drinks gar aus! 
| 


Das Glad joll umber gan, 
Laß feiner tang vor ifm jtan! 
Difer Wein treibt wegk alls Leid; 
Dieterlein, thu mir Beſcheid! 
Er ſchon in ben Biigen leit (liegt), 
Gr gar ein guten Zecher geit (gibt), 
Drinks gar aus, drinfs gar aus! 
Shine auferlefen Lieber tes beds berümpten Heinrici Finckens ... 1556, Kr. 4d. Taraus 


unt ans Forſter's friſchen vietl. fowte aug Orlando di I.asso bet Ubland Rr. 222 A. 
— Etr. 1,3 Dieterlein, altes halbmythiſches Koſewort. D. Wh. II 1145, 146. 


2 


Wer hie mit mir will Frdlid) fein, 
Das Glas will ich ihm bringen: 
Wer trinfen will ein guten Wein, 
Der mup aud mit mir fingen: 

Go trinfen wir alle 
Difen Wein mit Sdalle! 
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Difer Wein vor andern Wein 

Iſt aller Wein ein Firfte. 

Trink mein liebes Briiderlein, 

So wird did nimmer dürſten, 

Trinks gar aus! 

So willen wir trinfen die ganze Nadt 
Bis an den Hellen Morgen. | 
Hol Wein, jdenk ein! 

Wir wollen frolic) fein. 


Wer aber nicht will froͤlich fein, 
Der joll bei und nit bleiben. 
Wir trinfen drumb den guten Wein, 
Die Sorgen gu vertreiben ; 
Drumb, Bruder mein, iG bring dir das, 
So vil vom Wein ift in dem Glas. 
Nun fingt ihn drein! Go trinft ers fein; 
Er war allzeit ein böſes Kind, 
Schlief nimmer ungejungen. 
Er fegt bas Gleslein an ben Mund, 
Gr trinft es aus bid auf den Grund, 
G3 jdmedt ibm wol, 
Es bat ihm leiden wol gethan, 
Das Gleslein dad fol rummer gan! 
Welder nu leit (liegt) in difem Streit, 
Dab er nist mehr fann thun Beſcheid, 
Der mad fid auf und lauf darvon! 
So fingen wir Victoriam! 
Wir wollen frölich dran, 
Wer ſich förcht, leg ein Panger an! 
Den dran, den dran! 





A. Seandellus, Rewe vnd Iuftige Deudſche Liedlein (Dreßden 1578) Rr. 10. Fiſchart 
Gargantua (1590) S. 161 f. Whland Rr. 222 B. Hoffmann v. F., Geſellſchaftslieder 
Rr. 203. Die Varianten f. bei UHland, Sdriften gur Geſchichte ber Didtung u. Sage 
IV 6.208. Wergl. Deutſches Wh. ll 1146, f. v. Dieterlein. 
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Xm BWunderhorn (I 394 1. A., IT] 275 n. A.) tft bas Sted verarbeitet bem Lieb ,Wol 
auf ifr Narrn” angehdngt. Dies fdlieft: 


Dieterlein. 


Wollt' Gott, ih war ein ein Pferdelein, 
Artig Zeltelein, 
Gar fanfte wollt ich thr traben, 
Bu ihrem Knaben. 


Wile. 
Hättſt gern gethan u. ſ. w. 
Darauf folgt: 
Dieterlein. 

Bu ihrem Knaben ins Kammerlein, 
Sus Kammerlein, 
Gern wird ich dann feben 
Gud) Gerren gehen. | | 


Alle. 


Drauf trinfen wir alle | 
Dieſen Wein mit Sdalle, 
Diefer Wein ror anderm Wein 
Iſt aller Welt ein Fürſte, 
rink mein lieber Dieterlein, 
Unb dab dich nimmer diirfte, 
rinks gar aus, 

Trinks gar aus. 


Diteterlein. 


Der Wein jdmedt wol, 
Macht mid oft trunfen, 
Darum foll man ihn loben, 
Mir tft verkuͤndt 
Gin feltjam Spiel, 

Gin Vogel auf dem Brunnen, 
Gin jeltjam Fang 

Macht mid oft fied, 

Vor Laden mup id) fdweigen, 
Kurz Griff find quf dec Qauten. 
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Alle. 


So trinfen wir die lange liebe Nacht, 
Bis dah ber liebe lidte Morgen wadt. 


Bis gu dem lidhten Morgen 
Wir fingen 

Und fpringen 

Und find nun froh 

Und leben alfo 

Ohn alle ſchwarze Sorgen. 


Dieterlein. 


Ich bin der König der Thoren,, 
Bum Trinfen auserforen, 
Und ihr, ihr ſeid erfdienen, 
Mich Firften gu bedienen. 


Spann Yager dein Gefieder, 
Schieß mir bas Wildpret nieder, 
Grhebet dann die Stimme 
Unb fingt mit rechtem Grimme. 


Ins Horn, ins Horn, ins Jägerhorn, 
Und wer es birt, der wird gum Thorn, 


Und fpringt und fingt mit Schalle, 
Drauf trinfen wir wol alle. 


Wille. 


So fpringt und fingt mit Sdallen, 


Der König foll leben vor allen. 
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ie Tiebfte Bule, die id ban, 

reDie liegt beim Wirt im Keller, 

Gie hat ein hölzern Röcklein an 

Und heißt ber Muskateller. 

Gie hat mid nadten trunfen gemacht 
Und -frdblid) mir den Tag vollbradt, 
Drum wünſch ich ihr ein gute Nad. 


Gie hat mid aud fo angeladt, 
Daf ich die Sprad verloren, 
Und hat mir geftern Baudweh gemadt 
Wol gwijden meinen Ohren; 
Drum thu id ihr ein Poſſen heut 
Und bring gu ihr ein andre Maid, 
Die mag mit ihr beftehn ben Streit. 


Nun, Magdlein, halt dein Kranglein felt, 
Daf du nist kömmſt gum Werden! 
Mein Wein thut heut gewiß fein Belt, 
Gar janft wird er einſchleichen. 
Mein Herz Halt Waffer als ein Sieb; 
Mein Bul er ift mic gar gu lied. 
Steig ein, ſchleich ein, du Lieber Died! 


, Sol id) mein Kränzlein halten feft, 
Das fein hängt an der Pforten; 
Piel lieber war icy nie geweſt 
In diefem ſchweren Orden. 
Dein Bul dreht mir die Sinnen all, 
Das Gläsſlein hat ein glatten Schall; 
Bib Acht, mein Knab, dap id) nit fall!” 








q 
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Und wenn er in ein faul Faß käm, | 


Go mift mein Wein verjauren, 
Und wenn id eine andre nabm, 
So müßt mein Herz vertrauren ; 
Drum will mein Bul mix ftehen bei, 


“Gr lehrt mid) alfo fagen fret, 


Dak ich dich mein mit fteter Creu. 


„Und war ein Fablein nod fo rein, 
Go findt man Drujen drinnen, 


‘Und war ein Knabe nod) fo fein, 


Iſt ex dod falfd) von Ginnen, , 
Mit Spinnen voll ein Rucferlad: 
O web, ber mich verfithret hat 
Auf diejem ftetlen Rebenpfad. “ 


Ach Magdlein, laß dein Weinen fein, 
Bis dak geweint bie Meben! 
Und bringft du mir ein Knäbelein, 
Gin Winger foll es geben, 
Und bringft du ein fein Mägdelein, 
Solls nähen mit ber Radel fein 
Den Schlemmern ihre Hembdelein. 


Wunderhern 11 423 1. A. 11 446 n. A. Das vier tft aus den beiden vorausyebenden , Ter 
liebſte Buler und ,Am Fah find Trufen” gufammengefegt. Far Me legte Strofe tfe 
das Yied „Schürz did, Gretlin, ſchürz dich“ benugt, weldes Fiſchart im Gargantua 
S. 173 bat (ſ. Worh. unſ. Ausg. I S.öol6). 
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Bey Schleumet. 





aS 
o fol ich mich bin feren, 
MIch tummes Britdertein? 


Wie fol ich mich erneren (ernähren)? 
Mein Gut iſt vil zu klein: 
Als ich ein Weſen han, 
So muß ich bald davon, 
Was ich ſol heur verzeren, 
Das hab ich fernt vertan. 
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Ich bin gu frit geboren, 
Ja wo id heut bin fim, 
Mein Gi fumt mir erft morgen. 
Het (hatte) ich dad RKeifertum, 
Dargu den Bol am Rein 
. Und war Venedig mein, 
So war es alls verloren, 
G8 müſt verſchlemmet fein. 
So wil ih dod nit fparen 
Und ob ichs alld verger, 
Und wil barumb nit forgen, 
Got bjdert mir morgen mer. 
Vielleicht verliir ichs gar, 
Solt mirs ein Dieb austragen, 


Was Hilfts, dab id lang fpar? 
Es reuet mid ein Jar. 


Ich wil mein Gut verpraffen 
Mit Schlemmen fri und fpat, 
Und wil ein forgen laffen, 
Dem e3 gu Herzen gat. 

Ich nim ein Ebenbild 

Bei mandem Tierlein wild, 
Das fpringt auf griiner Heide, 
Got bhüt ihm fein Gefild! 


Ich ſich (ſehe) auf breiter Heide 
Bil manches Blimlein ftan, 
Das ift fo wol befleidet: 
Was Sorg folt ich denn han, 
Wie id) Gut überkum? 
Ich bin nod friſch und jung, 
Solt mid ein Not anflangen, 
Mein Herz weft nidts darumb. 


Rein groper Freud auf Erden ift 
Denn gutes Leben han, 
Mir wirt nichts mer gu diſer Frift 
Denn Schlemmen umb und an, 
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Darzu ein guter Mut; 

Ich reiſ' nit fer nad Gut, 
Als mander reidher Burger 
Nach großem Wucher tut. 


Der gwinnt ſein Gut mit Schaben, 
Darzu mit großer Not, 
Wenn er ein Ruh ſol haben, 
Leit (liegt) er als ſei er tot: 
So bin ich friſch und jung, 
Gott verleih mir vil der Stund! 
Got bhüͤt mid jungen Knaben, 
Daß mir kein Unmut kum! 


Ich laß die Vögel ſorgen 
Gen diſem Winter kalt: 
Wil uns der Wirt nit borgen, 
Mein Rock gib (gebe) ich im bald, 
Das Wammes auch darzu; 
Ich hab weder Raſt noch Ruh 
Den Abend als den Morgen, 
Bis daß ichs gar vertu. 


Steck an die ſchweinen Braten, 
Darzu die Hitner jung! 
Darauf mag uns geraten 
Gin frifder freier Trunk. 
Trag einher külen Wein 
Und ſchenk und tapfer ein! 


" Mir ift ein Bent geraten, 


Die muß verſchlemmet fein. 


Drei Wiirfel und ein Karte 
Das ift mein Wapen frei, 
Sechs hübſcher Fraulein arte, 
An ieglider Seiten drei. 
Rud her, du ſchöns Weib! 
Du erfreuft mir's Herz im Leib, 
Wol in dem Rofengarte 
Tem Schlemmer fein Reit vertrcib ! 
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Yh bind mein Schwert an dSeiten 
Und mad mid bald darvon; 
Hab ich dann nit gu reiten, 


Bu Fußen mug id gan. 

Es ijt nit allgeit gleich, 

Ich bin nit allweg reid: 
Ich muß der Rett erbeiten, 
Bis ich dad Glück erſchleich. 


Vielfach in Liederbüchern und fliegenden Blättern aus ber 2. Hälfte bed 16. Jahrh., am 
vollſtändigſten im Frankfurter Liederbuch von 1082, Rr. 97, und auf einem flieg. Bl. 
o. O. u. J. in 80 auf der Bibl. in Berlin, Uhland I Rr. 218. Varianten und Rad: 
weife in bejfen Schriften zur Gefhidite ber Didtung und Sage IV S. 22 Ff. — 
Wunderhorn 1] 425 1. A. (verkürzt unb werdnbert), 11 448 n. A. (nad Whland). 

Worterfldrungen: Str. 1,2 tumm, tump (urfpriinglid ftumm, taub) ift zwar 
unfer „dumm“, bat aber nidt deſſen heutige Bedcutung, fondern bezeichnet in etwas 
milberem Ginne den jugendlich unerfabrenen und unbefonnenen. 1,3 erneren, die 
alte Bedeutung ift: fid durchbringen, retten. 1,5 als, wenn; Weſen, Aufenthaltéort, 
Wohnort; ban, ih habe. 1,7 heur — fernt, in dtefem — im vorigen abr. 
2,2 tum, fomme. 3,6 verlür, verlire. 4,3 cin, einen. 4,5 nim, th nehme; 
Ebenbild, Gleichnis, Beijptel. 5,4 han, haben. 55 überkum, betomme. 
5,8 weft, wilfte. 66 feer, fehr, etfrig, 6,7 al6, wie 7,5 fo, bagegen. 
9,1 fdweinen, mho. swinin, tft Adiectiv = was vom Schwein fommt. 11,7 er: 
beiten, abwarten. 






























Fi tatenbergey 


Der Allmächtige und grundgütige Gott hat ben 
falten Lanbern vielerley raube Waren und Futterwerk 
gugethetlt, ben warmen Ydnbern allerhand kühlende 
griidte, alé da find Granatipfel, Gitronten und 
Pomeranzen. Uns Tentiden aber Hat er ben Ldfilicen 
Reinwein wadfen laffen, und benebens bas fine 
Eichene Holy, tenfelben, gu Erwärmung unjrer talten 
Magen, aufyubalten. Wann nun hierbey ein Mifbraud 
unterlauft, fo ift ed menſchlich, und kommet den ſchwachen 
Italiänern, und den tranrigen Spantoln (dann die 
Franzoſen und Cngelander trinfen mit) wunderlich 
fiir, daß ein Teutſcher 3. oder 4. Mag BWein gu fid 
nimbt, und tod bey guiem BVerftand bletbet; ba hin⸗ 
gegen ihrer einer von einem großen Glas trunten wird. 

Volftindig Vermehrtes Trineir Bud. Rürubers, 

2 bey Paulus Fürſten Kunſthändlern. Anuo 1654. S. 110 f. 


ort niden an dem Reine (Rheine) 
Da iſt ein Berg bekant, 

Der tregt den guten Weine, 
Fürſtenberger genant. 





Sein Kraft ift hod gu loben, 
Die er beweiſen fan: 

Wer ihn gu faft wil toben, 
Den greift er dückiſch an. 


Gro (qrau) ift fein Farb vom Garten, 
Darin er wachſen tut, 
Gr barf be3 Mans wol warten 
Grbugen ihm den Hut, 
Darzu ben Kopf erlaufen, 
Umb fein gibt er nit vil, 
Das Hirn macht er erſauſen 
Dem der ihn trugen wil. 


Gut Gſell ift er mit allen 
Go man ibn trinft mit Luft, 
Eim ieden gu Gefallen, 

Sterft ihm jein Herg und Bruſt; 
Sein Nam ijt weit au loben, _ 
Wo er nur wirt erfent: 

Leit (liegt) mit unden und oben, 
Darnach ſichs Wetter wendt. 


Ochſenthun's Tabulaturbud auff dle Yauten (Heydelberg 1558), Bi. 79a. Daraus Uland I 


Rr. 231 und Hoffmann v. F., Geſellſchaftelieder Rr. 214. 

Worlerfldrungen: Str. 1,1 niden, unten. 1,7 Wer thm yu febr gufept. 2,4 er⸗ 
bupen, verunftalten, faltig maden. 2,5 ben. Popf erlaufen, laufig madden, cinem 
Griffen in ben Kopf fegen (Hoffmann v. F.); vielleicht — zerzauſen (wie es beim 
Vaufe fangen geſchieht)? 


Bey nent Grey 


ix wollen ein Klöſterlein bauen 
GVon Lauter ſchönen Jungfrauen: 
*Ein ſolchen Orden wollen wir -har. 







Unb welder in unfern Orden wil, 
Der muß haben der Pfenning vil: 
Gin folden Orden wollen wir ban. 





Hat ex aber der Pfenninge vil, 
In unfern Orden kommt er wann er wil: 
Gin ſolchen Orden wollen wir han. 


Hat er aber der Pfenning nit vil, 
Jn unjern Orden taug er nidt: 
Gin jolden Orden wollen wir ban. 


Die Kartäuſer find uns gar zuwidr, 
Wenn fie aufftehn, legn wir und nidr: 
Gin folden Orden wollen wir ban. 


Die Kartäuſer find uns ungemäß, 
Wir efn fein Korb und fie fein Kas: 
Gin folden Orden wollen wir ban. 


Die Kartäuſer find uns ungemein, 
Gie eßn fein Fleiſch und wir fein Bein: 
Gin jolden Orden wollen wir ban. 


Gloria fet den Briidern fein, 
Die gerne trinfen guten Wein! 
Gin foldhen Orden wollen wir han. 


Muflealtfder Zeitvertreiber (Nürnberg 1609) Rr. 7. Daher bet UHland I Rr. 210. Hoff⸗ 
mann v. F., Geſellſchaftslieder Rr. 398. 
Worterflarungen: Str. 4,2 taug, taugt. 6,2 nidr, nieder. 6,1 ungemäß, 
nidt paffend. 7,1 ungemein, woran man leinen Teil hat, ftembd. 
Ricol. Rangins, Rewe Deutſche Weltlide Lieder vnd Ouodlibeten, Berlin 1620, 4°, 
gibt unter Rr. XX in einem Ouodlibet folgente Strofer: 
Vieben Vriider, wir fihren ein ſchweren Orden, 


Bum Freffeu und gum Saufen fein wir geboren worden. 


Was maden uns dann bie Briidber von Sanct Morgen ? 
Wann fie night Geld haben, mug ihn der Wirt borgen. 


Die Cartheuſer fend uns ungemeß, 
Wir freffen fein Körb und fie fein Kab. 


Die Cartheujer feind uns gar zuwider, 
Wann fie aufftehn, fo legen wir und nieder. 
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Bas Flaaterleit. 


in Mbt den wöll wir weihen, 

Iſt aus der Magen gut, 

Gin Kloſter wil wir bauen, 

Ligt fo in groper Armut. 

Darinne wont mander Bruder an (ohn) bar Gelt: 
Unfer Orden regiert in aller difer Welt. 


Und wolt ihr Herren wiffen, 
Wie unjer Orden fet gftalt ? 
Und der (wer) tn unfern Orden wil, 
Daß er fein Pfenning bhalt; 
Allzeit gerriffen, nacent, barfug fol er gan: 
Was fol der Bruder fiir ein feltjame Gugel han? 


Gin Narrenfappen gimt ihm wol, 
Das fol fein Gugel fein, 
Zerriſſen Kleider ftend (ftehen) ihm wol, 
Darbdurd fein Ehr erfdein, 
Schmarotzen, bettlen tut uns armen Briidern wol, 
Trachten nur dab wir Tag und Nacht ftats werden vol. 


Da fam ein Bruder bald Herfiir, 
Hragt, was mein Orden fei? 
Dret Wiirfel zucket ich herfür 
Und warf ginf quater drei: 
7 Du magſt mir wol ein redhter Bruder im Orben fein!” 
Er ſchloß mir auf und ließ mid in fein Klöſterlein. 


115 guter newer viedlein (Nürnberg 1544), Rr. 23. Daraus Uhland I 209 (vrgl. deffen 
Schriften gur Geſch. ber Didtung u. Sage IV S. 196). Ju Ochſenkhun's Tabulatur: 
bud (daraus Hoffmann v. F., Geſellſchaftslieder Nr. 387) die bret erſten Strofen: 
Str.2.5 f. Und alljeit foll er nadend, darzu barfuß gan, Rath yu was foll d. B. fir 
ein G. ban. 

Worterflarungen: Sir. 1,1 wll wir, wollen wir. 12 aus ber Mafen, 
unermeplid, augercrdentlid. 1,3 bauen, bewohnen. 2,6 Gugel, Kappe oder Kapuze 
an einem Rod oder Mantel, bie her ben Kopf gegogen werten fann; Mantel mit 
einer folden Rappe (cuculla). 4,4 gin. frjf. cing. 
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Bas Henntein legt ein Fi. 







cin Hennlein weiß Mit ganzem Fleiß 
Sucht ſeine Speis bei einem Han 
ẽGund hub zu gackſen an: 

fa fa fa fa fa fa net 

fa fa nei fa fa nei! 
Das Hennlein legt ein Gi. 


Backen wir ein Nicelein, 
Meufelein und Straubelein 
Und trinfen and den fiilen Wein! 
fa fa fa fa fa fa nei 
fa fa nei fa fa nei! 
Das Hennlein legt ein Gi. 


Nawe ond Luftige Weltl. Deudſche Liedletn Durh Antonium Scandellum (Dreßden 1978), 
Rr. XIV. Daher Uhland I Rr. 226. Hoffmann v. F., Geſellſchaftslieber Rr. 236. — 
Fiſchart, Gargantua ©. 163 (1590), figt am Schluß Hingu: fe ta le ney: bas Ey 
bas ift geleget: fe fa fe ney: daß man frélid fey.” Sich Wadernagel, Voces Variac 
2. Muff. S. 134. 

Wortertldrungen: Str. 21 Baden (ftatt baden) bei Fifdart, ftrenghodbeutid 
fiir baden. 2,2 Meufelein ,Mauslt n., Blatt ter Calbet fowol, als ein Küclein, 
bag bavon gemacht ift” (Stalber, Schweiz. Idiotit.). Stradubelein, Sprigtuden 
(Friſch 2, 344). 





MS 
"Der tragt ein guten Weine, 
Rüdesheimer genannt, 
Der hat ein geiftlid Art an fic, 


Macht duberlid und innerlid. 
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Gin Ksfterlein wir bauen 
Dort aus der Magen gut 
Von lauter ſchön Jungfrauen, 
Liegt gar in großer Armut, 
Darin mand Bruder trinkt ohn baar Geld: 
Unfer Orden regiert in aller dieſer Welt. 


Gin Abt den thun wir weiben, 
Der bat ber Hithner viel, 
Die gackſen all und jdreien, 
Wer nur die Gier will, 
Ra fa fa fa fa fo nei 
Baden wir cin Küchelein gu dem Wein. 


| 
RKartheujer find uns guwider: 
Zur Beit wenn fie aufſtehn, 
Dann legen wit und nieder 
lind pugen uns die Babu, 
Kartheujer find un3 ungemäß, 
Wir effen fein Brot und fie fein Mas. 


Gloria, ihr Briider alle! 
Profictat, ihr Herren! 
Gapitel wollen wir balten 
Bis gu dem Morgenftern. 
Run rejonet in laudibus, 
Wer übrig bleibt, begahlen mug. 
Wunderhora I 427 1. A. W452 n. A. Aus den vter vorbergehenden Nedern zuſammen⸗ 
sefept Au ber legten Sirofe haben nod Reminiscenzen mitgewirkt von ,Proficiat, 


ihr lieben Herrn” (aus Casp. Glanner, Der Erfte Theil Newer Teutider Geiftliger 
nnd Weltlider Peder, Minden 1578, Rr. 9; haber Hoffm. v. F., Gefellfdaftel. Rr. 250), 
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i Withhonmen, adler Rebensntt 
OR 


un bis mir recht wilfommen, 

W) Du edler Rebenfaft ! 

Ich bab gar wol vernommen, 
Du bringſt mir ſüße Kraft, 
Laſt mir mein Gmüt nicht ſinken 
Und ſterkſt das Herze mein, 
Drumb wöllen wir dic) trinken 
4 Und alle frétidy fein. 


Man fagt wol: in bem Meien 
Da find die Brünlein gfund, 
< Ich glaubs nicht, bei mein Treen, 
YD) Es ſchwenkt eim nur den Mund 
* Und tut im Magen ſchweben, 
Drumb wil mics aud) nicht ein: 
Ich lob die edlen Reben, 
Die bringen uns gut Wein. 
Giigart, Gargantua S. 158 (1590). Mit umgetehrter Ordnung ber Sit. und vielf. Varianten 
bet Seandetlus (Rawe — Deudfeye Lledlein, Dreften 1570) Re. 3 und deber bel 
Hofmann v. F., Geſellſchaftel. Rr. 179. Ubland IT Rr.215 folat in ber Aufeinander- 
folge der Str. Scandelli unt nimmt aué thm Str. 1,1 ,Gotwiltommen* auf, verlajt 
aber im Uebrigen deſſen ,verwafferten Lert (leh Sdriften yur Geſch. der Didtung 


und Gage IV S. 208). 
Voriertiarungen: Str. 11 646, fel. 
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Wun heb ich an zu ſingen 


Shlaftennh 


Aus frijdhem freiem Mut, 

Ich bof es jol mir gefingen 

Gin Liedlein furs und gut; 

Das ſchafft der edel Rebenjfaft, 

Red id) on allen Scherz, 

Gibt meinem Herzen ein grofe Kraft, 
oreut mir mein traurig3 Her. 


. Ad mein fieber Stallbruder, 

Nun Hor mir fleipig gu! 

Ich lig aud gern im Luder, 

Hab Tag und Nadt fein Rub. 

Den Beder nim (nehme) id iegt gu mir, 
Du ſichſt (fief) ev iſt ſchon vol, 

Den wil id gwißlich bringen dit, 

Gol dir befommen wol. 


Denfelben wil id fegen 
Fürwar an meinen Mund, 
Der Wein tut mid ergegen, 
Halt id au difer Stund, 
Die Farb die tut mid) triegen (triigen) nidt, 
Ich nim (nehme) fie fleipig an; 
Ich weiß daß er nod) gu mir fpridt: 
Es gilt dir einen dran! 


Den wil id nicht abſchlagen, 

Weil du fo fritid) bift, 

Ich wil ibn von dir haben, 

Dargu bin id geriift; 

Du faumeft bid) ſchier gar gu lang, 
Bring mir ibn dapfer ber! 

Ich glaub, es fei dir worden bang, 
Waren ed ihrer mehr! 
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Da Hub er an gu trinten 
Den Beder halber aus, 
Ich meint er wolt verfinfen, 
Grit fam in mid ein Graus; 
Dod wad (war) der Handel nicht gu ſchwer, 
Er ftund noc ziemlich wol, 
Der Becher ber was worden ler, 
Den id hab gehen vol. 


Dem wil id einen bringen, 
Der an ber Seiten figt, 
Wie fan id) alls erſchlingen? 
Ich bab fürwar cin Rig; 
Dod wil id von dir wiffen bald: 
Was gibft mir fiir ein Bſcheid? 
Wiltu (willſt du) den Beder gar oder halb ? 
Zeigs an bei rechter Beit! — 


Dod bin ich nicht erlegen, 
Gar aus fol er gleid fein, 
Der Sad bin ich gufrieden, 
Iſt mir ein ſchlechte Piin, 
Der Wein der ſchmeckt mir alſo wol, 
Gibt mir ein große Freud; 
Von dir ich iezt nicht weichen ſol, 
Bis daß iſt gſchehen Bſcheid. 


Was wöllen wir mehr haben? 
Den Schlaftrunk bringt und ber 
Bon Lebkuchen und Fladen 
Und was ibe guts babt mehr! 
Die Spedjupp laßt uns fodyen fdjier! 
Es ift nod rechter Zeit, 
Ich glaub e8 bat gejdlagen vier, 
Der Han den Tag anfreit (ankräht). 


Dis Lieblein wil fid enden, 
Wir wöllen Heimat gu, 
Wir gehn ſchier an den Wenden, 
Der Gluds der hat fein Rub; 








Ich dürmel wie ein Gans Herein, 
Dak mir der Schedel tract, 
Das fdafft allein der gute Wein, 
Alde gu guter Nacht! 


Frankfurter Siederbud von 1582 Rr.127. Daraus Uhland I Nr. 229. Bei Fiſchart (Gar- 
gantua ©.175, Mugabe von 1590) ftebn Str.Z, 6, 6, 8, 9 (2,7 Den will gewiß id 
bringen tir; 5,8 id Gat; (,7 Wilt ben B.; 86 ES ift grad rete Zeit; 8,7 es Hab; 
9,1 Da’; 9,2 heyme gu; 9,4 Der Gludffen hat). 

Worterklärungen: Ctr.2,1 Stallbruber, Kamerad, von Stal (statio, Ctelle, 
Sthtte), 23 Luter, Spiel, Poffen, auggelaffene Luftigrett, Schlemmerei. 3,3 er: 
qegen, ergdgen. 7,4 ein ſchlechte Pein, keine groge Pein. 94 Gluds — ber 
Gluchſen (gluchzen, gluchſen — ſchluchzen). 9,5 bdrmetnu, fid im Kreiſe herum⸗ 
bewegen. 9,8 Alde, Abe (Adleu). 
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Vinum foenum. 





Wo wadft Hou auf der Matten, 

ADem frag id) gar nidt nad; 

“ Hab Sonnen oder Sdatten, 

Ait mir ein ringe Gad: 

Gonder das kumt von Reben, 

Das jelbig wend wir han, 

Das fan vil Frduden geben, 

Das weiß dod) Weib und Man; 

Das ift gut Hdu, Ded id) mid) frdu, 
Und blanget wann es reifen tut, 

Dann es macht algeit Frdud und Deut. 


Man fol eS treulich pflangen, 
Dann 8 vil Wunder tut, 
Macht frumb und fam zu tangen, 
Sit das von Art nicht gut? 
Macht jung und alt gu fingen, 
Gin trurigs Herz erkickt, 
Daß es wirt guter Dingen, 
Zu allen Sachen gſchickt, 
Gibt Kraft dem Man, Daß er get dran 
An Streit und an die Froulin fein, 
| Macht aud, daß die tund hurtig fein. 


| _sa 





Wo wadjt bod Hau fo gute, 
Dah mix mein Teil aud werd? 
Gott halts in feiner Hute, 

Wo es ie wadft uf Erd, 

Dab es mög wol geraten! 

Bun Frouden dient es fein; 

Wend baden, fieden, braten, 

Da muß fein Mangel fein; 

Mit Friud und Mut, Das Hou éft gut, 
Land uns bas fuber füren ein! 

Es mag alzeit gut höuen fein. 

Der uns bad Hou tut geben, 

Gott will fein Sdirmer fein, 

Dah ex bleib fang bei Leben! 

Mus Hou macht er gut Wein 

Und fodt uns gute Bißlin, 

Darzu Bafteten gnug, 

Wir achten nicht der Spißlin, 
Rebhüner find fein Fug, 

Die Wachtlen und Die Lerchen gfund 
Lie find ſo luſtiklich bereit 

Mit Gſelſchaft gut und aller Froud. 

Das Hou tut ihn nicht reuwen, 

Gibt und des algeit gnug; 

Wer bad nicht wol mag feuwen, 

Der felb ift nicht jein Fug, 

Und ign aud) wolt verdrießen 

Beim Gſang und Seitenfpil, 

Der möcht de3 Hous nicht gnießen 
Und war fein gang evil; 

Wer Friud wil han Der jelbig man 
Mit uns das Hou verdempfen frei! 
Mun rat, wer dod der Höuer fei? 

Wil am beften bas melden: 
Man lebt in ſölcher Art 
Im Holy und auf den Felben, 

Wo man mit Hou ausfart, 








G3 möcht ein ieder wanen, 

Man meiets in dem Gras: 

Und rechets mit den Benen 

Und ladets mit dem Glad, 

Das Hou fo gut, Das mengem tut 
Die Schaben triben aus dem Gwand, 
Das Hou ift iedem wol befant. 


Il. Bl ki. 8: {Trey Hüpſche neüwe Lieder, Das erft, Bo wachßt Höw auff ber matten, 
bem frag ich gar nit nad, u.f.w. Getrudt zu Bafel, bey Samuel Mptario.” Daraus 
Ubland I Rr. 232. BWrgl. deffen Schriften zur Geſch. d. Didt. u. Gage 1V S.211 ff. 

Worterfldrungen: Str.1,1 wad ft, wächſt; Hiu (im Orig. How) Heu. 1,3, Es 
mag Gonne ober Schatten haben. 1,4 riuge, geringe, unbedeutende, gleidgiltige. 
15 dasjenige, welches fommt. 1,6 wend, wollen. 1,10 blanget, belanget, mit 
Sehnſucht und BVerlangen erfillen. 2,3 bewirft, dag Krumme und Lahme tanjen. 
2,5 bewirft, dag Junge und Alte fingen. 1,6 erkickt, erquidt, beledt. 2,11 tund, 
thun. 3,4 te (je), irgendwo. 3,6 gun, gu ben. 3,7 wend, wir wollen; Baden, 
baden. 3,10 fanb, laßt; fuber, fauber. 3,11 BSuen, heuen, Heu madden. 
46 Bafteten, Pafteter. 4,06 Spiflin, Spif, „Spreißel, Splitter, Spainden, 
Gertie. Cin Spiffl Vogel, Fiſche u.f.w., eine Anzal kleinerer Stücke, bie, an einem 
Spreigfel, Rithen und wie immer gufjammengefdgt, mit cinanber Hingegeben (oder 
allenfals an Einem Spiß gebraten) werden, Schmeller“. , Wir adten nicht“, ef ijt 
alles fo reichlich vorhanden, bag man ohne angftlidke Gorge reiGlid davon nebmen 
tann. 4,8 Fug (mhd. vuoc), SHidlidfeit, bas Paffende (fint fein Fug, paffen far 
ion). 6,f reuwen, reuen (er fpart teffen nidt). 5,3 feuwen, kauen. 5,4 ber 
pafft nimt fir thn. 5,5 und ifm = und bderjenige, welden. 56,9 man — mag. 
5,10 verbempfen, durch dämpfen (im Luder Uegen, gehen und ſchmaußen) ver- 
zehren. 6,1 Ich wills ftatt ,am beften® vermutet Uhland ,am leften” (3ulegt). 
6,5 wanen, erraten? (Uhland). 6,6 menets i. d. Gras, mabt ef; etwa: in dem Fag? 
(Uhland). 6,7 Renen, Zabnen. 69 mengem, mandent. 
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an ſagt wol: in dem Maien 

Da ſind die Brünnlein gſund; 
Ich glaubs nit bei mein Trenen, 
Es ſchwenkt mir nur den Mund 
Und thut im Magen ſchweben, 
Drum will mirs auch nicht ein: 
Ich lob die edlen Reben, 

Die bringen uns gut Wein. 








Wo Heu wächſt auf der Matten, 
Dem frag ich gar nichts nad, 
Hab Gonnen ober Schatten, 
Iſt mix ein ringe Sad. 
Gut Heu das wächſt an Reben, 
Daffelbig wolln wir ban, 
Gut Streu thut es aud geben, 
Das weif wol Weib und Mann. 


Und wer es nicht fann fauen, 
Der geh aud night gum Wein, 
Dod ſeh ih an dem Hauen, 
Dap wir gut Mäher fein: 

Wir rechens mit den Zähnen 
Und worflens mit bem Glas. 
Der Magen mu fid) dehnen, 
Daf ers in Scheuer lag. 


Wir han gar kleine Gorgen 
Wol um das römiſch Reid, 
Es fterb heut oder morgen, 
Das gilt un alles gleid; 
Und gieng es aud in Stücke, 
Wenn nur das Heu gerath, 
Draus drehen wir ein Stride, 
Der es gufammen nabt. 


Die Spedfupp ift gerathen, 
Den Schlaftrunk bringt uns ber! 
Iſt nod ein Wek am Laden, 

Gr ift nit fider mehr; 

Gin Kaiſer ſteckt gum Spiebe, 
Cin Kiinglein in Paftet, 
Arm Ritter madt recht fife, 
Bis dab der Habn getrabt ! 


Das Liedlein will fid) enden; 
Wo ift dabeime nu? 
appt bin nur an den Wanden 
Und legt dad Heu gur Rub! 





Der Wagen fdwankt hereine, 
Sie han geladen ſchwer, 

Es brad, wenn nidt am Rheine 
Der Stri€ gewadjen war. 


Ich bind mein Schwert gur Seiten 
Und mad mid bald davon, 
Hab id) dann nit gu reiten, 
Bu Fupe mub id gon; 
Ich taumle als ein Ganfelein, 
Das giehet auf die Macht, 
Das thut das Heu und aud der Wein, 
Abe gur guten Nacht! 


Wus ben bret vorigen Liebern yufammengefegt; tod find ble beidben letzten nur nad den 
Gitaten bet Fiſchart, Gargantua S. 175 und ©. 163 (1590) benutzt. Fiſchart gibt vom 
legten nur die erfte Strofe volftintig und glemlig genau unb fiigt defer eine Para: 
phrafe von einem Teil ter folgenden hinzu: „Das tft gut Hau, Das macht gut Strey, 
O führets fauber ein, Unb wer es nidt lan feuen, Der gang aud nit gum Wein, 
Wher ich feh am Hduen, Daf fle gut Käuer und Hauer fein, Ste rechens mit den Zanen, 
Unb worbené mit dem Glaß, Der Magen mug fid dänen, Daf eré tn dScheuren ag.” 


Beegenby, 


——e 


reut euch, iv (ibr) lieben Knaben, 
Der Herbjt ergaigt fic wol, 

Die lang getrauret haben, 

Heut wollen wir werden vol! 

Wir haben vormals den fauren Wein 
Gar theur genumen (genommen) an, 
Das wollen wir heut pringen ein, 
Der fife Moft, der neue Wein, 
Wirt uns gar gern eingan. 


Was wir verjaumet haben, 
Woͤllen wir nun maden gleid, 
Mit Wein wollen wir uns laben 
Hie und in Oefterreid, 
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In ainer neuen Krauſen 

Wen wir in (ibn) nemen an, 
Ob im (ihm) fol und nit graujen, 
Bis uns der Kopf thut ſauſen, 
Mit ee Land wir barvon. 


' Qn ainen Keller tiefe 

Wen wir und fenfen ein, 
Darnadh dem Wirtsknecht riifen: 
Trag ber ain filen Wein! 

Bor dir wollen wir nit sagen, 
Bis bab wir werden vol, 

Laß und nur Wein her tragen, 
Sr Geſellen! ich wil euch fagen: 
Der Wein thut was er fol. 


Wirtsknecht, nun merk und eben, 
Was unſer Mainung fei! 
Kain Pfennig wir Sir geben, 
Du pringft uns dann herbei 
Ain guten faiften Praten, 
Den wölten wir gern haben, 
Wir miigen fein nit geraten, 
Ain gute Henn verjoten 
Die fiigt wol ſolchen Knaben. 


Ain Bergwerk haben wir funden, 
Wir foln heut werden reich, 
Es pringt und Freud und Wunde; 
Bu Wien in Oeſterreich 
Da findt man auf gefdlagen 
Gar manige Gruben fein, 
Da fallen wit unfern Kragen, 
Den Bauch und aud den Magen 
Wol bet dem Oftermein. 


Wol auf, ir lieben Gefellen, 
Wol in bas Bergwerk ein! 
Die alle Morgen wollen 
Trinfen gut Wermutwein, 
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Das jeind die rechten Gefellen, 
Die in bas Bergwerk farn, 

Es feind die rechten Knappen, 
Cie jegend im (ibm) ain Kappen, 
Gott will fie all bewarn! 


Den Herren allen gleidhe 
Wünſch id Geli und Hail, 
Die heut von Oefterreide 
Bringen ain midel Tail: 
Das Erg aus der Erzgruben, 
Die Noe funden hat, 

Grfreut oft mangen Buben, 
Um GSorg gab er nicht Ruben, 
Gein Herg in Freubden ftat. 


Wir haben uns vermefen 
Gut Geſellen allgemain: 
Wir fHllend nit vergeßen 
Der Furleut groß und klain, 
Die in bad Elſeß faren, 
Bringent gut Reinifd Wein; 
Ir Lob follen wir nit fparen, 
Got will fie all bewaren, 
Maria die Künigein! 


Dargu die Franfen alle 
Die banen guten Wein, 
Got grüß fie mit reichem Schalle! 
Jr Lob dad tft nit lain; 
Dargu die Furleut gute, 
All die gen Frankfurt farn, 
Got habs in feiner Hute! 
Maria die vil gute 
Wöll fie allzeit bewarn! 


Im Wirtshaus tft gut leben, 
Wann fumt der heurig Wein, 
Da willen wir dann ftreben 
Und wöllen frolic) fein; 
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Pratwürſt, jung Seu und Hamen 
Sol man uns tragen her 

Und ander Richt mit Namen. 
Wa kumen wir zuſamen 

Allvol und Seltenler? 


Raid her Würfel und Karten, 

Ain Bretſpil wollen wir han, 

Go miigen wir erwarten, 

Bis Reit wirt ſchlafen gan; 

Dann wölten wir gern haben 

Ain guten Galvenmein, 

Darmit wollen wit uns laben, 

Got behiit die frumen Knaben, 

Die allzeit vol wollen fein! 


Rad einem ff. Bl. auf ter Bibl. gu Wien: , Cin newes Beltligs Pied von bem Wein, in 


tem thon das Sled von Tol", mitgeieilt von G. Leon in Bragur VI, 2, S. 81 ff. 
Daraué Wunberhorn 1] 430 1. A. 11 455 n. A. Uhland I Rr. 233 (vergl. Sariften 
gur Gefd. ber Dichtung unb Gage IV GS. 214 f.). Mittler Rr. 1371. 

GErlduterungen: Str.1,4 wbllen, wollen (bier u. 8. einſilbig gu leſen). 1,8 ein⸗ 
gan, gum Munde eingehn. 2,2 gleid maden, ausgleiden, einholen. 2,5 Rraufe, 
SKrufe, eine Art Krug. 2,9 ee (ehe), früher; Land, laſſen. 3,3 ritfen, rufen. 
3,5 naw ber BVerbefferung Uhland's ftatt bes fiberfteferten Von bir wöln wir nit 
weiden*. 4,1 eben, genau, recht. 4,7 mügen, kennen; eines Dingess geraten 
= obne e6 fein, es entbehren (desſelben entraten), 4,8 verfoten, verfotten, von 
verfieden = ſieden. 5,3 Wunde (Original: Wunden), Wunne, Bonne. 6,5 anf- 
ſchlagen, erdffnen. 5,7 Rragen, Hal’. 59 Ofterwetn, Bein aus Oeſterreich. 
64 Bermutwetn, Wein mit Rermut (Kraut und Blumen dieſer Pflanze galten 
früher al8 ein ben Leib erwärmendes Mittel). 65 unb 7 fein’, find (tm Original 
fendt). 7,4 midelteil (fo Original), groge Ausbeute (von midel grog). 7,7 jy 
erfrefid (Original). 78 Wm die Gorge gabe er nidt eine Rübe, d. 6. um Gergen 
befiimmert er ſich gar wiht (etwas um etwas geben — fid an etwas kehren; ,nidt 
eine Rübe“ verſtärktes ,nidt’). 8.1 vermeffen, abgeredet, beftimmt. 9,2 Original: 
Die to bawen. 9,7 Habs, habe fle. 10,1 In dem (Original). 10,3 Upland ver: 
mutet bar (dahin) ftatt ban. 10,5 Geu, Gaue (Original: fey). Ham, Hamme, 
Hinterſchenkel, Schinken. 10,7 Richt, Gerichte (andere Geridte); mit Ramen, 
namentlid, namlid. 10,8 Wa, wo. 10,9 Usland nimmt mit Regt Avo und 
Seltenleer alé Cigennamen, 11,3 migen, vermagen, können. 11,6 Calvenwein, 
Wein mit Salbet. 
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in Muſicus wollt frolic) fein, 

Es that ibm wol gelingen, 

Gr ſaß bei einem guten Wein, 

Da wollt er luftig fingen; 

Befannt ift weit und breit der Wein, 
Gewadfen bin und her am RGein, 
Macht fitlid) modulieren, 

Thut manden oft verfibren. 


Davon ſetzt er ein Liedlein klein, 
Das that er wol betradten, 
Und mijdet gute Fugen ein, 
Niemand founts ibm veradten. 
Er gdacht in bem Gemüthe fein: 
Gi waren taufend Rronen mein 
Und alle Yar ein Fuder Wein! 
Das fonnten (könnten) gute Fugen fein. 

Rewe Deutſche Gefinge 2. Gomponiret burg Andream Hakenberger. Danpig 1610. 
©.11. Darau€ Wunderhorn ll 442 1. A. 1 433 n. A. Hoffmann v.F, Gefellidafté- 
(teder Rr. 361. Ym Wunderhorn 1. A. freht: Gin Mufifant w. f. ſ. — Wilh. Borne: 
mann didtete im Qabre 1810 nod zwei Strofen hinzu: 

Dev Kaijer hod) vergniiget ward, 
Als er bas Lied that hören, 
Gr ſchwur bei feinem Raiferbart, 

| Die Bitte gu gewähren. 

Der Kaiſer ſchrieb cin Brieflein fein, 
Da legt er tauſend Kronen ein, 
Gin Fuder Wein zog hinterdrein — 
Das laf ic mir ein'n Kaiſer fein! 


Der Muſikant ſchenkt luftig ein, 
-Den ſüßen Saft gu nippen; . 
G3 flop fo feurig wie ber Wein 
Das Lieb von feinen Lippen. 














Go fang er frei von Gorg und Not 
Bom Abend bis gum Morgenrot, — 
Dod Heuer geht die Kunſt nak Brot — 
Der gute Kaiſer der ift tot! 
©, ble Zelter ſche Rievertafel — von V. Bornemann son. (Berlin 181) .30. In dieſer 


Geftalt ift das Lied durch die Compofition von Zelier wieder bellebtes Liedertafettied 
geworden (Hoffmann v. F., Unfere boltkothamlichen Lieder S. 40). 





Fu Miltenberg am Maine, 

Bu Wuͤrzburg an dem Steine, 

Bu Baderad am Rhein, 

Hab id) in meinen Tagen 
Gar oftmals Haren fagen, 
Solln fein die beften Wein. 

Heidi heidumb! 
Bruder, id fomm. 
Heidumb heidi, 
Weigh nicht uri! :,: 

Ich will dix dieſen bringen 

Frölich und guter Dingen. 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 

Dah Faplein hat fein Banger an. 


Bin id ſchon nit am Maine, 
Bu BDiirgburg nit am Steine, 
Nod dieſesmal am Rhein, 
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Gein bennod andre Reben, 
Die aud gut Gaftlein geben, 
Lieblidh und edle Wein. 
Heidi€ u. ſ. w, 
Ich kann dirs nidt abjdlagea, 
Wills kecklich mit euch wagen. 
Friſch auf, ihe Herren, Her und dran! 
Das Fablein bat fein Banger an. 


Im Wirtenberger Lande 
Iſt weit und brett befannte 
Das edle Neckarthal: 
Da wächſt ein gſunder Safte, 
Der gibt uns gute Krafte 
Mit Freuden oftermal. 

Heidick u. ſ. w. 

Ich bitt, du wöllſt mit Freude 
Fein redlich thun Beſcheide. 
Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Daß Fäßlein hat kein Banzer an. 


Wann ein Land nit thut haben 

Des Weines edle Gaben, 

So fiirend dFuhrleut drein. 
Darumb an allen Orten 

Von viel und manchen Sorten 
Wird gfunden guter Wein. 

Heidick u. ſ. w. 

Ich will es jenem bringen, 

Thut ihr ein Weile ſingen! 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fäßlein hat kein Banzer an. 
Im fruchtbarn Taubergrunde 
Findt man Wein ſtark und gſunde, 

Auch an viel Orten mehr, 

Darbei wir frölich ſingen 

Und oft mit Freuden ſpringen: 

Gut Wein jagt Trauren ferr. 
Heidick u. ſ. w. 





Das Waſſer ghört dem Fiſche, 

Der Wein dem Menſchen friſche. 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Daß Fäßlein hat fein Banger an. 


Yn Oſterreich und Steier 
Viel gut Wein find nit theuer, 
So wol aud in der Marf, 
So die Leut luftig madden, 
Daf fie fingen und laden, 
Sein ſchön, lieblich und ſtark. 

Heidick u. ſ. w. 

Sung, thu das Gläslein ſchwenken, 
Ein friſchen einzuſchenken! 
Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Daß Fäßlein hat kein Banzer an. 

Aue: Neue Muſicaliſche Kurtzweil..... Durch Erasmum Widmannum. Riirmberg, 
M.DC.XVIII. Rr.3. — Etwas verdnvert in ber fpdtern Auégabe von 1623 (banad 
in 2. v. Seckendorf's Mufenalm. f. D. gu 1808 S.37 und Wundberhorn ll 414 1. A., 
Il 435 n. A.). ter fteht ftatt der Worte „Heidick u. ſ. w.“: 

Ctr. 1. Sung, ſchenk mir ein 
Gin Glaslein Wein 
Und bring mirs ber, 
We ids begebr ! 
„Mein lieber Herr, 
Ich will euch dieſen bringen u. ſ. w. 
Ebenſo in den folgenden Strofen: 
2. Mein lieber Herr, 
Ich kanns euch nit abſchlagen u. ſ. w. 
3. „Mein lieber Herr, 
Ich bitt, ihr wöllt mit Freude u. ſ. w. 
4. ,Mein lieber Herr, 
Ich will es jenem bringen u. ſ. w. 
Im Weinbüchlein von Samuel Dilbaum, Augeburg 1584, fteht: 
Neckerwein {uftig z'trincken wer, 
Wann er den Kopf nit madet ſchwer. 
Die Neerwein fend frijd) und gfund, 
Ergeben dod nit vil tm Mund. 
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Gx Gifmisics bat der TanSerwen, 

Kah trod er etm ts Ina aw 

Gin Ein aus ECtegrmarft, bert der Schrot, 

Gr arickt (madt (ebent:3) mid, wenn ich bald wer todt. 


ö 


Es sieigt dex Wein, 
Se heck wir sein. 


¢ 
wet 


—* edle Wein 
T Iſt doch ber beſte Schieferdecker, 
“ASein goldner Schein 
Macht alle Menſchen etwas kecker; 
Ich wundre mich, 
Daß er ſo klettern kann und ſteigen, 
Und macht, daß ſich 
Die großen Häupter für ihm neigen. 


Der muntre Trank 

Kann ohne Leiter weiter kommen, 
Wenn er ſo blank 

Die Stirnenburg hat eingenommen, 
Als mancher, der 

Mit Hilfe ſich hinan will bringen 
Und ohn Gefähr 

Die Hälfte noch weiß zu erzwingen. 


Drum bleibts darbei: 
Er hegt ein recht vergoͤttert Leben, 
Weil er ſo frei 
Kann in der leeren Luft hin ſchweben. 
Und wenn wir ihn 
In unſre hohlen Hälſer laſſen 
Mit Pracht einziehn, 
Empfinden wir ibn gleicher maßen. 
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Denn mandes Haus, : 
So ſchwer es fonft auf Geulen ftebet, 
Fährt mit hinaus, 

Es merfet, daß es leichter gebet: 
Sobald der Wein 

Durch ſeine Pfort iſt eingezogen, 

So ſtimmt es ein 

Und meint, es ſei ſchon hoch geflogen. 


Wenn dies geſchicht, 
So köonnte dod fein Haus beſtehen, 

Wenn Morpheus nicht 
Der Baukunſt an die Hand zu gehen 
Für andern wär 
Erfahren und ſo weit gekommen, 
Daß ihm die Ehr 
Von Sterblichen noch nie genommen 


Denn wenn der Wein 
Aufleget gar zu ſchwere Dächer, 
So muß es ſein, 
Daß ſich beſchweren die Gemächer, 
Und macht Verdruß: 
Er mag zwar Schieferdecker bleiben, 
Doch Morpheus muß 
Den Bau erhalten und fort treiben. 


Wunderhorn I] 418 1. A., 11 450 n. A. Ans „Herrn Adam Krieger's Neue Arien, in 
6 Beben eingetheilet. Dresden 1676 (Fol.) S. 29%. 


eA NN Ute 7 Ww a 


Int sollte bezahlen. 







lh gieng einmal nach Grasdorf nein, 
< Oa fant id) vor die Sdenfe, 

Und da id vor bie Schenke fam, 
Da fieng mid an gu diirften. 

Der Wirt der fet mid oben an, 
Gr dacht id war der befte. 
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Ci Mutter” Gottes ja, 
Mainblimlein bla, 
Wie ladten die andern Gäſte! 


Und weil id nun gegefjen batt, 
Da follt id aud begablen, 
Da fragt ih wads die Mahlzeit Loft, 
Da ſprach der Wirt: Cm Thaler. 
Ci Mutter Gottes ja, 
Mainblimlein bla, 
Da bhatt ih feinen Thaler. . - 


Der Wirt ber 30g mein Röckle aus 
Und jagt mid in bie Sdeune. 
Gi Mutter Gotted ja, 
Mainblimlein bla, 
Wie lang war mit die Werle! 


Und als e8 gegen Dtorgen fam, 
Da traufelts von bem Dade, 
Ci Mutter Gottes ja, 
Mainbliimlein bla, 
Da muft ic felber laden. 


Und als e3 gegen Mittag fam, 
Da zog der Wirt mirs Kapple aus 
Und jagt mid) auf die Strage; 
Und als ick auf die Straße fam, 
Die Schuh warn ſehr zerbrochen. 

Ci Mutter Gotted ja, 
Mainblimlein bla, 
Da lief id auf den Soden. 


Wunderh. 11. 417 1. A. (mit der Bemerl. „Mitgeteilt durch Herren Bertuch“), II 489 n. A. 
Lie Aufzeichnung, welde ſich nod im Nachlaß Achims v. Arnim findet, ift unvollftandig, 
wie aus ber ungleiden Lange ber Strofen hervorgeht. Das Lied ift eine Variation 
pom armen Schwartenhals, ſ. WunderHorn I S. 20 unf. Ausg. 





Frinhliel. 
se — | 
er fragt danad? 


Fists dem Gelag | 
Hab' id) mir vorgenommen 
| 


Den ganzen Tag, 

So lang ih mag, 

Aud morgen nicht yu fommen. 
Herr Wirt, gebt ihr 

Die Frethett mir 

Mic) luſtig gu ergetgen, 

Go feht nur an, 

Wie wol th fann 

Dre frifdhen Glafer neigen! 


Dies ift der Tranf, 
Der Unmuth zwang, 
Durd den wir luftig werden, 
Der unfern Geift 
Der Pein entretpt, 
Gibt freudige Geberden. 
Cr thut uns fund 
Des Herzens Grund, 
Macht Bettler gar yu Fürſten; 
Wir werden kühn 
Und frifd durch thn, 
Dak uns nad Blut muß diirften. 


Sein fiiper Saft 
Gibt denen Kraft 
Zu reden, die fonft ſchweigen, 
Macht uns bereit 
Barmherzigkeit 
Den Armen zu erzeigen, 
Wie auch beherzt 
Das, was uns ſchmerzt, 
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Zu etfern und ju läſtern, 
Erthetlt die Kunſt 

Und alle Gunft 

Der dreimal dreien Schweſtern. 


Daber man fiebt, 
Wenn wir hiemit 
Die Rafe fdon begoffen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pelagus 
Kommt auf uns gu gefdoffen: 
Der will dann ein 
Poete fetn, 
Der fann viel Streitens maden 
Bon ver Natur, 
Der redet nur 
Von Gottes hohen Saden. 


Dort hat em Paar - 
Sid bet Dem Haar, 


Der greift nad fetnem Degen, 


Der fteht und fpeit, 
Der jauchzt und fdreit 
Und fann ſich faum nod) regen, 


Der fauft dem gu 


Auf einen Du, 

Der ſchwazt von feinen Rriegen, 
Der fist und weit, 

Wo er gereift, 

Und ſcheut fic) nicht gu liigen: 


Aud mir wird ist 
Der Kopf erhist, 
O Wein, von deinen Gaben: 
Die Zunge fingt, 
Die Seele fpringt, 
Die Füße wollen traben. 
Wolan nod baß 
Durch diefes Glas 
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Wil ich auf dich jest zielen; 
Du deutides Blut, 

Lak mix ein gut 
Rundadinella fpielen! 


Wunderhorn II 421 1. A.; I 443 n. A. Aus einem Werke deffen Titel fo angegeben wird: 
Poetiſches Vufigdrtlein. Gedruckt 1645 S. 31. Wir haben daffelbe nicht anffinden 
konnen. 


Bas Feierrticht uid Pellenweicht Mirlens-Ganschen. 


on Martino, Biſchoffen zu Turino in Franckreich, wird 

fabuliret, daß er, wie man ihn zum Biſchoff erwehlen 

wollen, ſich in der Gänſe Stall habe verſtecket, und ſey 
durch der Gänſe Geſchrey verrathen, und wider ſeinen Willen zum 
Biſchoff geordnet worden. Hierauf habe er die damalige Gänſe 
ſämmtlich tödten laſſen, und ſey alſo nach ihm ſolcher Gebrauch 
auf ben Martin Biſchoffs-Tag bey uns verblieben. Solche Ve: 
gebenheit ift nachgehends in folgende Verſe gebradt worden. 


Wann der Heilige Martin 
Wil ver Biſchoffs-Ehr entfliehn, 
Sitzt er in dem Ganfe-Stalle, 
Niemand findt ihn itberalle, 
Biß der Ganje grop Gefdrey 
Seine Gucher rufft herbey. 


Mun dieweil bad Giegkgack-Lied 
Diefen heilgen Mann verrieth, 
Dafür thut am Martind-Tage 
Man den Ganfen diefe Plage, 
Daf des ftrengen Todes Redt 
Gehn muß ber iby Gefdhledt. 


Drum wir billich halten aud 
Diefen alten Martind-Braud: 
Laden fein an diefem Fefte 
Unjre allerliebjte Gafte 
Aufs Pajteten-Cffen ein, 
Darin Martins-Gansden ſeyn. 


— — — — — — — — — — — — — — —— —— ————— — —— — — — — 
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Man trug ihm her ein faured Kraut, 
Die Buttermild) troff ihm baß in die Haut: 
Gin auserwahlte Mild u. ſ. w. 


Man trug ihm her ein ſchweinen Braten, 
Die Buttermild) war ihm bab geraten: 
Gin auserwählte Mild u. ſ. w. 


Man trug ibm her gut Opfel und Birn, 
Die Buttermild lag ihm ſtäts im Him: 
Gin auserwahlte Mild u. ſ. w. 


Man trug ihm her gut Fiſch und Haring, 
Die Buttermild) lag ihm ſtäts im Sinn: 
Gin auserwählte Mild u. ſ. w. 


Man trug ihm her die Waldvigelein, 
Die Buttermild) däucht ihn beſſer jein: 
Gin auserwahlte Mild u. f. w. 


Geant}. Siederb. We. 292. FHI. Bl. Balel bei Johann Sdriter 1612. Danad} Whiand wr. 251 
(. Gebriften gur Ged. b. Digit. u. Gage 1V 6. 930 {). 
nag einem fl. Bl. Ctrapburg bei Jatoo Feblid) (die Motweichumgen viiheen aber wol 
von den Seraudgebern her), in 460 n. M. nad) Upland. — Atweidungen vow Bunder= 
horn 1. .: Gtr. 2,2 traf ihn das in die: Ste. 6 Man bracht ibm her gut Haring 
feifeh, Die Buttermiley war ibm ein beffecer Hild). — Str. 5,2 haben Franti. w. vojen 
Die Buttermiis molt noch beſſer ween; obige Ledart ift von Ubland nach Harthaufens 
Liederdendichrin aufgenommen (Bene im Kngeiger 1938 Ep. 85). 


Praunbier, 


Bauer. 


err Dottor, ich will fragen: 
Seht diefes Glas voll Bier! 
Ihr fonnet mir wol fagen, 
Was fehlt dem Bier allhier? 
Es thut fid gang entfarben, 
Die Krafte find aud bin; 
Benn es vor mir follt fterben, 
Gin arme Wais id bin. 





Wunderhorn 1 495 1, a. 


Es ift gar recht audgedadt, 
Dak die Ganfe find gefdladt, 
Und am Spieße gar gebraten! 
So wird durd fie nidjt verrathen, 
Was gefdehn ift in der Still, 
Und man heimlidh balten wil. 


Legt nun vor vom Gans-Geridt, 


Cs ſchmeckt gut und fdadet nidt; 


Sagt man gleidh, die Gans fey ſüchtig, 
Trinck nur Wein drauf, fo ifts ridtig. 


Du wirft fehn, wie treffltdh gut 
Diefer Saft zur Dauung thut. 


Hoblt der großen Glafer eins, 


Und ſchenckts voll ded beften Weins: 
Dem thut gar nidt weh der Magen 


Nad dem fetten Ganfe-Rragen, . 
Riiden, Keulen, Bruft und Stef, 
Wer recht aupgutringfen weiß. 


Weil ber Verrather Lohn allein ber Spieß, 
Iſts billih, dab Martin aud nur dite Gänſe fpieft. 


(Gimon Dad.) Reu aufigebugter, Rurgweiliger Heirvertreiber — Hufammengetragen, und 
gum Fünfftenmal vermehrt, und an vielen Orten verbeffert, herausgegeben burd C. 
A. M. von W. Gedruckt im Jahr M.DCC. (GS. 469). Daraus die 3 erften Str. im 
Wunberhorn I 434 1. A. I 459 w. A.; — Sin Alteres Martinslied ſ. Wunderhorn 1 


878 unf. Ausg. 


Buttermileh, 






ins Bauren Sohn hett fic) vermefjen, 
Er wolt eine gute Buttermild effen: 
Cin ausermablte Mild, 
Cin hodagelobte Mild, 
Cin abgefetmte Mild, 


Des Milri Mile, des Milri Mild, 


Cin gute Buttermild. 








Man trug ihm her ein faures Kraut, 
Die Buttermild troff thm bak in die Haut: 
Cin ausermablte Milch u. f. w. 


Man trug ihm her ein ſchweinen Braten, 
Die Buttermild war ihm baß geraten: 
Cin auserwablte Mild u. f. w. 


Man trug ihm her gut Opfel und Birn, 
Die Buttermild lag ihm ftats im Hirn: 
Cin ausermablte Milch u. ſ. w. 


Man trug ihm her gut Fifd und Haring, 
Die Buttermild lag ihm ftats im Sinn: 
Cin ausermablte Milch u. f. w. 


Man trug thm her die Waldvigelein, 
Die Buttermild) däucht ihn beffer fein: 
Cin auserwählte Milch u. ſ. w. 


Frantf. Viederb. Nr. 232. Fl. VBI. Baſel bei Johann Schröter 1612. Danach Ubland Rr. 251 


(j. Schriften zur Gefeh. bd. Didht. u. Gage IV G. 230 f.). Wunderhorn 1] 435 1. A. 
nad einem fl. BI. Strafburg bet Jatob Frblid) (die Abweichungen rühren aber wol 
von den Herausgebern her), II 460 n. A. nach Ubland. — Wtiweidungen von Wunder⸗ 
horn 1. A.: Str. 2,2 traf ihn bas in bie; Str. 5 Man bracht thm her gut Haring 
friſch, Die Buttermild war ihm ein befferer Fiſch. — Str. 5,3 haben Franff. u. Bafel: 
Die Buttermild) wolt noch beffer wern; obige Lesart ift von Uhland nad) Harthaufens 
Liederhandſchrift aufgenommen (Mone im Wngeiger 1888 Sp. 85). 


Pranmbier. 


Bauer. 


err Doktor, ich will fragen: 
Seht dieſes Glas voll Bier! 
Ihr könnet mir wol ſagen, 
Was fehlt dem Bier allhier? 
Es thut ſich ganz entfärben, 
Die Kräfte ſind auch hin; 
Wenn es vor mir ſollt ſterben, 
Ein arme Wais ich bin. 








Dottor. 


Hort, Bauer, fanns nicht fagen, 
Hab nidt auf das ftudtert, 
Ihr müßt nur weiter fragen, 
Vielleicht fagts euch der Wirt. 
Wil dod ein wenig feben, 
Db ids nidt fennen fann; 
Weis ſchon, was ihm gefdeben, 
Die Wafferfudt iſt dran. 


Bauer. 


Jetzt merk id) ſchon den Poffen, 
Es ift em Fehler drin, 
Man hat das Bier vergoffen, 
Gonft war es nidt fo dünn; 
Das Mal, ijt hm verronnen, 
Und Waſſer hats fiir dret, 
Der Wirt hat nah gum Bronnen, 
Was rathet thr dabet? 


Doftor. 


Das etn will ic euch rathen,- 
Shr müßt halt folgen mir, 
Ich wett mit eud) Dufaten, 
Shr friegt bas befte Bier. 
Gefdhwind zum Wirth thut- laufen, 
Er macht eud Bier nad Wunſch, 
Das Waſſer gebt zu faufen, 
Die Gerjte gebt umſunſt. 


Bawer. 


Herr Dottor, ih muß laden, 
Der Handel geht nidt an, 
Wenn er nur Bier that maden, 
Daf mans blof trinfen fann, 
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Das wollen wir halt hoffen, 

Sm Waffer gehts nidt gu Grund, 
Das Bier war längſt verfoffen, 
Wenn es nicht ſchwimmen funt. 


BWunderhorn ll 438 1. A.; II 465 n. A. nad einem ff. Blatt. Uns Megt daſſelbe nidt vor, 
wit haben darum ben Text der früheren Wusgabe wieder abbruden lafjen. 


” 


Gabaslied, 
5 — 


Mach auf! Wach auf! der Steuermann kömmt, 
HEr hat fein großes Licht ſchon angezündt. 





Hat ers angezündt, ſo giebts einen Schein, 
Damit ſo fahren wir ins Bergwerk ein. 


Der Eine gräbt Silber, der Andre gräbt Gold, 
Dem ſchwarzbraunen Mägdlein ſind wir hold. 


Tabak! Tabak! echtadliches Kraut! 
Tabak! Tabak! du ſtinkendes Kraut! 


. Wer dich erfand, iſt wol lobenswerth, 
Wer dich erfand, iſt wol prügelnswerth. 


Wunderhorn III 208 n. A. angeblich „mündlich.“ Das gu Grunde liegende Bergmannslied 
folgt jpaͤter. 
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Bes mit stent Geli mini hommen. 


sh —- 


J riſch auf, ir lieben Gſellen! 
eEin neue Zeitung gut 

Hab ich euch ſagen wöllen, 
Nemmt euch ein guten Mut! 

Ich hab für gwiß vernommen, 
Der mit dem Gelt werd kommen, 
Mit einer großen Summen, 

Das wird uns bringen Frommen. 
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Laſt uns nun frolic fingen 
Wegen der Bottidaft gut, 
Und dem yu Lohn eins bringen, 
Ders uns verfiinden thut. 
Ich rieth au diſen Dingen, 
Daf wir entgegen giengen 
Und den freundlic) empfiengen, 
Der uns das Gelt thut bringen. 


So willn wir ftrads aufftehen, 


Weil irs fiir rathſam adt, 
Und ihm entgegen geben, 
Daß er auf uns fet boadt: 
Yaft uns etlends fortlaufen 
Und thm die Federn raufen, 
Cr modt fonjt zurück zaufen 
Und fidh von uns abfdraufen. 


Seit luftig, Compagnia, 
Ich Hor den Eſel wol, 
Gr ſchreiet I, A, I, A, 
Die Truhen fein gwiß voll; 
Cs wird uns nod gelingen, 
Drumb feit nur guter Dingen, 
Vor Freuden laſt uns fpringen, 


Das Gelt thut man uns bringen. 
Neue Teutidhe Liedlein — Durch Paulum Sartorium. Rirnberg 1601 (4%) Ne. XX. Daraus 
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“ey Ein neuen Rod, ein Wammes darzu, 
Cin gut Par Schuh, 
Cin Klew darbet, ftehet gar frei. 


— — — — — — — — — 


‘Dann wann fid) einer von neuem muß leiden: 








Nürnberg ift gar ein werthe Stadt, 
Darinn e8 vil ber Kramer bat. 
Ya hatt ich vil Geld, fo zög ich hinein 
Und faufet miv ein. 
Alfo muß ths laſſen bleiben. 


Ich hab ein Rod, der hat fein Falten, 
Die Hofen find hinten und vorn jerfpalten, 
Die Striimpf hangen mir über die Schuh: 

Gleid wie id) thm thu, 
Hab id) mir fein andre gu faufer. 


Sa wenn id) iiber dite Gaffen geh 
Thut mir der Wind tm Herzen web, 
Man fidht mir hinden und vorn hinein: 

Das ift nidt fein, 
Sederman thut meiner Laden. 


Ya weil ih Geld im Gadel att, 
Federman mid gern bet thm Hatt, 
Bei Bier und bet Wein meint id allein 
Der beft au fein 
Für ein jeden that ich begablen. 


Da ichs Geld alls vergehret hatt, 
Der Bruder mic feiner fennen that, 
Wo id in ein Wirtshaus that gan 

Sprach jederman: 
Seids ſtill laßt den fürüber gan. 


Wlfo geſchicht oft manchen Gefellen, 
Die nur ftets panfetieren wöllen, 
Sn dem Wirtshaus ligens im Gaus, 
Kommen felten drauf, 
Bis fie alles verprafjen. 


Das fet den jungen Gefellen gefagt, 
Die gern fpazteren gehn bet der Nad, 
Die vil verzehren und wenig erwerben, 

Nur dak fie fterben, 
Grop Kümmernis miiffen fie leiden. 








Und folt fich nicht voll gefoffen bon, 
Es wer ihm nidt gewefen redt, 
Er meint er hett fein Wirth ver: 
ſchmecht. 

Gin führt man ba, ben andern dört, 
Gin Behner Hat erfaum vergehrt, [50 
Und dod) gnug getrunden und geffen, 
Den ganzen Tag beim Wein gefeffen. 
Ind wann die Bawren famen zu Mark, 
So war ibr feiner alfo karg, 

Er trank forthin ein Mäßlein Wein, 


Und fang dak die liebe Heiden Lacht, 
Gar wenig an fein Sdulbner dadt. 
Jest aber Hat ef ben Befdeid, 
Daß mix warlic ift felber leid, [60 
Daß alle Frewd fo ift verfehrt, 
Ich glaub fein Menſch auf diefer Crd 


Man hab dann hie ein Schalksnarren? 


. a wol, wann id auf did wollt harrn, 


Day du mich erft ſolſt frdhlid machn, 


Ei wie gut ift def Narrn gu lachn! 


O bett id Gelt und guten Wein, [90 
Ich wolt ohn dic) wol fröhlich fein, 


, Undwolt gar bald finden einen Mann, 


Der mit mir fieng ein Rurgweil an. 
Ich weiß eS thets dbafelbft ber Alt, 


» Der wird fic) mit mir frewen baldt. 
Alter, wolan wir trinfen Wein. 
Er fam aud oft heim beim Monſchein, 


a one’ 


Gedenkt, dab er fo thewrfeifommen, - 
Daß man aud tanget, fprang und 


Als jest, bad hab id wol vernommen 

D, wie mand franf und armes 
Weib ift, 

Deh feiner im Kindbett geprift, 

Die vor Armuth fein gar vergeffen 

Und haben faum das Brodt gu effen. 

Bor Zeiten mard ihm nidt3 gu viel, 


Er macht all Schimpf und Kurzweil ny gett id fo viel Gelt als du, 


So hett ih weder Raft nod Rub, 
Er bradht zuwegn Wbendthewr, [70 — hett tg ſt nod Rub 


viel, 


Jetzt aber ift er alfo thewr, 
Daß ihn niemand erzahlen fan, 
Er ift nidt fiir den gemeinen Mann. 


Cong Mud tritt ein und fpridt: 


woN 7 


aS 


UW. Karg. 
Ich wolt gern mit eud fröhlich fein, 
So wild der Koften nit ertragn, 
Yh bſorg warlid, id darfs nit wagn. 
Cin Gülden ift ein groped Gelt, 
Die Sad mix nicht ſehr wol gefellt; 
Ich hab gefehen, ift nidt lang, 


fang , 


Und foftet einen ganzen Zag 
Richt halb fo viel, ich warlidh fag. 


B. Kolb. 


Ach UWle, wie biftu ein Mann, 
Ich leider nicht ein Pfenning han, 


Und wer id all Tag gweimal vol, (110 


Es thet mir gleich wel oder mol. 


aA Nae 


Hort gu, ibe Herren und ihr Freund, ; 


Die ihr allbie verfamlet feint, 
Wie feit ihr alfo traurig hie, 


Als wers vor Tag ober fonft früh. 
Wolt ihr, ich wil eud) Kurzweil machn, 


Daf ihr allfamen müſſet ladn. 

Es ift eud) umb ein fleinen Lohn, [80 
Iſt einen umb ein Giilden zthon, 
So werdet ifr tanzen und fpringn, 
Und die trunfne Mettin fingn. 


L. Sdlegel: 
O lieber Gjell, was darf man dein, 
Meinft man lint fonft nit Frohlich fein, 


U. Rarg. 
Ich muß fparen bem alten Mann, 
Das Saufen wil einen Reiden han. 
3 geh nit allweg ubr die Dafdn, 
Wann ih ein Luft Hett au najdn, 
Daf mir im Wter nicht gebreft. 


B. Kolb. 


Bift allezeit fo karg gemeft. 


Weiftu dann aud, mein lieber Mann, 
Wie lang bu wirft das Leben han? 


Dein Lebtag gwinft tein guten 


Zag, {120 
Du bift gar au farg, ich dir fag. 
Leibe du mir Gelt, fo wil id faufn; 
Und folt id) meinen Rod verfaufn. 


€8 wird dir dod taum daran febln, 


Dein Geld wird dir cin Dieb nod : 


ſtehln. 
Lieber leih ein bahr Gülden mir, 
So wil ich zechen thon mit dir, 
Ich wil dich redlich wieder zahln. 


U. Karg. 


Zech, wo du wilt nach deinm Gefalln, 
Und mach mir auch nicht viel Ge— 
ſicht, [130 
Ich werd dir warlid) leihen nidt, 
Ja wann id meinem Geld feind wer, 
Und es wolt fehen nimmermehr. 


Heing Getſch tritt ein und fpricdt: 
Was gankt ihr hie, ihr heilofen Leut, 


Def tlagen fie aud) Hewr ald fert; 
{160 


/ Dann ein Purgag eins Gilldens 


wert 


Hat oft fo viel nicht außgericht, 
Als jetzt durch ein Mak Bier geſchicht. 
Das Bier macht auch das Korn thewr, 


co ra 


wie AN ee AA 


Umb die Armut wift thr fein Meut. - 
Ya auch es oft nidt gerne galt, 


Ich bin ein alter kranker Mann, 
Mein Lebtag hart gelebet han, 
Unb wer mir noth, dah ich jest hett 
Cin Triinkein, dad mid laben thet: 
Und fo id thu ein Mäßlein trinten, 
[140 
So wil8 mir zweit in Saidel fintn, 


Dargu bas Holy, das ungebewr 
Wird gu dem Bierbrewen verbrendt, 
Das mir aud jest geht umb die End 
Und mic im Hauß jetzt ift noth, 
Ich braud fdier fo viel Holy als 


Brodt. 
Gs fei dod Gott vom Himmel 
gtlagt, {170 


Daf er uns mit der Thewrung plagt. 

Ud Gott, wie oft id gfeben hab, 

Daf man dMaß umb vier Pfennig 
gab, 


Und bin bannod nist fo gar alt. 
Ich glaub eS fei ein rechte Straff, 
Die Gott uber uns Menfden fdaff. 


Wir haben oft leider getruntn, 


Trink ich dann ein Achtiheil der Maß, 


So machts mir kaum die Zungen naß; 
Laß ich dann holen ein Maß Bier, 
Trink ich ein Maß, ſo thu ich vier, 
Und darf gar keinr Purgatz im Leib, 
Cs bläht mid wie ein ſchwangers 
Weird ; 
So ift bas Wafer gar gu diinn, 
Su nag, und gar fein Frewd darinn. 
Das Bier aud anders nits richt 
an, [150 
Dak Frawn unb Mägd zuſchaffen han, 
Mit vollen Bapfen wanns heim 
fommn 
Und bie Purgak han eingenommn, 
Daf diefelb faht gu wirken an, 
Daf undn und obn uber gahn, 
Unb man ignen muß wafden aus 
Bett, Hembter und dad Heimlid Haug, 
Die da befdmiert ein fold Unflat. 
Den Apotedern ifts aud) Scab, 


Daß wir unter die Bank fein gefuntn, 
Und oft feiner den anbernfent, [180 
Wuſt auch felbft nicht wie er wurd 


genent. 
Cin jeder thet dba wie er modt, 
Sat man ibm fdon nidt gnug 
gekocht, 


Sprach er, ich wil trinken deſto baß, 


Damit nam er ein hohes Glaß, 


Das muſt allweg herumber gahn, 
Sonſt wolt er gar kein Ruh nicht han. 
Und ſo die Zech denn hat ein End, 
So giengen ſie heim an der Wend. 
Je einer da deß andern lacht: [190 
Wie hab ich ihn ſo voll gemacht, 


Sprach er, und ſpottet darzu ſein. 


Jetzt aber, lieber Gott, ich mein, 
Wir laſſen ihn beleiben wol. 

Man ſauft ſich nimmer ſo voll, 
Weil der Wein alſo thewr ijt worden, 
Aud nimmeer ift an allen Orden, 
Wie vor was, in eins jeden Haug, 
Und ift bem Schimpf der Boden aug. 





©. Mud. 
Ya, lieber Mann, ihr feblet weit. 


Die Herren und die Edelleut [200 | 
‘ Selgam wil id mit ifm umbgohn, 


Saufen nod, als weren fie wld, 


Wann fdon cin Maß ein Gulden gilt. | 
Wert ihr bei mir, bei mander Zech 


Sedht ihc wie mand einanber brecht 
Und hett ih nod fo ein gftumfets 


Mit gankem und mit halben auf; 


u lest fo fompt ein große Krauß, 
Su Tett | , sro B : Bin id gu faufen gar nidt faul. 


Muß auf ber Reih Herumber gahn, 
Bis das Unber thut oben ftahn. 

Iſt feiner bie ders wagen barf? (210 
Wie fürcht ihr ewers Gelds fo ſcharf, 
Und vier Batzen umb cin Mask Wein 
Geben, wie möcht ihr alfo farg fein? 


2. Schlegel. 


Sagſt redt davon, ja wer fie ett! 
Hett id) das Gelt, ichs wagen thet. 
Ich bab erft jetzund dran gedadt, 


Wie er mic umb viel Gelt hat bradt. © 


Mir dünkt aud wol, daß ich nicht der 
Nach allen meinem Wolgefaln. 


Gewefen bin, und aud daber 


So ſchlecht nidt dörfte einher gahn, 
{220 ; 


Mit Pracht war id oft fornen dran. 


Jest aber Hab ichs alls verbiirft, 

Bei Kirdweihen und bet Hodseiten 

Und aud bet den frommen Kriegs⸗ 
leuten 

Bin id geweft Hand frifder Knedt, 

Ging jeden Scud war mir redt. 

Das bradt mid oft ins Rarren 
Saug. 


Daucht ic mid fein mit Santen fed, 

Walzt mid aud oft umb in den 
Dred. 

Das madt der Wein, der Reben Saft, 

Der hat fo viel Tugend und Kraft, 

Man ſchütt ihn oft unter den Tijd, 


Macht aud manden trawrigen frifd. - 
| lieber Gfell, ich bin nicht Hopf, 
Dargu nidt fo ein kindiſch Tropf, 


Ich fah auch oft dah fics gutrug, 
Dab man einanber doplet idlug. 


Ich Hoff, ex werd mir nod su Theil, 


(240 
Wann er wird wiedrumb wobhlfeil. 


Gin gutes Milthlein mit ihm Hon. 

Yn einem Trunk ein Kandel voll 

Die fauf ih rauß, und nod mehr hol. 
_ Raul, 


Und wil mein Wig aud an ibm ſcherfn 
Und ihn gum Fenfter hinauß werfn, 


; Da wird er fauber niden figen. [250 
; Und wol gu taufent Stitden fprigen. 


© Mud. 


. Wann ibe ihn habt, fo halt ibm faft, 
/ Qaft ign euch fein ein werther Galt. 


Ich wil mid jegund meiter ſchlagn, 

Ich mag nidt hören ewer tlagn. 

Wer mid wil hon, muß mid drumb 
zahln 


Wil jetzt hin zu den Bürgers Gſind, 
Da ich ein beſſer Bſoldung find, 


Dann bei ſolchen kargen Bawren, [260 


Dann da id hatte Silber und Gold, , Die ſich das Geld fo laſſen thawrn. 
So hett man mid auc darumb hold, : 


Als mann id) wer gewelt ein Fürſt. Thut man mit Fingern auf mid 


Bet Herren und bei Edelleuten 


deuten, 


Daß ich mach alſo gut Geſchirr, 


Zeucht man mich allenthalb herfür, 
Drumb mag ich bei euch bleiben nicht. 
Cong Mud geht ab. 


9. Getſch. ° 


, Beud immer bin, bab bir den Ritt. 


Und fo man wid lief wieber rauß, 
; Ja immer fort dem Teufel gu, 
' Damit wir vor dir haben Rub, 
Mit deinen Schalknarriſchen Zottn, 


2. Sdlegel. 


{270 
Thuft nod unfer bargu fpottn, 
Und wolteft gerne mit und faufn, 
Das Maul wifden und darnad laufn. 





Daß id ein andern geben fol, 

Das id fiir mid brand felber wol. 
Ich Hab wol gefehn, id war maufig, 
So glaub id ſchier, ich fet jest laufig. 


Je mehr ic frieg, je weniger ich 


bab, [280 
Und bin aud) uberall Sdhabab, 
Sonderlich wann id hab fein Gelt, 
Das mir all Tag und fonft nidts 
feblt, 
Welches jekt aller Welt geprift, 
Und die gemeine Rlag jest ift. 


H. Getſch. 


Wd iſt dann bas nicht gu erbarmn, ° 


Es geht dod nur uber uns Armn. 
Die Reichen allweg beffer habn, 
Wir Armen darneben hertrabn. 


Aber ih fag, und das ift war, [290 | 


Jetzund wirs erft werden gewar, 


Was wir vor Zeiten haben gethon, 


Drumb miiffen wir jest Armut hon, 

Unb gfdidt uns gleich recht, fag id 
ſchier, 

Iſt niemand ſchuldig dran dann wir. 

Wir haben erzürnt unſern Gott, 

Der uns das Leben geben hat 

Und alle Nahrung hie auf Erden, 

Wann wirs mit Dankſag nießen 
werden. 

So han wirs braucht zum Uberfluß, 

[300 

Als wann man ſie mit Fleiß außguß, 

Vorauß den Wein ſo gar ohn Schutz, 

So gar geſoffen zu Unnutz. 

Beim Wein habn wir Gottsleſtrung 
triebn, 

Wer beſſer unterwegen bliebn. 

Man fang, und ſprang, ben Wein 
in eim, 

Su letzt führt manibn ſchlafent beim, 

Dann fpielt man umb den Wein 
bergu, 

Bet uns war weder Raft nod Rub. 

G38 war der Braud bei jeder: 
mann, {310 

Cin jeder wolt ein Willkomm han, 


| Da ein Maf Wein aud darein gieng, 
" Damit einer fein Gäſt empfieng, 
Und fo er dann den Willkomm nam, 
Zu ſeinem Gaft er frdblid) fam 
Mit einem Lieb, das er ihm fang, 
Und dann gu legt mit einem Dant 
| Empfieng ev ign und ftelt ihn fir 
' Den Willfomm, und beſchloß die 
Thir, 
' Damit er nidt davon entluff [320 
© Und den Willfomm heraußer fuff. 
Sonſt thet mans aud, wann man 
; bat Gift, 
; Welder baß mocht, der thet bas Beſt. 
Die Handwerks Gefellen warens 
‘ gwon 
All Wod ein guten Montag hon, 
¢ Der weret bif an Donnerftag, 
, Dab ids recht von den Sachen fag. 
' Am Sontag fieng mand wieder an, 
Den Megen gu Lieb ein Tanz Han. 
Summa Summarum, e8 ward ges 
mein, [330 
| Die SGfellen thetens nist allein, 
Es thetend auc die alten RNarren, 
Die luffen umb gleid wie die Farren. 
Man fuff fo fehr in allen Landen, 
Daß mander oritber ward au 


Cia Co Sant 
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Fi Seed) 


Schanden, 

Und ſo man einen thet trunken 
machen, 

Thet man ſein als eins Narren 
lachen. 


Ihr wiſſet aber ſelber baß, 

Wie es die Zeit ein Weſen was. 

Was wers, wann ich viel davon 
redt, {340 

Unb dbannod nits zu trinten hett! 

Gott wil nidt rechen alte Sdhuld 

Und mit uns Armen han Gedult! 

Gedenket dran, ihr liebe Herrn, 

( Und laft euch dad groß Saufen 

webrn. 

Es tft groß Sind und UWbermuth, 

Groß Unrath darauß folgen thut, 

Als leider oft gefdheben ift, 

Das fag ic) aud) gu diefer Frift. 
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2. Sdlegel. 

Ich glaub, ihr wöllet beichten hie, [350 
Das hab id je gefehen nie, 

Dak man hab gebeidht im Wirtshaug. 
Wolt ihc mader ein Kirden drauß, 
Einander flagen ewer Roth, 

Als ob ihe habt fein Gelt nod Brodt? 
Laft klagen mid) einen Kriegsman, 
Zhu weder Gelt nod Herren han, 
Hab aud fein Herberg oder Haus. 
Und wetf den Winter nit wo auf, 
Biß dab der Fruͤhling wiederfam, [360 
Unb mid ein anbdrer Herr annem, 
Unb wieder jiehen thu in Krieg, 
Ich verlier gleid ober hab Sieg, 
Da mir dann gar nicht wird verbiirat, 
Ob id) ftirb ober werd erwürgt. 


H. Getſch. 
Es muß doch Gott geklaget ſein, 
Wie diirft mid heut nach guten Wein, 
Ja der mic etwan war fo ftart, 
Wie meinftu, lieber Ule Karg! 


Es thet mir in meinm Herzen wol! 
Den id etwan hab laffen ftabn, 

Und mid darvon verftolen ban — 
Ich bin oft geflohen wo man tranf, 


Und ift dargu auch nict febr fang — ; are 

. ’ Under den Kraufen nem id die Wah! 

t trunt ids , .? , 
Sete trunk id gern, mann id es hett « Damit ein ander filer mid gal, 


Ach, daß es wolfeil werden thet, 

Dap id) mein Sdnabel gnug kunt 
negn, 

Ich wolt mid alles Leids ergegn. 


U. Karg. 


Mid triegen dann die Sinne mein, 
Gelt ift wolfeiler bann der Wein, [381 
Dod gibt e3 niemand nichts zuſchaffn, 
Und ift den Leuten wie den Affn, 
Was fie von einem andern febn, 

Das muß von ibnen aud geſchehn, 
Und wann fied feben von den Reidn, 
So wollen fie fic) ihn vergleidn, 

Und faufens weg obn alles thawrn. 


PA ae eee 


NON s 


Ach hett ich nur ein Glaflein voll, [370 Ja lieber Ue, du redft rect. 


Und thun gar wenig nehmen war, (390 
Dap gar lang tft ein gange3 Jahr, 
Darinn man oft fan gehn gum Wein, 
Wann e3 von Gſchäft wegen mus fein. 


; Wo man tunt bei eim Bagen bftahn, 


Muß man jegund vier Grofden ban, 
Nod find man immer Gelts gnug. 
Das Saufen war nidt meines Fug, 
Ich wolt dan thun was mander thut, 
Welder mit Fleiß verthut fein Gut. 
Die follen felber werden innen, [400 
Was fie daran werden gewinnen. 
Entlehnen, borgen ijt ihr Sinn, 
Damit fie finten faufen Wein, 
Als wann er nod fehr wolfeil wer, 
Kein Feirtag feind fie felten leer. 
Wird aud nicht gut thun mit der Beit, 
Biß daß fie werden Bettelleut, 
Und bald man wird an ibnen feben. 
Veit Kolb, was thuftu bargu jehen? 


B. Kolb. 


{410 
Wann du wift, was uns dargu bredt! 
Die ganze Wore trink ih Waſſer, 
Am Sontag gib id einen Praffer. 


, Wann unfer adt fein bei dem Wein, 


Wil ihr Leiner der Hinderſt fein; 


Und eil auch fehr; thu einem wintn, 


“NO 
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Es thun8 aud fdier die ärmſten 


Bawrn, 


Und thu die Krauſen gar auß trinkn: 
Ich förcht als mir entlauf der Wein, 

[40 
Drumb ſauf ich ihn mit Haufen nein, 
Und ſo uns dann der Kopf wird warm, 
So ſein wir nacher nicht mehr arm, 
Und trinken dann mit großem Gwalt, 
Gott geb, wer es am letten zahlt! 
Das macht uns dann ſo leiden arm, 
Der Wein iſt thewr, daß Gott erbarm. 


L. Schlegel. 


Hat euch der Teufel zſammen tragn, 
Daß ihr nichts anders könt dann 
klagn? 
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[430 


Und end fagen von Kriegsſachn, 


Damit id) eud) möcht frolid madn; | 


Yeh meint, id wo hie haben Gunſt, 


B. Kolb. 


; Mas thut ihe euch befinnen vil? 
Und bet eud) zechen thun umbfonft, - 


¢ 
é 


So flagt der ein, er Hab fein Gelt, 


Sam wer er ber drmft in ber Welt, 
Der ander ber wil fonft nicht dran, 
Und ift alfo ein Larger Mann, 

Der dritt der ift bald meines Fug, 
Und fid aud geren gu ihn ſchlug, 


NN es 


8. Schlegel. 
Yeh weiß nicht, wads drauß werden wil: 
Fuürwar es ift ewr gut gu ladn, [470 
Wolt ibr die Red) vor dem Wirth 
madn, 


Aufhörn, ehe ihr habt angebebt, 


Taf ein andrer fir ihn begabhlt: [440 © 


So bat es aber die Geftalt, 


Ihr feiner gibt was gern umbfonft, - 
Weldhes jetzund ift der Welt Kunſt. 
Go wil id dod nicht Hungers fterbn, - 


Es milffen ja all Bawrn verderbn, 
Und die Wirth mit mic werden wigig, 
Und weren fie nod eins fo fpigig! 
She daß ich folte gar verderbn, 

30 hoff id) wil ‘nocd was erwerbn, 


as 


Wann mir gu fury nit wird dad 


Drumm, (450 


Daf id in dem Krieg nidt fom umb, 


Und mix gu legt wird ein fold Buf, 
Daf id ein Graben fallen muf. 
Darumb fo wil id frölich fein, 
Allweil id fan, hett. id nur Wein 
Und einen guten Gefellen dargu. 


B. Kolb. 


purwar id einen geben thu. 
Ule, eS ift fürwar ein Scand, 
Daf wir jesunder allefant 


Sollen all auf diefem Wirthshauß 


[460 


Ungetrunfen gehen hienauf. 


222222 


Ci, dad wer warlich ubel gelebt! 
Sitzt nider und laft bringen Wein, 
Und laft uns frifeh und frolid fein! 
Herr Wirth, hie habt ihr gute Gaft, 
Drumb tragt aud auf das allerbeft. 
Ich fid, ihr braudt ein Zuſprechr, 
Sonſt gebt iby filrwar fein Redr. 
Ihr müſt verzagen nicht fobalb, [480 
Wer weiß, wer die Zech bezahlt! 
Drumb wolt ihr zechen, fo zecht recht. 


H. Getſch. 
Fürwar, du biſt ein dapfer Knecht, 
Aber etn Ding haſtu gethan, 
Das hetſt wol unterwegen glohn. 
2. Schlegel. 
Was ift Dann? Beig mir es an. 


H. Getſch. 
Daß du haſt weggeſchickt den Spiel⸗ 
mann, 
Der hat uns jetzt mit ſeinen Boſſn 


> WL gemacht unverdroſſn. 


AAA 


Wolauf, ein Seidlin fir ein Mann! - 


UW. Karg. 
Ich eS wol nidt abfdlagen fan, 
Wann eS darbei bleiben thet. 


9. Getſch. 
Wann id fo viel Gelt als ifr hett, 
So wolt id mid nicht wehren lang, 
Der Sad bald machen ein Anfang. 


RN NARA RAR 2 nS Ae 
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. Solftu von uns verfdmedt fein nit. 





L. Schlegel. 


Wann er mit uns wil frölich lebn, 
[490 
Sein Zed fo wol als wir thun gebn, 
So mag er wol gu uns herein, 
Und mit und frifd und frölich fein. 


9. Getſch. 
Ich wil ibn Holen auf mein Ebr, 
Bok dort fompt er felbft daber. 


L. Sdlegel. 
Gut Gfell, fo dus wilt balten mit, 





2. Sdlegel. 
Ya wol gern, warumb das nidt? 


Ich hab ohn bad nicht viel gu thon, 


Ein gutes Müthlein mit eud Hon. 
Gie gehen beide ab. 


Heing Getſch tritt ein und 
beſchleußt. 


Ihr lieben Herren, Fraw und Mann, 
Secht den uppigen Wandel an, [6390 
Darinn die Welt jetzunder ſchwebt, 
Darzu in allem Wolluſt lebt, 

In allen Sünden ungehewr. 

Ja, wenn der Wein wer noch ſo thewr, 
So ſindt man Leut, die ihn da ſaufen, 
Und ſoltens Hauß und Hoff verkaufn 
Und Weib und Kind liegen in Stro. 
Bei dem bleibts auch nit alſo, 
Sondern ſchweren und fluchen noch, 
Laftern Gott im Himmel hod. [640 
Daf newlid ift ber Wrin erfrorn, 
Kompt alles Her auß Gottes Zorn, 


Daf wir fo fdandlid ihn miß⸗ 


braudn, 
So gröblich wider Gott thun ftraudn, 


Dhn andre Sünd, die fonft mit , 


laufn, 
Als va ift Wuder und Filrfaufn, 
Beide an Koren und an Wein, 


An Rinder, Scdaafen, Geiß und ~ 


Sdwein, 
An Mild, Käß, Cter und an Schmalz, 
An Hols, an Kergen und an Sal, (650 
An Arbeif, Linfen, Hirß und Reif, 
Dargu an aller Küchenſpeiß. 


Das alles geht nur ubern Armn, - 
Derfelben woll fic) Gott erbarmn; | 


Den Reiden den tft allgeit wol, 

Haben Kiften und Raften voll. 

Hoffart die nimbt aud uberband 

Jetzunder gar in allen Land, 

Beim Armen mehr als bet den 
Reiden: 


Es thut mander herummer ſchlei⸗ 


chen, [660 
Als ob er hett ein ganze Stadt, 
So hat er faum ein Gelt ins Bad. 
Das wil mic fdier oft narret machn, 


, Daseiner fo viel wil auf thm magn, 


Wie id) gefehen Hab von Bieln. 
Weiter fo ift bas Gottloß fpieln, 
Daß ift worden alfo gemein, 
Wis wenn eS eben müſte fein. 
Rad Gottes Wort fragt man nidt 
mebr, 
Die Predigt und die Kirchen Lehr 
[670 
Iſt bet ben Menfden nur ein Spott, 
Wd wie fann nur aufehen Gott! 
Darumb ſchickt er uns Thewrung her, 
Krieg, Sterben und andre Straffen 
mebr, 
Damit ev uns dann munter madt, 
Auf daß wir auf ibn haben act, 
Und ibn erfennen für ein Gott, 
Daf er und helf auf aller Roth, 
Go fern wir ihm darumb vertrawn, 
Und nidt auf der Welt Wolluft 
bawn, [680 
Sondern auf ihn als einen Herrn, 
Der alle Wolthat kan beſchern, 


Und aller Gnaden iſt ein Leiſter: 


Wünſcht uns Anthonius Baw: 
meiſter. 


Eine thrgende Bearbeitung unter ber Ueberſchrift Elagred des Vottes Bacchus, daß der 


Wein edel worden iſt. 


1545” tm Wunderhorn 11 40 1. A.; II 41 n. A. Das ein⸗ 


gelegte Lied hat Hoffinaun v. F. (Geſellſchaftal. Rx 223) aufgenommen. 
Worterfldcungen: 1 alleſant alleſamt. 4 ban haben. 7 verbracht vollbracht, 
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hat hatte (fo dsfter). 35 ridt richt'te, ridjtete. 40 ber Wein will nicht mehr gu den 
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taren, ift ein unperfinlidies Berd. mich tOret ein ding oder eines dinges, es dunkt 
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Mark. 57 Heiden ft. Heide. 59 es hat ben Beſcheid die Bewandtnis, die Sade 
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Bes Ilaalichen Geos, 


Jab id) dann ſchon rote Haar, rote Haar, 
(ZpXeid ich drum nod fein Gefabhr. 

Rote Haar die Leut nidt fdanden, 

Sit dab mid die Leute fennen: 






Hab id dann ſchon rote Haar, rote Haar 
Leid id) Drum nod fein Gefabr. 


Hab id) ſchon ein fceles Aug, ſcheles Aug, 
Krieg ih dod etn ſchöne Frau. 
Mander hat awet ſchöne Augen, 
Mus dod durch die Brille ſchaugen: 
Wann id ſchon ein wenig diel, wenig ſchiel, 
So braud’ id dod feine Brill. 


Hab ic ſchon ein ftumpfe Nas, ftumpfe Mas, 
Bin id) dod ein ſchlauer Has, 
Rann dod ſchön die Teller leden, 
Bleibt mir feiner am Nasden fteden: 
Hab ih ſchon ein ftumpfe Nas, ftumpfe Ras, 
Bin id dod ein ſchlauer Has. 


Hab id ſchon ein lahme Hand, labme Hand, 
Iſt e3 mir wol feine Scand. 
Mander hat awet gute Hinde, 
Macht ver Arbeit bald ein Cnde: 
Hab id) ſchon ein lahme Hand, lahme Hand, 
Iſt es mix wol keine Scand. 


Hab id ſchon ein frummen Fup, krummen Fuß, 
Weiß th daß ich hüpfen muß. 
Mancher hat ſein grade Glieder, 
Hinkt und hüpft dod hin nnd wieder. 
Hab ih ſchon ein krummen Gub, frummen Fug, 
Weiß ich bak ics) hüpfen mug. 









Hab ich ein zerrißnes Kleid, zerrißnes Kletd, 
Iſt es mix wol herzlich letd. 
Mander thut mit Silber prablen, 
Kann den Sdneider nist begablen: 
Hab ich ein zerrißnes Reid, zerrißnes Kletd, 
Iſt e8 mir von Herzen eid. 


Hab id) oft fein Kreuzer Geld, Kreuzer Geld, 
Lauf id drum nidt aus der Welt. 
Mander fanns mit Sedjtern meffen, 
Traut fic) bod nicht fatt au effen: 
Hab ich oft fein Kreuzer Geld, Kreuzer Geld, 
_ Rauf th drum nicht aud der Welt. 


Leb ich ſchon incognito, incognito, 
Scher ich mid) aud nidts darum. 
Gut gelebt und felig gftorben 
Sit dem Teufel die Redhnung verdorben: 
Leb id) ſchon incognito, incognito, 
Scher id mid) aud nidts darum. 


| Rad dem Original im Nachlaß Achims von Arnim. CWnnderhorn II 396 1. A.; HM 418 n. W 
mit Auslaffung ber 4., 6. und 7. Str. — Simrod gibt das Lied unter Rr. 347 nad 
eigner Aufzeichnung in Poppelsdorf. Bet ihm folgt nach der 3. Str. nod: 


Hab wh denn fein Zahn im Paul, 
Im Eſſen bin ich dod nicht faul, 
Hab id) nur ein gut Salätchen 
Und dazu ein Schweinebrätchen. 

Hab id denn fein Zahn im Maul, 
Im Eſſen bin id) doch nidt faul. 
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Bis nenn gehuaben. 
In bes Hans Vogls Lifgenweis. 





Die tamen alle fant 
In einen grunen Walt, 
Darin fy funden palt 
Jn einer Dorenheden 
Gin Hafen ligen in dem Gras, 
Und der entfdlaffen was 
Mit offen Augen hart 
Sam glebren und erftart 
Gein Oren thet er ftreden. 
Sy bielten Rat, 
Sy wolten fpat 
Gin fitene That 
AL neun beweifen fdiere 
An difem graufamen und wilden Thiere. 
AL neun hettens ein langen Spied, 
Den namen fy gewis, 


N= Schwaben giengen über Lant, 
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Stunden all zittret fdon 
Nad einander daran 
Den Hafen woltend fdrecen. 


Der hinderft ſprach und fad gar ftrang: 
Ragenor, anher gang! 
Der forderjt fprad darzu: 
Mein Gell, und wereft du 
Der forderft an bem Spieſe, 
Du fprechft nit: Ragenor, gang ron. 
Der Has erwadt darvon, 
Sur auf, loff ein gen Wald. 
Der ſchwebiſch Bundt floh baldt 
Und ben Spied fallen lieffe, 
Kamen in Wee 
Bu einem See, 
Sn gritnem Klee 
Cin Frojd verborgen faffe, 
Der mit der quaterten! Stim ſchreien wafe: 
Wat wat wat wat wat wat wat wat.? 


Cin Schwab von dem Geftat 
Cilent zu dem See lief, 
Sprang in das Waſſer tief 
Bu Grundt ins Wafer ftteffe. 


Sein Scaibhut® auf dem Waffer ſchwam, 
Hin von des Sees Dam. 
Alls die acht faben in, 
Maintens, e3 wüet dabin 
Sr Lantgman vor in allen. 
Der Frofd ſchrey wider: wat wat wat, 
Die Sdhwaben fpraden: Gat, 
Loft Loft unfer Langman, 
Der fdreit und alle an, 
Wir follen nit lang fallen; 


1 Qu mittel lat. quaquadra; quater, Ente, quatern, quaden. Wadernagel Voces S. 40. 70. 
2 Bel. Wadernagel Voces S. 17. 18. 
2 Strobhut. Sdatb, Sdaub .. Bund Stroh. 











Sunder vil ee 
Springen in See, 
Beil er wol ge, 
Und fid gewaget haben. 
Allſo ertrendt ein Froſch diefe neun Sdhwaben, 
Die vor im Waldt der fdlaffendt Has 
Sreden und jagen was. 
Darumb fein fie nod) heundt 
Hafen und Frdfdhen feindt. 
Das las id) ietzundt fallen. 


Cod, germ. Berol. fol. 28. Nr. 67. Daraus in Vitlingers Wlemannia 11 6, 256. 
Gre. 1,2 alle fant, alleiamt 1,7 unb der ber, Welder (und tie Bfters in 
nuierer Beit vor Relativen). 19 fam gleidimie. 2,1 {ad fab 21 trang Mv. gu 
fivenge, bier f. v. a. unfreunblidh. 21 anber gang gel’ beran. 26 ton tan, 
pecan. 2,8 Toff Hel. 2,15 fdjreten mafe ex war ſchreien bb. ex ſcie. 32 WITS 
Is; im hn. 3,4 wAete watete (oon dem flartbiegenden: id) wate, id) rouct). 3,6 
{eren fMhrie. 3,7 Gat geht. 38 Boft doren 3,10 fallen fetapen. 3,11 vil ee 
viel eher. 3,18 weil fo lange al8; ga gebe. 


5 
lint ; 
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Neun Schwaben giengen ber Land 
Zu einer Dornenbecen, 
Alda der Yodel ftille ftand, 
That Wbenteuer ſchmecken. 


Cs ſchlief ein Has gang ſtarr im Gra3, 
Die Obren that er reden, 
Die Augen auf, als hart wie Gaz, 
C3 war etn redhter Screen. 


Hatt jeder ein Gewebr, gewif 
Gr wollt3 fiirn andern ſtrecken, 
So battens alle neun nur ein Spief, 
Wer barf den Has mit weden? 


Drum Hieltend einen Krieqesrath 
AT neun gang einig fdiere, 
Sie wollten thun ein kühne That, 
An dem graufamen TDhiere. 


All neun an ihrem Schwabenſpieß 
Stehn männlich hintr etnander: 
Du Yodel bift der vorderft gwiß! 
Sprach etner gu dem ander. 


„Du Ragenobr, geh du voran!” 
Der vorderft that aud fpreden: 
„Ich muß dabinten vorne ftan, 
Ich ſchieb, du mußt nur fteden.” 


Der vorderjt fprad: „Wärſt du vorn dran, 
Du fpradhft nit, mein Gefelle; 
Du Ragenohr, geh du voran, 
Hier ift ene Harte Stelle!” 


Der Has erwacht ob ihrem Streit, 
Gieng in den Wald hin fdweifen; 
Der ſchwäbiſch Bund that als ein Beut 
Des Hafen Panner greifen. 











Sie wollten aud bem Feind aur Flucht 
Cin golbne Briiden ſchlagen, 
Und han da lang ein Flug gefudt, 
Und funnten fen erfragen. 


Da jtand ihn aud ein Gee im Wea, 
Der bracht ihn große Sorgen, 
Weil in dem Gras, nit weit vom Steg 
Cin Frofd fap unverborgen. 


Der immerdar gefdrien hat 
Mit der quaterten Stimme, 
Wadwad wadwad wadwad wadwad, 
Da giengs bem Ragenohr fdhlimme. 


Glaubt, daß dex Spiritus ihm rief 
Wad wad! er fonnt durchwaden, 
Da that er in dem Waſſer ttef 
Grfaufen ohn yu babden. 


Setn Schaubhut auf bem Wafer ſchwamm, 
Da lobten ihn dite andern: 
„Seht bis an Hut, der gut Landsmann, 
Durchs Waffer thut er wandern!” 


Der Froſch fdrie wieder Wadwad wad, 
Der Godel fprad: „Uns allen , 
Der Landsmann ruft auf feinen Pfad, 
Wir follen nit lang fallen. 


Wir follen wahrlich jegt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 
Wol alle fpringen in den See, 
Weil wir nod fehn den Pfade.” 


So richt ein Froſch neun Sdwaben hin, 
Die fcier beftegt ein Hafen, 
Drum haffen Sdwaben immerhin 
Die Fröſch und aud die Hafen. 


Wunderhorn Il 445 1. W; M 481 n. A. Anſprechende, vollstimlide Bearbeitung des 
obigen Meifterfangerliedes durd) einen der Herausgeber bes Wunbderhorns. 








fer hat Luft mit mic gu ziehen 
RNNach der Stadt Yerufalem? 









Bus nent Jernaalem. 


Denn darinnen kann man ſehen, 


. Was der weiſe Salomon 


Hat gebauet Schlöſſer, Kirden! 
Alles ift von Stein und Hols, 
Wiles iiberzogen worden 

Mit bem Silber und roten -Golbd. 


Der Glang ift nicht auszuſprechen 
Von der Stadt Yerujalem. 
David fptelet auf der Harfe, 
Benjamin fpielt Flöttrawer, 
Iſaak tanget mit Rebeffa, 
Jakob mit der Rabel ſchön, 
Bu der griften Freud’ und Wonne 
Auf dem Schloß Berufalem. 


Auf dem Schloß da fann man haben 

Kaffee, Ghocolad’ und Thee, 

Und der Wein der thut da fltepen 

Wie die Donau in die See. 

Hat man Luft gum Tabafrauden, 

Von dem ſchönſten Knajtertabaf, 
Spanier, Brafilier raudet, 
Raudt und ſchnupfet tapfer drauf! 


Hat man etwa Luft zum Dagen, 
Gar nicht weit ijt aud ein Wald, 
Da {diet man Rehböck und Hajen, 
Daniel geht felbft voran; 

Cr zeigt uns die Lowengrube, 

Wo er drin gefeffen hat. 

Paufen, Trompet hort man blafen 
In dem ſchönen Waldpalaft. 





O Jeruſalem du fdone, 
O wie herrlid glangeft du! 
Gi wart du nur in ber Nabe, 
O fo fam id längſt bingu. 
Adh wenn id ein Vogletn ware, 
Daß ich heut nod fliegen könnt, 
Sn die Hob wollt th mich ſchwingen, 
Sliegen nad Yerufalem! 

Mindlid. Wunderhorn 11 405 1. (unvollſtändig); I 426 un. A. (nad Hoffmann). Hoff: 
mann v. F. u. Ridter aus Sdlefien S. 313 f. Erk, Nene Sammlung 1,36. 37 mit 
einer Str. zwiſchen 4 und 56, bie inde’ ebenſowenig verftdndlid) tft wie bie entipredende 
aus Schlefien, welde Hoffmann v. F. in der Anmerkung S. 313 gibt. Eine bet Srl 
nod) bingugefiigte Schlußſtrofe 

So lang fid) mein Herz beweget, 

Und ein armes Trbpflein Blut 

In den blauen Abdern reget, 

Bleib ich dir mein Engel gut. 
Treue Ltebe, edle Ltebe 

Haffet allen Wankelmut: 

Von ben RKetten gu erlifen 

Führe mid in Kanaan! 


gehort gu einem Liebesliede. — Mittler Nr. 1896. 


awe 


Sehnittnelputs - Hause, 





smo geht es in Schnützelputz Häuſel, 

Da fingen und tanjen bie Maufel 

©) Ynd bellen die Sdneden im Haufel. 

In Schnützelputz Haufel da geht es ſehr toll, 
Da faufen ſich Tiſch und Banke voll, 
Pantoffeln unter bem Bette. 


So geht e3 in Schnützelputz Haufel, 
Da fingen und tangen die Maufel 
Und bellen die Sdneden im Haufel. 
Es ſaßen zwei Odjen im Stordenneft, 
Die batten einander gar lieblich getröſt 
Und wollten dte Ger ausbritten. 
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So geht es in Schnützelputz Häuſel, 
Da fingen und tangen bie Maufel 
Und bellen die Schnecken tm Haufel. 
C3 zogen zwei Stirde wol auf die Wadt, 
Die batten ihre Sade gar wol bebdadt, 
Mit thren gropmadtigen Spiefen. 


So geht es in Schnützelputz Häuſel, 
Da fingen und tangen die Maufel 
Und bellen die Sdneden im Haufel. 
Ich wiifte ber Dinge nod mehr yu fagen, 
Die ſich in Schnützelputz Haufel autragen, 
Gar lächerlich über die Maßen. 
Zuerſt in: „Frankfurter gelehrte Anzeigen vom Jahr 1776 Rr. XV G. 120” mitgeteilt vom 


Hofe. Deinet. — Buſching und v. b. Hagen S. 59. Daraus Wunderhorn 1] 406 1. A.; 
II 438 n. A.: Mittler 1317; Simrock 365. 


ůö — 


Petrus til Pilatus. 






HK omm, wir wollen wandern, 

¢ AN Sprad Petrus. 

OF Pon einer Stadt zur andern, 
Juchheiſaſa andern, 

Sprad Pilatus. 


Sept fommen wir vor etn Wirtshaus, 
Sprad Petrus. 
Brau Wirtin, ſchenkt uns Wein heraus, 
Sudbetfafa Wein heraus, 
Sprach Pilatus. 


Womit willſt du ihn bezahlen? 
Sprach Petrus. 
Ich hab noch einen Thaler, 
Juchheiſaſa Thaler, 
Sprach Pilatus. 




























Wo haft bu denn ben Thaler befommen? 
Sprad Petrus. 
Ich bab ihn einem Bauern genommen, 
Juchheiſaſa genommen. 
Sprad Pilatus. 


Jetzt haſt du keinen Segen, 
Sprach Petrus. 

Daran iſt nichts gelegen, 

Juchheiſaſa gelegen, 

Sprach Pilatus. 

| 

| 

| 

| 

| 





Nest kommſt du nidt in Himmel ein, 
Sprad Petrus. 
So reit id) auf meim Schimmel nein, 
Juchheiſaſa Schimmel nein, 
Sprad Pilatus. 


So fallft du runter und bridjt das Bein, 
Sprad Petrus. 
Go ruth id auf dem Hintern nein, 
Sudbetfafa Hintetn nein, 
Sprad Pilatus. 


Wundergorn I Ankang 83 1. A.; III 441 n. A. Erf, Biederhort Nr. 195. JR Trinklied, 
! wird aber auch beim Spiel gejungen. Zwei Kinder, die ſich kreuzweis bie Hande reichen, 
' gehen fingend vorwärts; bei ben Worten ,fprad Petrus” drehn fie ſich durd einen 
Bug der Hinde fdnell herum und gehn wieder zurück. 


— eee te 


Ritsellied, 
i Sungfer, i will hr wads auf zu raten geben, 
Und wenn ſie es erratet, ſo heirat ich ſie. 

Was fir eine Jungfer iſt ohne Zopf? 

Und was fiir cin Turm ift ohne Knopf? 





pooenns mir der Herr nidt fir ungut will balten, 
So will id ihm bald fagen den rechten wahren Grund: 
Die Vunafer in der Wieg tft ohne Zopf; 
Der babylonifd Turm ift ohne Knopf.” 





Gi Jungfer, ic) will 2c. 
Was fiir eine Straße ijt ohne Staub? 
Und welder griine Baum ift ohne Laub? 


„Wenns mir der Herr 2c. 
Die Strage auf der Donau ift ohne Staub; 
Der griine Tannenbaum ift ohne Laub.” 


Was fir ein Kinig ift ohne Thron? 
Und was fir ein Rnedht hat feinen ohn? 


„Der Konig in der Rarte tft ohne Thron; 
Der Knecht an dem Stiefel hat feinen ohn.” 


Was fiir ein Konig ift ohne Vand 
Und was fiir ein Waffer ift ohne Gand? 


„Der Konig auf dem Schilde ift ohne Land; 
Das Waffer in den Augen ift ohne Gand.” 


Was fir eine Scere hat feine Schneid? 
Und was fiir eine Bungfer geht ohne RKleid? 


„Die ſchwarze Lidtpubfder hat feine Schneid; 
Die Jungfer in dem Meere dte hat fein Reid.” 


Welches fine Haus hat webder Hol, nod Stein? 
Und welder griine Straup hat fetne Blamelein? 


„Das kleine Sdnedenhaus hat weder Gols nod Stein; 
Der Strauß an dem Wirtshaus hat fetne Blümelein.“ 


Was fir ein Herz thut feinen Sdhlag? 
Unb was für ein Dag hat feine Macht? 


„Das Herz an der Sdnallen thut feinen Sdlag; 
Der allerjiing{te Tag hat fetne Nacht.“ 


Gi Dungfer, th fann ihr nichts auf gu raten geben, 
Und ift es the wte mir, fo beitaten wir. 
„Ich bin ja keine Sdnalle, metn Herz thut manden Sadlag, 
Und eine fine Nacht hat auc) ber Hochzeitstag.“ 


Wunderborn I 407 1. A.; U 429 n. A. Daraus Mittler 1306; Simrod 367. Andere 
Faſſung bet Ert, Riederhort 168 (Mittler 1307) und 163*; letzteres ohne Schluß, der 
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obige wird von Ext S. 341 wol mit Redjt fiir unecht erklärt. Ueber bie diteften deutiden 
Ratiel fieh Excurs gum Traugemunbdétied bei Mullenhoff⸗Scherer Dentmaler 2. Unf. 
S. 485 ff. M. W. und E. Gaginger, Dentiche Dichter. 5. Aufl. 6. 94 ff. 


Fitl⸗ Binge. 


Sieber Shag, wol nimmerdar 
Wil id) von dir fdjeiden, 
£7Kannft du mir aus deinem Haar 
Sptnnen flare Seiden. 


„Soll ih dir aus meinem Haar . 
Spmenn flare Seiden, 

Sollft bu mir von Lindenlaub 

Cin neu Hemdlein fdneiden.” 


Soll ih dir von Lindenlaub 
Cin neu Hemdlein fdneiden, 
Muft du mir vom RKrebfelein 
Cin Paar Seren leihen. 


„Soll id div vom RKrebfelein 
Cin Paar Seren leihen, 
Muſt du taufend Rrebfelein 
Durd den Neckar treiben.” 


Soll ih taufend Krebfelein 
Durd den Near treiben, 
Muft du mir die Serittlein zählen, 
Die die Krebslein {dreiten. 


„Soll id dix die Sehrittlein zählen, 
Die die Krebslein fdreiten, 
Muft du mir die Bride ſchlagen 
Von einem kleinen Reiſe.“ 


Soll id) bir die Bride ſchlagen 
Von einem kleinen Reife, 
Muft du mir den Stebenftern 
Wm hellen Mittag weifen. 
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„Soll id div ben Siebenftern 
Am Hellen Mittag werfen, 
Muft du auf den Miinfterturm 
Mit mix gu Pferd aud retten.” 


Soll ih auf den Münſterturm 
Mit dic gu Pferd aud reiten, 
Muft du mir dte Sporen maden 
Wol von dem glatten Cife. 


„Soll id dix die Sporen madden 
Wol von dem glatten Cife, 
Muſt bu fie an die Füße fdlagen 
Am heißen Sonnenſcheine.“ 


Soll ich ſie an die Füße legen 
Am heißen Sonnenſcheine, 
Muſt du mir eine Peitſche drehen 
Von Waſſer und von Weine. 


„Soll ich dir eine Peitſche drehen 
Von Waſſer und von Weine, 
Muſt du mir den Rieſenſtein 
Zu klarem Staube reiben.“ 


Soll ich dir den Rieſenſtein 
Zu klarem Staube reiben, 
Muſt du mir den Apfel rot 
Wol um die Welt rum treiben. 


„Soll ich dir den Apfel rot 
Wol um die Welt rum treiben, 
Muſt du ziehen übers Meer 
Und doch auch bei mir bleiben.“ 


Soll ich ziehen übers Meer 
Und doch auch bei dir bleiben, 


Muſt du deine Mutter geben 


Als Jungfrau mir zum Weibe. 
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„Soll i metne Mutter geben 
Wis Jungfrau dir gum Weibe, 
Lieber will id bir ein RKindlein geben 
Und feine Sungfrau bletben.“ 

Wunderhorn Il 410 1. A.; I 431 nA. Daraus Mittler 1830. — Die Altefte Faffung des 
Riedes f. bet Ubland Nr. 14 (Miter 1327); andere Meinert S. 80 (Mittler 1329), 
Hoffmann v. F. und Ridter 93 (Mittler 1332). Crt, Liederhort 152. Schmeller, die 
Mundarten Bayerns S. 656 (Mittler 1331); Gans Detleffs Melation, XVI. Jahrh. 


(Uoland 4 B., Mittler 1328). Außerdeutſche Paralleln f. Uhlands Sdriften 1V &. 12 f. 
€Erinnerung an die altd. Ligenméarden. 


NANA NA PLA NIN 


Fis llit Hingetehey von uuaert Hest, 


in Ziklein / etn Ziklein / das bat gefauft bas Vätterlein / 
um zwey Schilling Pfennig. Cin illein. 


Da fam das Kätzlein / und ab dad Biflem/ das hat gefauft 
mein Batterlein / um zwey Schilling Pfennig / cin Ziflein/ 
ein Siflein. 

Da fam das Hindelein/ und biß das Kätzlein / bas da hat ge- 


geffen das Ziklein dad da hat gefauft mein Vatterlein/ 
um gwen Schilling Pfennig. Cin Ziflein. 


Da fam dad Stedelein/ und fdlug das Hitndelein / dads da hat 
gebifjen bas Kätzlein bas da Hat gegeffen dad Biflein/ 
bas da bat gefauft mein Batterlein/ um zwey Schilling 
Pfennig. Cin Ziklein. 


Da fam das Feuerlein / und verbrennt das Stedelein / das da 
hat gefdlagen das Hiindelein/ bad da hat gebiffen das 
RKaglein / das da hat gegeffen das Ziklein / dads da bat ge- 
fauft mein Vatterlein/ um zwey Schilling Pfennig. Cin 
Ziklein. 


Da fam das Waſſerlein / und verlöſcht das Feuerlein / das da 
hat verbrennt dad Stedlein/ das da bat gefdlagen bas 
Hindlein/ dad da Hat gebiffen bad Raglein / das da hat 
gegefjen das Biflein/ bad da hat gefauft das Vätterlein / 

um gwen Schilling Pfennig. Cin iflein. 




















Da fam der Ockſen / und trand bas Wafferlein/ das da bat 
verlöſcht dad Feuerlein / das da hat verbrennt das Stede- 
fein / das da bat gefdlagen das Hiindeletn/ das da hat 
gebifjen bas Raglein/ bas da hat gegeffen dad Ziklein / 
bas da bat gefauft mein Vatterlen/ um zwey Sdilins 
Pfennig. Cin Ziklein / ein Ziklein. 


Da fam der Sehbehet (Metzger) / und ſchecht den Ocken / der 
da hat getruncken das Waſſerlein / das da hat verlöſcht 
bas Feuerlein / das da hat verbrennt dad Steckelein / dad 
ba hat gefdlagen das Hiindelem / dad ba hat gebifjen das 
Kätzlein / das da hat gegeffen dad Biflein / das ba hat ge- 
fauft bas Vätterlein um zwey Schilling Pfennig. Cin 
Ziklein / ein Ziklein. 


Da fam dex Mdlach Hammoéves (Engel des Todes) / und ſchecht 
ben Schéchet daß er hat geſchecht den Odfen/ dap er hat 
getrunden dad Wafferlein/ bas da hat verlöſcht das Feuer- 
fein / das ba bat verbrennt das Stedelein/ bad da bat 
gejdlagen das Hilndelein / bas da bat gebifjen das Raglein/ 
das da hat gegeffen das Ziklein das da hat gefauft bas 
Vatterlein / um zwey Schilling Pfennig. Cin Biklein / ein 
Ziklein. 


Da fam unſer lieber HErr GOtt/ und ſchecht den Malach 
Hamméves/ der da bat gefchedht ben Schéchet; der da 
hat geſchecht ben Odjen/ daß er hat getrunden das Waffer- 
lein / dad ba hat verlöſcht dad Feuerlein/ das da hat ver- 
brennt bas Stedelein/ dad ba hat gefdlagen dad Hitnde- 
fein; bad ba hat gebiffen dad Raglein; das da hat gegeſſen 
das Siflein; bad da hat gefauft bas Vätterlein; um zwey 
Sdilling Pfennig. Cin Biklein, ein iflein. 


Johann Chriftof Wagenſeils Velehrung der Jüdiſch⸗Teutſchen Reds und Schreibart, durch 
weldje alle, fo bes wahren tentiden Sefens tundig fiir fic) felbften innerhalb wenig 
Stunden au fothaner Wiffenidaft gelangen können u. f. tv. NSnigSberg 1699. 4°. 6. 109. 
Erklaͤrung S. 98. 99 ff. Der chalbdifde Originaltert fir bie Spielarten diefer Reime 
findet fid) in bem Sammelwerke jũdiſcher Oftergeiange und Vorträge Sepher Haggadah, 
nad) Buxdorf Bibl. Rabinica 1609 au Benedig ecidjienen. Ueber bad Ofterlied {dried 
Probft von der Hardt feine lat. Abhaudlung De Haedo, Helmftett 1723 und ihm gebührt 
bis heute die Ehre, bie Raͤtſel dieſes maͤrchenhaften Spruches erfannt gu haben. Er 
fieht darin bie Schickjale bes fidifdjen Volfes, das dte Reihe feiner Unterdrider hint urd) 
foften muß bis es ber Herr erldfet und bie Bibeltwworte, auf die es hiefür fein Gleich⸗ 
nisfpiel ftigt, finden fic) Yerem. 30, 16, 17: Es follen alle, die dich freßen, gefreßen 
werden; alle tie dich verwüſten, verwwiiftet werden; alle deine Feinde in's Sefdngnis 
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gefabrt werben , alle bie bid) berauben, twill id) wieder beranben.” Der jiidifde Gon: 
vertite B. N. Lebrecht hat de Hacdo v. b. Hardt im Chrifiliden Reformator iberfest, 
Leipsig 1781. vol. 17 p. 28 und darnach teilte Bodenſchatz, firdl. Verfaß. der Juden 2, 
cp. 2, 8 bad Lied in hebraͤiſcher, Halbdtider und deutider Sprache mit. Ulrich, jibifde 
Geſchichten in der Schweig, Baſel 1768 ©. 136 hat die meifte Litteratur fdon gama 
tidtig angegeben, teilt dedgleiden bas Lied vom Bidlein mit. Bergl. bas ausge⸗ 
seidjnete Alemannifdje Rindertied vou Rochholz S. 154 ff. Sieh noch Founa und Her⸗ 
mode 1823. Aud in L. A. v. Arnims Halle und Jerufalem. Studentenfpiele, Bilger: 
abenteuer. Seidelberg 1811 ©. 95. Cine in gang Deutidland befannte Emanation 
des Zickleins iff die Reimerei: ,Der Vauer ſchickt den Jade! nauk’ u. ſ. w. Die Va⸗ 
vianten von Ebhler in Pfeiffer’ Germania 1800 6. 463 ff. Ich flige bier bie aleman- 
nifche urfrdftige bingu, bie bet Eifelein, deutſche Grammatik S. 257 ſteht. 


Meiſter ſchickt den Jokeli 'nauß, foll die Birli fdiitteln. — 
Jokeli will nit Birlt ſchütteln, Birlt wollen nit fallen. — 
Sdidt der Meiſter 's Hundli 'nauß, foll den Jokeli beißen. 
— Hundli will nit Jokeli beißen, Jokeli will nit Birli 
ſchütteln, Birli wollen nit fallen. — Schickt der Meifter 's 
Priigeli 'nauß, foll bas Hundli fdlagen. — Prügeli will 
nit Hundli ſchlagen, Hundlt will nit Sofelt beißen, Jokeli 
wil nit Birli ſchütteln, Birli wollen nit fallen 2c. Go 
fendet der Metfter nod das Feuerlt, um das Priigelt au 
brennen; bas Wäſſerli, um bas Feuerli yu ldfden; dad 
Kihlt, um bad Wafferli yu faufen; den Megger, um dad 
Kühli qu fdladten; den Amtmann, um den Mezger gu 
ftrafen, und endlid ben Teufel, damit er den Amtmann 
bole. Der Teufel will feinen Auftrag vollgiehen, und dann 
folgt dte ganze Recapitulation: Teufel will nu Amtmann 

| bolen; Amtmann will nu Megger ftrafen; Mezger will nu 
Kühli ſchlachten; Kühli will nu Wafferli faufen; Wäſſerli 
will nu Feuerli löſchen; Feuerli will nu Prügeli brennen; 
Priigeli will nu Hundli ſchlagen; Hundli will nu Jokeli 
beißen; Jokeli will nu Birli ſchütteln, und die Birli fallen. 

Verg. aud Birlinger, Nimm mid mit 2. Anfl. S. 43 ff. Das Hidlein 6. 47 ff. 


— —Ú — 


Zehweiaeriaches Piegenliel. 


8 fam ein Herr gum Schlößli 
UF etnem ſchönen Rößli 
SEDa luegt die Frau gum Fenfter us 
| Und fait: der Mann if mt by Hus. 


— ima — 
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's iſch niemann d'heim als d' Kinder 
Und 's Maidli uf der Winde. 
Der Herr uf ſeinem Rößli 
Sait zu der Frau im Schlößli: 


Sinds gute Kind, ſinds böſe Kind? 
Ach liebe Frau, ſagt mir's g'ſchwind! 
Die Frau, die ſait: 's ſind böſe Kind 
Sie folg'n der Muetter gar nit g'ſchwind. 


Da ſait der Herr: ſo reit ich heim, 
Derglichen Kinder brauch ich fein’! 
Und reit uf ſinem Rößli 
Weit, weit enweg vom Schlößli. 
Sammlung von Schweizer⸗KKühreihen und Volksliedern 3. vermehrte und verb. Ausgabe. 
Vern , Burgdorfer 1818 S. 96. — Ricolai’s feiner Almanach I 145; daraus Wunder⸗ 
born LI 274 n. A. 


Giv. 1,3: luegt, fHaut. Str. 2,2: Winde, Dadboden, Haus⸗Eſtrich wo häufig 
Winden oder Hajpel gum Emporziehen angebradt find. 


Hanshand 


Ain Maushund fam gegangen 
MVon einem Dade hod, 
Der Ritefdner wollt ibn fangen. 
Bog thm bald binten nad. 
hat ihn beim Schwanz ergreifen, 
Die Kay fieng an zu pfeifen: 
Pfuch, pfud, pfud, pfud, miau! 


Da fagt er gu der Ragen: Au! 
Rein Pfeifen nod fein Schreien 
Mag mid diedmal erfreuen; 
Allein dein Balg mir wolgefallt, 
Den wird e8 did jest foften, 
Denn er ift ziemlich alt. 


In ihren grofen Nöthen 
Sprach die Kak: Mau! 
Der Kürſchner will mid töten, 











Cr nabm mit einmal ein Kind, 
Darzu ein langes Meſſer, damit ers ſchindt. 


Und wenn der Kürſchner will tangen, 
So nimmt er die Kage beim Schwanze. 








98 1. A.; Il 94 n. . Hoffmann v. F. Geſellſchaftsl. Rr. 373. 


Kuti Sehwahey finden eint Rister, 


bey Yodel: 


* 


X 
syud Baſtel, waß ich funden han 


cm G8 hat a⸗n Igelsbelzle an 
36M brauned ledris Roller drunter 
Wolla gfuotret, gud, luog! Wunder! 
Wie glatt leit ibm an Hof’? und Hemd 
Au, au! mir dink, 's ſchmeckt unverſchämt. 
Dock luog! indem ich fal da Rearn 
So {dmedt es fief, bas iß id gearn! 


Baftel: 


Mein Yodel, diefeds heißt a Käſten 
Mir Sdhwaben wifets nod) am beften. 
Drum nennen mix died Bele fein, 
Wenns gſchält ijt aus dem Belgle fein 
A Nußle im a Lederlein. 


Jockel: 


Ei das war mir ein Schneiderlein 
Der's nähen konnte alſo fein. 


Wunderhorn n. A. Il 484; a. A. Li 447 ff. Bei Uhland Schriften VII 620 nicht aber VIII 
611 ff. finbet fic ettuas, was bem Schwanke ndber fommt. Trogbdem ift er weit 
verbreitet gewefen, twenigften’ in Varianten. Rad einer Mitteilung Erte in VBirlingers 
Wlemania Il 254 finden 2 Schwaben cinen RoFlafer und halten ihn fir cine Schlehe „o 
bo t a Roßſcheißerle vor a Schlaa girefa.” Recueil von allerhand Collectaneis uud 
Hiftorien. Das XV. Hundert 1720. 8%. O. 6. 7. Hannover Stadthibliothef. Um⸗ 
ftanbdlide Notiz in der Jenaer Literaturgeitung 1810 Sp. 303 (v. d. Hagen): „Die 
Kaftanie” und das vorige Lied erinnert an Fifdact tn ser Geſchichtklitternug Vi. 252°: 


Mujicalifder Leitvectreiber. Rirnberg 1609. Kr. 1 und XXII. Daraus Wunbderhorn III 





„Hey, ber ſchoͤnen langen Waluuf (nämlich der am Baum hangende Mind), da ef 
fein Schwab fein Kern brauß,“ und in Wer Practid Großmutter Cilij: „Es fol, wie 
id) meyn, inn dieſer geit ben Bauren erlaubt fein, Depffel ond Biren vngeſchelet gu 
effen. © Gotale, beif daran auf fein Ban.” 

RKaften, Raftanie neben Rafteaen, pl. 


as Fie vom Puckabarny nnd vont FJelbinget. 


Go. -——_. 


& 


un wolt iy (ihr) hören newe Mar 
Vom Buchsbaum und vom Felbinger? 

Ce Si gugen mitainander itber Feld, 
Und friegten mit ainander. 


Der Budsbaum fprad: Bin id fo fin, 
Ich bleib den Gummer und Winter grin, 
Das thuftu laider, Felbinger, nicht, 

Du verleurft detn beſte Zweige. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin id fo fein, 
Aus mir madt man die langen Bein, 
Wol umb das Korn und umb dben Wein, 
Davon wir uns erneren. 

Budsbaum, wie gefellt dir dads? 


Der Budsbaum ſprach: Sin ih fo fein, 
Auß mir madt man die Krangelein, 
Mich tregt mande ſchöne Junkfraw, 
Mit Freuden gu dem Danze. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 


Der Felbinger fprad: Bin teh fo fern, 
Auß mir madt man die Mülterlein, 
Mich tregt manche fdine Junkfraw, 
Den Metzgern zu dem Banke. 
Buchsbaum, wie gefellt dtr dad? 


— 4am -. 





Der Budsbaum ſprach: Bin ic fo fetn, 
Auf mir madt man die Loffelein, 
Mit Silber und mit rotem Gold befdlagen, 
Thut mid) fiir die Gefte tragen. 
Felbinger, wie gefellt dir bad? 


Der Felbinger fprad: Bin ich fo fetn, 
Auß mir madt man die Febeletn, 
Sn mid thut man die beften Wein, 
Reinfall und Malwafire. 
Budsbaum, wie gefellt dir das? 


Der Budsbaum fprad: Bin id fo fein, 
Auß mir madt man die Bederlein, 
Auf mir trinft mande fine Junkfraw, 
Mit threm roten Munde. 
Felbinger, wie gefellt dir dads? 


Der Felbinger fprad: Bin ich fo fein, 
Auf mir madht man die Settelein, 
Auf mir reit mander guter Gefell 
Wol purd den grünen Wald. 
Budsbaum, wie gefellt dir dads? 


Der Budsbaum ſprach: Bin id fo fein, 
Auß mir madt man die Pfeifelein, 
Mich pfetfet mander guter Gejell, 
Sm Feld wol in den RKriegen. 
Felbinger, wie gefellt dir bad? 


Der Felbinger ſprach: Bin id) fo drat, 
Ich ftee dort mitten in der Matt, 
Und balt ob ainem Priinlemn falt, 
Darauf zwei Herjenlteb drinfen. 
Buchsbaum, wie gefellt dir dad? 


Der Budsbaum fprad: Bift du fo geredt, 


So bift du mein Herr und ich bin dein Knedt, 
Der Sad gib ih div aller rect, 

Das Spil haft du gewunnen. 

Dod bleib id) griin Winter und Gummer. 
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Bragur VIL 6. 194 nad einem fl. Bi. durch Chriftoff Gaftel. Frantfurter Liederbuch 
Rr. 231. Fi. Blatt bei Yoh. Sdhrbter 1612. — Wunderhorn II 34 1. A.; U 35 n. A.; 
Uhland Rr. 9. 

Worterlldrungen. Str. 1,1 newe Madr neue Mare (Erzählung). Fel⸗ 
binger die bodftdmmige Weide (ahd. velawa, mhd. velwe Weide, davon ber felber, 
{pater Felbinger). 2,1 verlewurft verlierft. 3,2 Bein Baune. 3,8 Roren Morn. 
3,4 erneren erndbren. 5,2 Mialterlein: mbd. multer, urfpr. ber Melkrübel, dann 

jedes ldnglidjrunbe, ausgeholte Gefif. 5,4 WMHd. und nod} jest mundartlich aud , ber 
Bank”. 11,1 drat ſchnell, eilig. 11,1 Matt Matte. 11,3 Prinlein Brinniein, 


Pony Parser wn vom Wain, 


1 


un hört, tr Herren all gemein, 

Wol von bem Wafer und dem Wein, 
Cin iegflidgs wil das befte fein, 

Reins will das ander letden, 

Wallen fic) betde ſcheiden. 


Der Wein der fpradh: Bh fiir (fiihr) die Kron, 
Die Leut id) frdlich machen fan, 
Es fey geleich Fraw oder Man, 
So fan ids frölich maden, 
Das (dap) fte vor Frewden laden. 


Das Wafjer fpradh zum Wein: Verfdon, 
Du machſt cin ungefdhidten Man, 
Damit man nidts aubridten fan, 
Nur palgen und aud paufen, 
Verwüſt all Ding im Haufe. 


Der Wein fprad: Wo ich etm won bey, 
So befteet er gwen oder drey, 
Und treibt auc) Kurzweil manderlen, 
Gleichmeßig einem Wffen, 
Es fey Lay oder Pfaffen. 


Das Wafer fpradh: Wein, rhiim dic) nicht, 
Auf den Abent wilt du vil aupridt, 
Des Morgens ift e3 halber nichts, 
Du wilt aud) Weidsheit treiben, 
Thuft ein Narrenfappen angteben. 



























Der Wein fprad: Wafer, ih hab dein Scand, 
In dem Keller und auf dem Land 

Da thuft du mir, Wafjer, fo bang, 
Du wilt dich gu mir mengen, 

Thuft mid nur fdweden und fdenden. 


Das Wafer fpradh: Mein ift ber Preif, 
Auß mir wefdt man die Sdlaierlein weiß, 
Die Hembder aud mit gangem Fleif, 

Die Leut thun gu mir feren, 
Tugend thu td fie leren. 


Der Wein fprah: So th einen mad vol, 
So ift im allenthalben wol; 
Auf der Benk, tm Stro, wo er ligen fol, 
So thut er frölich ſchlaffen, 
Es gibt im nichts zu ſchaffen. 


Das Waſſer ſprach: Es gieng wol hin, 
Wenn ein ieder het ein ſolchen Sin, 
Das (daß) er bey Zeiten ſchlaffen gieng; 
Du machſt als weiter laufen, 

Wilt nur palgen und mer ſaufen. 


Der Wein ſprach: Waſſer, laß mich gan, 
Mit dir ich nichts zu ſchicken han, 
Deinthalben haſſet mich iederman, 

Ich muß dein oft entgelten, 
Man thut mich ermklich ſchelten. 


Das Waſſer ſprach: Wein, du biſt mir gram, 
Das (daß) ich dir die Warheit ſagen kan, 
Du ſchendſt die Frawen und die Man, 
Bringſt ſie in heimlichs Leiden, 
Von Eer und Gut thuſtu ſie ſcheiden. 


Der Wein ſprach: Waſſer ungehewr, 
Du verfeulſt vil Heuſer und auch Schewr, 
Wo dein vil iſt, da iſt lachen thewr, 





AL Menfden thun dich meiden, 
Man mag did) in Schuben nit leiden.*) 


Das Wafer ſprach: Hör, merk mid, Wein, 
Auf mir pat man die Kindlein flein, 
Die Fiſch thund ſtätigs m mir feyn, 
Und treth die Mal mit Sauſe, 
Wafd alle Ding im Haufe. 


Der Wein der fpradh: Man ift mix bold, 
Man geuft mid in Silber und rotes Gold, 
Und zalet mich mit reihem Sold 
Und trinfen mid mit Frewden, 

Und thun fic) von dir ſcheiden. 


Das Wafjer fprad wol zu dem Wein: 
Es mag niemand3 geraten mein, 
Und id muf teglich bey in (ihnen) ſeyn, 
Zu baden und au foden, 
Durchauß die gangen Woden. 


Der Wein der fprad: Hor, wads id fag, 
So eins arbeit den ganzen Lag, 
So nim id im fein Muh und Klag, 
Und mad es frölich fingen, 
Thut danzen und aud fpringen. 


Das Waſſer ſprach: Man teglich fchawt, 
Wie teh erquick Flachs, Ruüben und Kraut, 
Und alles das nur wirt gebawt, 

Begert als meiner Hilfe, 
Du thuft felbs au mir gilfen. 


Der Wein der ſprach: Man pflegt mein ba, 
Man faft mid in ein ftarkes Fab, 
Hor Wafer, wie gefelt dir das? 
Man left did ſtetigs rinnen, 
Dein ift man yu viel finden. 


*) Seute nod voltkblider Musdrud: Der kann ’s Waſſer nidt mal in ben Schuhen leiden. 
Neckerei. 














Das Waſſer ſprach: Ach bin fo wert, 
Das (dab) mein bie ganze Welt begert, 
. Die Vögel im Luft, die Wurzel der Erd, 
Deßgleichen gu den Mauren braudt 
Mid Burger und aud Pawren. 


Der Wein fprad: Waffer, hab dein Rhu, 
Und lap mid mit dir fumen ju, 
Du haft den Preiß fpat und aud fru 
Vor Firften und vor Herren, 
Ich mag dein nit entperen. 


Das Waffer hat den Preiß allzeit, 
Wann es den groften Nuke gett; 
Es hat mid warlid nie erfrewt, 
Darumb fob ich den Meine, 

Kum her, ic) lah did) eine. 


[Der Wein der ſchmeckt mir alfo wol, 
Macht mid Summer und Winter vol, 
Gefelt meiner Frawen nit wol, 

Bringt tr ein heimlichs leiden, 
Dod fan ih in nit meiden]. 


GI. BL 894 Bl. Ein new Lied, von dem waſſer und dem wein. Jn de3 buchßbaums⸗ 
thon” (mit nod einem ied aufammen). Am Ende: Gedruckt au Nürnberg durch Kune⸗ 
gund Gergotin. Dasfelbe in einem giwetten Drud gu Nirnberg durch Kunegund Her⸗ 
gotin (in einer Sammlung von fliegenden Blättern, die auf dem Dedel hie Jahreszahl 
1539 trgt), aber mit abweidenbder Orthographie und Umftellung der eingelnen Strofen 
beren es nur 18 find (Mitteilung L. Erts). Die Sprache frankiſch⸗nürnbergiſch. 

Worterfldrung: Str. 1,3 tegtlidGs (Drud yegklichs) jegliches, jedes. 2,1 
die Krone führen der erfte fein. 2,8 e8 mag frau ober Mann fein. 2,4 ichs ih 
fle. 3,4 palgen balgen; paufen (Drud panfe), eigentlid panfen, mihd. baizeu 
biezen, bouzen, f@lagen. 3,5 ber tw i ft ex (weldjer) verwiiftet. 4,1 wenn ich einem 
beiwohne. 5,1 rhfiim rũhme. 5,2 außricht ausridten. 6,3 einem bange thun -- 
einem Gorge bereiten. 7,4 feren fid an jemand wenden. 8,3 ber Benke— der 
Bank. 9,2 teder (Drud Heder) jeder. 9,4 Du bewirkſt daß man immer weiter geht. 
9,5 wilt du wilft. 10,5 ecmtlidj, mb. armeciiche, auf armfelige Welle, dak man 
Mitleid und Erbarmen damit haben muß. 11,5 Du nimmft ihnen Ehre und Sut. 12,3 
Du machſt Haufer und Scheuern faul. 12,3 thewr theuer, felten. 18.2 pat babet. 
14,2 geuft gieft. 15,2 mag vermag, kann; einer Gade geraten entraten, entbebren. 
15,4 baden baden. 16,3 nim id) nebme id). 17,4 al alles. 17,5 felbs felbft; 
gilfen mbb. gelfen fdjreten. 18,2 faft faft. 18,4 left läßt. 18,5 man ift finden 
= man findet. 19,3 Luft hodd. urfpr. Mafe. 19,5 Rawren Banern. 20,1 Rhu 
Rube. (bab dein Rube — fet rubig). 20,3 fru frih. 20,5 mag tann; entperen 
entbehren. 21,2 Wann denn; geit gibt. Str. 22 (feblt im 2 Druck) ift aud einem 
befonderen Trinlliede. 
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Nun willen wir fingen und Heben an 
Das beft bas wir gelernet ban 

Vom Wein und aud vom Wafer, 

Der liebe Gott hat es gefdaffen. 







Das Waffer fpradh: Wein, und ics bin fein, 
Ich falle vom hohen Himmels Stein (Sdein?), 
Vom Himmel bis auf die Erden, 

Der liebe Gott (aft mich gewerden. 








Der Wein fprad: Wafer, id bin fein, 
Ich ſprieß aus einem Rebelein 
Bu ſüßen und gu fauren 
Den Edlen und auch den Bauren. 








Das Waffer fprad: Wein, id bin fein, 
Ich laufe durd die Lande binein, 
Die Lande thu id) durdlaufen, 
Niemand mag mid verfaufen. 








Der Wein fprad: Waffer, id bin fein, 
Man füllt mid in die Faffer hinein, 
Wol in den Fäſſern gu verhauren 
Den Reiden und aud den Bauren. 








Das Wafjer fpradh: Wein, ids bin fein, 
Man tragt mid) yu der Kuchen Hinein, 
Man braucht mid die gange Woden 
Mit Wafden und mit Roden. 








Der Wein fprad: Wafer, id) bin fein, 
Man foiitt mid: gu den Glafern binein, 
Wol in die Glafer yu erklären; 

Dann ein ieder trinft mich yu geren. 








Das Wafer fprad: Wein, id bin fein, 
In mix fangt man die Fifdelem, 
In mir fängt man die Fifde 
Und bringts gu den Herrn Tifden. 
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Der Wein ſprach: Waſſer, id bin fein, 
Man fest mid auf die Bentelein, 
Man fegt mid auf die Banke, 
Man braudt mid gu den Kranfen. 


Das Waffer fprad: Wein, id) bin fein, 
Ich treib umb die Müllenſtein, 
Die Müllen thu ich umbſaußen, 
Der Müller trug mich nach Hauſe. 


Der Wein ſprach: Waſſer, ich bin fein, 
Man trägt mich zu den Kirchen hinein, 
Man braucht mich zum heilgen Sacramente; 
Hie findeſt du meines Lobs kein Ende. 


Das Waſſer ſprach: Wein, ich bin fein, 
Man ſchütt mich zu der Brauß hinein, 
Man braucht mich zu Wunderſachen, 

Aus einem Heidn ein'n Chriſtn zu machen. 


[Das Waſſer ſprach: Wein, id bin fein, 
Man braucht mich mit dir, o Wein 
Zu demſelben ſelgen Ende, 
Damit du tm Sacrament verwendet. | 


Der Wein fpradh: Waſſer, du haſt Rect, 
! Du bift Herr und id bin Knecht, 
! Werftu nit zu mir fommen, 
| Verbrennt hatt mich dte Sonnen. 
| 
I 


(Der Wein ſprach: Waffer, du bift fein, 
Du bift Herr und id bin Knecht, 
Wann id) das Mein verbrafje, 
Demnad trinf td nod) Waffer). 


| Wus einer Handſchr. (um 1673) mitgetetit durch L. Erk (nach deffen Bermutung aus einem 
Rofter in Weftfalen ftammend). 
| Wortertldrungen: Str. 2,4 gewerden werden. 5,8 verbhauren mpd. . 
verhfiren, verfaufen. 7,3 erfladren flav werden; 7,4 tedet jeder; geren gern. 8,4 
bringts bringt fie (bringt man bat die Hf.) 10,2 Malle Mahle. 10,4 trug 
(Drow Hf.) 12,2 Braue, al vinum aestuat, Gabrung des Wins. 12,4 Heid, 
Chrift Hf. 13,3 Sratt felgen hat die Hf. mur fe. 14,3 werftu (wirſtu Hf.) 
wäreſt bu. 14,3 verbraffer Qf. Diefe gebraucht aufecbem mehriad durdjaus nnor= 
| ganiſch erweiterte Gormen von Subftantiven, wie Landen (Str. 4,2 und 3), nament⸗ 
lich um die Reime genau gu machen fo 8,3 Fiſchen, 9,3 Banken, 10,4 Haufen. 











8 
Waffer und Wein. 


Der Wein und's Waſſer woll’n jtreiten, 
der Wein wollt’s Wafjer nidt leiden! 


Das Waffer fprad: „Und ic) bin fein, 
Ich rinn durd alle Lander binein. 


Ich rinn durch’s Miller fem Haufe, 
Ich treth bret Raber, daß's faufe.” 


Der Wein, der fprad: „„Und th bin fein, 
man ſchenkt mic) in die Rendel ein. 


Man trink mid fiir ſüß und für fauer, 
ber Birger als wie der Bauer.” “ 


Das Waffer fprad: „Und ich bin fein, 
man tragt mid in die Kudel binein; 


Man’ braudt mich gu allerlet Sachen, 
aum Roden, zum Walden, zum Baden.” 


Der Wein der fprad: „„Und ich bin fein, 
man tragt mid in die Kirchen hinein. 


Man braudt mid) gum Sacramente, 
ja fogar gum letzten Ende!” “ 


Das Waſſer fprad: „Und id bin fein, 
man tragt mic) in die Kirchen binein. 


Man braudt mich zum Kindlein taufen, 
für's Geld darf man mid nidt faufen.” 


Der Wein, der fprad: „„Und ich bin fein, 
id wachſe euch aus Feld und Stein. 


Man darf mid) nidt adern, nidt bauen, 
jabrlich zwei dreimal umhauen!““ 


Das Waſſer ſprach: „Und ich bin fein, 
ich rinne durch alle Wurzel hinein! 


”~ 





War’ id) gu dir nicht hinein gerunnen, 
war’ft du in derfelben verbrunnen!” 


Der Wein, der fprad: „„Du haft ſchon Redt, 
bu bift men Meifter und ich dein Knecht, — 


Wir wollen aufhören gu ftretten!” “ 
Der Wein muß's Waffer leiden. 


In Gumpoldstirden bei Wien um 1819 burd M. Sdottty aufgezeichnet (Mitteilung 2. Erks). 


Das Lied iff offenbar aus bem vorbergchenden oder einer verwanbdten Faffung ent- 
ſtanden, indem burd) den Geriuft von ciner Ungahl Verſe die vierjeilige Strofe ſich n 
aweizeilige anflifte. 


4 


Ich weiß mir ein Liedlein hübſch und fein 
Wol von dem Wafjer, wol von dem Wein, 
Der Wein fanns Waffer nit leiden, 

Sie wollen wol allemeg ftreiten. 


Da fprad der Wein: ,, Bin ich fo fein, 
Man führt mid in alle die Lander hinein, 
Man führt mid vors Wirt fein Keller 
Und trinft mic) fiir Dtusfateller.” 


Ich laufe in alle die Lander binein, 
Ich laufe dem Miller ums Haufe 
Und tretbe das Radlein mit Brauſe.“ 


Da ſprach der Wein: ,, Bin id fo fein, 
Man ſchenkt mid in Glafer und Bederlein 
Und trinft mid) fiir ſüß und fiir fauer, 
Der Herr ald gleich) wie der Bauer.” 


Da fprad das Waffer: „Bin ich fo fein, 


Da ſprach das Waffer: Bin ich fo fein, 
Man tragt mid) in die Küche hinein, 
Mian braudht mid die ganze Woden 
Bum Wafden, zum Baden, yum Roden.” 





Da fprad der Wein: ,, Bin id fo fein, 
Man tragt mid in die Sdlacht hinein 
Bu Konigen und aud Fürſten, 

Dah fie nicht migen verdürſten.“ 


Da fprad das Waffer: ,, Bin id fo fein, 
Man braudt mid in den Badftiiblein, 
Darin mand {dine Jungfraue 
Sid badet kühl und aud laue.” 


Da fpradh der Wein: ,, Bin id fo fein, 
Biirgermetiter und Rat insgemein 
Den Hut vor mir abnehmen 
Sm Ratsteller gu Bremen.” 


Da ſprach das Waffer: „Bin ich fo fein, 
Man giebt mid in die Flamm hinein, 
Mit Sprig und Cimer man rennet, 
Dap Schloß und Haus nist verbrennet.” 


Da fprad der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man ſchenkt mic den Doftoren ein; 
Wenns Lidtlein nit will leudten, 

Gehn fie bet mir zur Beichte.“ 


Da ſprach das Waffer: ,Bin id fo fein, 
Zu Nirenberg auf dem Kunjtbriinnlein 
Spring id) mit feinen Liften 
Den Meerweiblein aus den Briiften.” 


Da fprad der Wem: ,, Bin ich fo fein, 
Ich fpring aus Marmorbriinnelein, 
. Wenn fie den Kaiſer fronen 
Zu Frankfurt wol auf bem Römer.“ 


Da ſprach das Wafjer: „Bin ich fo fein, 
Es gehn dite Sdiffe groß und flein, 
Sonn, Mond auf meiner Stragen, 
Die Crd thu id umfaſſen.“ 








Da fprad der Rein: ,, Bin th fo fein, 
Man tragt mid in bie Kird hinein, 
Braudht mid) gum heiligen Gaframente 
Dem Menfden vor feinem Ende.” 


Da fprad das Wafer: ,, Bin id fo fein, 
Man trägt mid in die Kird hinein, 
Braudt mid zur heiligen Taufen, 

Darf mid ums Geld nicht faufen.” 


Da fprad der Wein: ,,Bin id fo fein, 
Man pflangt mid in die Garten hinein, 
Da lab ich mid baden und bauen 
Bon Mannern und fdinen Jungfrauen.” 


Da ſprach das Wafjer: „Bin id fo fein, 
Ich laufe dir fiber die Wurzel hinein, 
War id) nidt an did) geronnen, 

Du hättſt nist können fommen.” 


Da ſprach der Wein: „Und du haft Red, 
Du bift der Meiſter, ih bin ber Knecht, 
Das Recht will id) dir laſſen, 

Geh bu nur detner Straßen!“ 


Das Waffer fprad nod: „Hättſt du mid nicht erfannt, 
Du wart fogletdh an der Sonne verbrannt.” 
Sie wollten nod langer da ftreiten, 
Da mifdte der Gaftwirt dite betden. 


Wunderhorn II 37 „mündlich“; wabhrideinlid ligt eine Altere Aufzeichnung, welche der 
zweiten oben mitgeteilten vertwanbdt tar, au Grunde, dod muß fie von den Seraus- 
gebern vielfach gednbert fein. Der Segenftand des Gedichtes oar fehr Seltebt: eine von 
ben obigen febr veridiedene Sebandlung besfelben gibt €. 2. Rochholz (Hertha Alma⸗ 
nad für 1886 von Chriſtian Rapp, Remyten. S. 27) nad einer Sanbidrift bes 17. 
Jahrh., aber allem Anſcheine nad ſtark überarbeitet. Wenig volkstümlich ift der 
„Streit bed Wafers und ded Weins, nad Art der Geſprächreimen verfaffet’ in dem 
natincic= Bud’ (Ritnberg, bey Paulus Fürſten Runfthdndler Anno 1654) 6. 299 f. 
Bergl. E. Meter, ſchwaͤb. Volkslieder 6. 263 ff. 6 Strofen (Keller, Küche, Kirche mit 1 
Anfangs: und 1 Schlußſtrofe). Wirlinger, ſchwäb. Bollslieder S. 60 ff. 7 Strofen 
(Bimmer, Kirche, alle Lander, Anfangs⸗ und Sdlufftrofe) bie Schlußſtrofe: 


Ja fprad der Wein: dieß tft alles rect, 
Sept bift du der Meiſter und id bin dein Knedt. 
Und wareft nidt yu mir geronnen, 
So war ih am Weinſtock verbronnen. 








7a, — — 
re, 


‘Flic reifen auf vas Feld in eine Sonne, 
‘Des freuet fid) die engliſche Schar, 
2" Mir wünſchen eud allen ein glidfelig Neujabr. 


Wir wiinfden dem Herrn einen goldnen Hut, 
Gr trintt feinen Wein, denn er fet gut, 
Des freuet fich 2. | 


Wir wiinfden dem Herrn einen tiefen Bronnen, 
So tft thm niemals fein Glück serronnen, 
Des freuet fic) 2c. 


Wir wiinfdhen dem Herrn einen goldnen Mugen, 
Gr lapt fic auch von feinem trugen, 
Des freuet fic) 2c. 


Wir wünſchen bem Herrn einen goldnen Tijd, 
Auf jeder Ck einen gebadunen Fiſch, 
Des freuet fid) 2c. 


Wir wiinfden ber Frau einen goldenen Rod, 
Sie geht daber als wie etne Dvd, 
Des freuet fic 2c. 


Wir wünſchen dem Sohn eine Feder in die Hand, 
Damit foll er ſchreiben durchs gange Land, 
Des freuet ſich rc. 


Wir wiinfden der Todter ein Radelein, 
Damit foll fie fpinnen ein Fadelein, 
Des freuet fid) 2c. 


Wir wünſcheu der Magd einen Beſen in die Hand, 
Damit foll fie fehren die Spinnen von der Wand, 
Des freuet fic) 2c. 





—— — — — 








Wir wiinfdhen dem Knedt eine Peitfd in die Hand, 
Damit foll er fabren durchs gange Land, 
Des freuet fid rc. 


Wunderhorn TI Anhang 30 1. A.; ITI 366 n. A. VSgl. Unfere Musg. 1 368 ff. Abdruck 
aus dem Wunberhorn in Sdeible’s Schaltjahr I 34 ff. 


Mugen (Str. 4,1) — Jade, ſchwäbiſch. 


Bei Kanige ans Hen Fergenland. 


it Gott ſo wöllend wir loben und ehrn 
Die heilgen drei König mit ihrem Stern. 


Sie ritten daber in ſchneller Eil 
In dreißig Tagen vierhundert Meil. 


Sie kamen in Herodis Land, 
Herodes was (war) ihn unbefannt.*) 


Sie zogen fiir (vor) Herodis Haus, 
Herodes fah zum Fenfter raus. 


„Ihr meine liebe Herrn, wo wöllt ihr bin?” — 
„„Gen Bethlehem fteht unfer Sinn. 


Da ijt geborn ohn alles Leid 
Cin Kindlein von einer reinen Maid.“ 


Herodes fprad aus gropem Trag: 
„Ei warum ift ber binder fo ſchwarz?“ 


„„O Veber Herr, ex ift und wol befannt, 
Er ijt ein Konig im Mobrenland. 


Und willend ihr uns redt evfennen, 
Wir dörfend uns gar wol nennen: 


Wir ſeind dte Konig vom finftern Stern, 
Und bradtend dem Rindlein Opfer gern. 


*) Gelt bei Scheible Schaltjahr I 546, wie tm Text ded alten Wunderhorns. 





Myrrhen und Wethraud und rotes Gold, 
Wir feind dem Kindlein ins Herz nein hold.” ” 


Herodes fprad aud) Uebermut: 
„Bleibend hienadt bet mir und nehmend fiir gut! 


Ich will eud) geben Heu und Streu, 
Ich will euch balten Zehrung fret.” 


Die heilgen dret König thaten fic) bfinnen: 
„„Furwahr, wit willend jest von hinnen!““ 


Herodes fprad aus trugigem Sinn: 
„Wöllt ihe nidt bleiben, fo fahrend bin!” 


Sie zogend iiber den Berg hinaus, 
Sie fundend den Stern ftehn ob dem Haus. 


Sie traten in das Haus hinein, 
Sie fundend Yefum in bem Krippelein. 


Ste gabend ihm ein reiden Sold, 
Myrrhen und Weihraud und rotes Gold. 


Joſeph bet dem Krippelein fap, 
Bis dah er ſchier erfroren was. 


Joſeph nahm ein Pfannelein 
Und madt dem Kind ein Müſelein. 


Joſeph der zog feine Hofelein aus 
Und madt dem Kindlein zwei Windelein draus. 


„Joſeph, lieber Joſeph mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein!” 


Es warend da zwei unverniinftige Thier, 
Gie fielend nieder auf thre Kniee. 


Das HOedslein und das Cfelein 
Die fanntend Gott den Herren rein. Wmen. 








DayKfagung nad) empfangner Gab oder Schankung. 
Man hat uns ehrentleiden geben, 
Der liebe Gott lap euch mit Freuden leben! 


Wir ftanden auf eim Gilgenreis, 
Gott geb eud) allen das Himmelreid! 


Wir ftanden auf etm Gilgenblatt, 
Gott geb euch allen ein feligen Nadht! Wmen. 


Flieg. Bl. 8° Gin (Hines Lied, auff der bepligen dren Rinig tag gu fingen”, (wahrichl. 
um bie Mitte des 16. Yahrh.). Daraus Erf Liederhort Rr. 50> Damit ftimmt ziem⸗ 
lid genau Wunderhorn III Anhang $2 1. A.; HI 387 n. A. (Str. 1,1 Gott fo wollen 
wit loben und ebrn; Gtr. 3 feblt, dafür beginnt die folgende: „Sie famen in Herodis 
Haus), dod tft die Eintetlung in Strofen unterbliedben, aud find die 3 Str. der Dank⸗ 
fagung nicht mitgeteilt. Andere Faffungen: Er? Vieberhort 50. Mittler 425. Scherer 
168. Wirlinger, Rimm mid mit! 6. 75. Yn Sdetble’s Schaltjahr 1. Bb. S. 546 ff. 
find verſchiedene Faffungen, beren erfte Erneuerung unfres Tertes ift. Str. 22 ift der 
Anfang ded Weihnacdhtsfpielliedes vom Mönche von Salgburg, worüber Virlinger in 
Pfeiffer’ Germania 1860 G. 375 beridjtete; Wodrud in Altd. Slattern II 371. Hoffmann 
Sirdenlied No. 246. 247. Birlinger, J. Friſchlin hohenzoll. Hochzeit Str. 82 146 ff. 
Aus Sdwaben II 10. 

Worterfldrungen: Str. 1,1 wllend — wollen (alle 3 Berjonen des Plural 
enden in bdiefer Faſſung mit nb). 7,1 rag Rederei. 7,2 ber hinder der hintere 
(von ben Dreten). 19,2 hie nacht dtefe Radt, nehmend far gut nehmt vorlied 
25,l ehrentleichen ebriih — anftinbdig. 26,1 Gilgen Lilie. 


Frũhlinganmgang. 






— 


Jeut iſt mitten in der Faſten, 
£Da leeren die Bauern die Kaſten. 


Die Kaften find alle fo leer, 
Beſcheer uns Gott ein andres Jahr! 


Die Früchte im Felde fie leiden fo wohl, 
Sie fleiden dem Bauerlein die Scheuerlein voll. 


Wo find unfere hiefigen Knaben, 
Die uns den Sommerfrang helfen rumme tragen? 


Sie liegen wol hinter dem Wingertsberg 
Und fdaffen thre Handelein raub. 






















Jetzt gehn wit vor des Wirten Haus, 
Da ſchaut der Herr zum Fenfter raus. 


Er fdhaut wol raus und wieder nein, 
Er ſchenkt uns was ind Beutelein 'nein. 


Wir ſchreibens wol auf ein Ltlienblatt, 
Wir wünſchen dem Hern etnen guten Tag. 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldenen Vifd, 
Auf jeder Spigen gebadene Fiſch. 


Mitten darinnen eine Kanne voll Wein, 
Damit foll er brav luftig fein. 


Wir wiinfden der Frau eine goldene Wiege, 
Damit foll fie ihc Kindelein wiegen. 


Wir wünſchen der Frau eine goldene Sdnur, 
Damit bindt fie ihr Kindelein ju. 


Wir wiinfden dem Herrn einen filbernen Wagen, 
Damit foll er ins Himmelreich fahren! 


Wunderhorn LI Anhang 36 1. A.: MI 392 n. A. 
Cin Ried mit gleichem Anfang, aber fonft verjdieden (Heunt iſs Mitt-Faffta, Mer 
trogn a Taudn ins Woffa), aus Riirnberg, gleidhfals zur Frihlingsfeter gefungen f. 
Journal von und fir Deutidland 1787 S. 482. „Mitterfaſt“ ift dec Rolenfonntag oder 
„Sonntag gu Faften fo man fingt Lätare“. Wirlinger aus Schwaben ll 64. ,, Mitten 
in ber Faſten“ finbdet alfo feine Erllaͤrung. 







Sourmerverhindignag. 






In einigen Segenden von Holftetn ziehen die Rinber, um den Sommer angulandigen, 
pon Haus au Haus; eins trigt in einem Korb einen toten Fuchs voraus, fie fingen dargu: 


Hans Voß heißt er, 
Schelmſtück weif er, 
Die ex nicht weif, die will er lehren, 
Haus und Hof will er vergebren; 











Brod auf die Trage, 

Spek auf ben Wagen, 

Cier ins Meft, 

Wer mir was gibt, der ift der Beft! 


Als ich hier vor dieſem war, 
War hter nidts als Laub und Gras, 
Da war aud bier fein reidher Mann, 
Der und den Beutel fallen fann, 
Mit einem Selling, dret, vier ober mehr, | 
Wenns aud) ein halber Thaler war. 


Droben in der Hausfirft 
Hangen die langen Mettwürſt, 
Gebt uns von den langen, 
Laßt dte furzen hangen, 

Sind fie etwas fleine 

Gebt uns zwei fiir etne; 

Sind fie etn wentg zerbrochen, 

So find fie leichter foden, 

Sind fie etwas fett, 

Je befjer es uns fdmedt. 
Wunderhorn LI Anhang 20 1. A.; HI 376 n. A. 


Havels Hans, 


Bu Faftnadht gehn die Rinder am Rhein mit einem Morb, in dem ein gebundener Hahn 
liegt, fle ſchauleln mit thm und fingen: 
Havele, havele Habne, 
Faſtennacht geht ane, 
Droben in dem Hinkelhaus 
Hangt ein Korb mit Cter raus; 
Droben in der Firfte 
Hangen dite Bratwitrite, 
Gebt und die langen, 
Laßt die kurzen bangen, 





‘ 


Rt ra rum, 

Der Winter mus herum; 

Was wollt thr uns denn geben, 
Cin glückſeligs Leben, 
Glid fdlag m3 Haus, 

Komm nimmermehr heraus. 


Wunderhorn LII Anhang 21 1. A.; Il 377 n. A. — Aus Frankfurt (Anfang: Hawele hawel 
Rane) f. bei Firmenid) I 6. 66. , 


Ber Streit xwiathen Sunes unil Winter, 


Jn ber Pfalz und umliegenden Gegenden gehn am Sonntag Laetare, welden man den 
Sommertag nennt, die Kinder auf den Gaſſen herum mit holgecnen Stdben, an twelden 
eine mit Bandern gefdmiidte Gregel hängt, und fingen ben Gommer an, woriiber fid 
jetermann freut. Wud gehen oft zwei erwadfene junge Burſche verfleidet berum, von 
weldjen einer ben Sommer, der andere den Winter vorftellt, diefe fampfen mit einander 
unb ber Winter veriiert. Ym RKraidjgau tragen die Magdlein bei diefem Feſt cinen mit 
Jmmergrin umiwundenen Reif auf einem Steden, an bem Reife Hangen Meine Spiegel, 
Goldflitter und Bretzeln. Die Knaben aber tragen viele folde Meinere Kränze an ihren 
Steden und geben immer einen als Segengabe in jedem Haufe ab, wo fle fir ihren Geſang 
Geld, Eier, Schmalz ober Mehl erhalten. Diefer Krang wird in ber Mittenftube fiber dem 
Tiſch an einem Faden aufgehängt und bleibt bis gum nddften Jahre hangen. Durd die 
Ofenwarme, die in bie Hdbe aieht, bewegt fich ber Kranz zuweilen, bann fagen die Kinder: 
pas bedeute was Gute’; wenn aber eine Here in die Stube fommt, fagen die alten Weiber, 
flebe ber Kranz fH. Das Sommerlied heißt fo: 


Tra, vi, ro 
Der Sommer der iſt do! 
Wir wollen naus in Garten 
Und wolln des Sommers warten, 
Jo, jo, jo, 
Der Sommer der iſt do! 


Tra, tt, ro wu. ſ. w. 
Wir wollen hinter die Heden 
Wir wollen ben Gommer ween, 
Jo, jo, jo u. ſ. w. 


Tra, rt, ro u. ſ. w. 
Der Sommer, der Sommer! 
Der Winter hat verloren, 


Jo, jo, jo u. ſ. w. 
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Tra, rt, ro u. f. w. 
Zum Brere, zum VBiere, 
Der Winter lett gefangen, 
Und wer nidt dagu fommt, 
Den ſchlagn wir mit der Stangen, 
Jo, jo, jo u. f. w. 


Tra, ri, ro wu. f. w. 
Bum Weine, yum Weine, 
In metner Mutter Keller 
Dit guter Musfateller, 
Jo, jo, jo u. f. w. 


Dra, vi, ro u. f. w. 
Wir wiinfden dem Herrn ein’n golonen Tifd, 
Auf jedem Eck ein’n gebadnen Fiſch, 
Und mitten drein h’nein 
Dret Wannen voll Wein, 
Dak er dabet fann frölich fein! 
Jo, jo, jo u. f. w. 

Mitgeteilt von Prof. Seybold im Deutſchen Mufeum 1778 CS. 362 ff. Bur 3. Str. ift 
bemerft: ,Wenn mid mein Gedddhtnis nicht trfigt, fingt man an anbern Orten die 4. 
Beile fo , Der Sommer ift geboren.” — Daher Wunderhorn LII Anbang 38 1. A.; III 
393 n. A. (mit einen Berdnderungen). Ju Str. 4 ift die Geile „Und wer nidt dagu 


fommt” wol nigt urfpriinglid. Brgl. aud Yoh. Vernh. Fifer Geſchichte — von Anſpach. 
1786 6. 182. . - ; 


Prnunencier -Wiedlletn 


Jn Kreuznach und anbern Stddten am hein werden um Johannistag die Brunnen 
gereinigt und neue Brunnenmeifter erwählt, wobei ſich die Nachbarn verjammein, und nach⸗ 
bent fle mande nachbarliche Angelegenheit befproden, ein kleines eft geben. Wn dem Tage 
diefed Feftes siehen die Kinder in ber Rachbaridjaft Fier ſammlen Herum, die fle in einen 
mit Felbblumen geidmitdten Korb auf Blatter legen und fic Abends au einem eignen Fefte 
backen laffen, bet ihrem Eterfammien fingen fle folgended Lied. Dieſe Gelage waren beretts 
tm funfgebnten Jahrhundert. 


Gartlein, Gartlein, Brunnencier, 
Heut ban wir Johannistag, 
Griin find die Lilien, 
Rufen wir Frau Wirtin an, 
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Draus auf den Leten (Lete, Schiefer) 

Steht ein Rorb voll Cier, 

Sind fie zerbrochen, 

Gebt mir eure Tochter, 

Sind fie gu flein, 

Gebt mir zwei filr ein, 

Strib, ftrab, ftrob, 

Heut übers Jahr find wir all mit einander wieder do! 


Wunderhorn LI Unhang 4071. A.; IT 396 n. W. 


Winter ix sis 





Alte Prophegzeiung eines ſchreclichen Kriegs, welder uns dieſes Jahr nocd bevorftedt, 
aber mit dem ffinftigen Fruͤhjahr wabrideinlid au Ende gebt. 
C3 wird am Gantt Mattheustag 

Die Gonne treten in die Wag 
Des fet die Armuth recht beflagt; 
Der Friede wird ihr abgefagt 
Und aud dazu dem ganjen Land. 
Der alte Feind ift wolbefannt, 
Cr zieht daher von Mitternacht 
Mit großer Heereskraft und Macht, 
Quartier macht ihm ein wilð Geſind, 
Der kalte Regen, der rauhe Wind; 
Dann flüuchte jeder in die Gruben 
Rartoffelu, Kraut, gelb, weiße Ruben. 
Mit Erd foll man die Reben decken, 
Wenn Frofd und Mücken fid) verfteden; 
Wenn Kröt und Natter fis verfroden, 
Dann wird der wilde Feind anpoden: 
Vor ihm wird Stord und Sdwalbe fliehen, 
Der tapfre Kranich wetter ziehen, 
Sein Vortrab fommt mit falten Reifen, 
Dann foll das Volk aur Rüſtung greifen, 
Schnell Fenfter und aud Ofen fliden, 
Die Stuben verftreichen und vergwiden, 
Die Thür mit Tud und Fils befdlagen, 
Die Federbetten herbei aud tragen, 








Das Dad mit Stroh und Biegel beffern, 
Kein Krebs mehr fangen in Gewaffern, 
Kein Gfell und Bub foll bet Ungnaden 
Sid fiirder mehr tm Fluffe baden; 

Den Luftgdrinern wird abgefagt, 

Barfup, Hembarmel wird verjagt, 

Die Nankfinhofen ziehn ab zu Haufen, 

Die leinen Kittel auc) entlaufen, 

Die Strohhüt find betriibt und trauren, 
Und von den Dörfern fnarrn die Bauren 
Auf Karren letf’ das Hol, herzu; 

Die Kohler halten aud fein Rub, 

Sie bringen große Wagen voll Kobhlen. 
Dann gieht der Feind ganz unverhohlen 
Daher mit falt ſchneidender Luft, 

Wald und Hed ftehn gang in Duft, 

Cin Nacht ſchnell Wonn und Freud serjtort. 
Mun endlich wird bas Volk empört, 

Das Vieh flüchten fie in die Stall, 

Das Volk fics alle wapnet fdnell 

Sn Pelz, Raudmiigen und Filzſocken, 
Pelzſchuh, Handfduh recht unerfdroden, 
Aud gteht eB mit gropem Heer 

Dem Winter yu thun Gegenwebr. 
Zähnklappern, Bittern geht da lof, 

Huſch hufdh ijt em Gefdrete grog. 

Sn weiß Dtontur fleidt fic der Rafen, 
Sn blau die Mtduler, in roth pte Mafen. 
Der Feind wirft einen grofen Schnee, 
Sein Briiden ſchimmert auf Flug und See; 
Erſtickt die Fiſch boshafter Weif’: 

Da haun wir Locher in dad Cis. 

Der Feind bringt Sdollen und Waffergiif, 
Schwellt an mit Cifed Fluth die Flug, 
Thut fid) bie Schiffabrt gar verbttten, 
Dann rafjeln wtr einber auf Schlitten, 
Mit Froft wird er das Mühlwerk ſtellen, 
Aber ber Mier wird thn bald prellen, 
Mit Feuer, Haden und aud Sdlegeln 
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Wird ex ihn fic) vom Lethe flegeln, 
Gießt Waffer hetp thm auf den Pel, 
Bis wieder fic fein Rad umwälz. 
Nachdem er ibm den Tag abbrad, 
Dap man kaum acht Stund mehr fac, 
Stet an das Volk Talgliht und Sadleifen (Lichtſpähne) 
Den finftern Winter wegzuſchweißen, 
Und dab wir all nidt gar erfrieren, 
Wirds gehn ans Heizen und Feuerfdiren, 
Die Koblpfann muß redt ſcharf heran, 
Sich webhre tapfer jedermann. 
Gar leidht mand Pelz, mand Rod verbrennt, 
Mand Mann erfriert ſich Fup und Hand; 
Der Feind mird thun gar gropen Zwang, 
Als aber die Schlacht wabhret lang, 
Gibt fid) bas frojtig Heer zur Fludt; 
Neder etn warme Stube ſucht, 
Riel wollen gar in Ofen kriechen, 
Andre draus nad Beut herumrteden, 
Für Beute ift ihnen zugeſchworen 
Cin feudte Nas, zwei rothe Obren. 

Hat nun der Feind ganz Oberhand 
Und gänzlich unter fic) das Land 
Gewaltiglid in aller Grenze, 
Schreibt bald das Bolf um Hilf dem Lenze, 
Dap er fomm fdnell in kurzen Tagen 
Und belf den Winter weiter jagen. 
Da wird der Leng bald naber geben, 
Wird laſſen warme Lüftlein weben; 
Da wird ber Winter werden ſchwach, 
Mit Schnee und Froft aud laffen nad: 
Der Fried fommt aus der Erde fdoffen, 
Auf Baumen und auf Biifden fprofjen, 
Bred) werden fdaun die griinen Raplein 
Mit auforingenden grimen Graplein. 
Nod wird ber Winter nidt gar fliehen, 
Wirds Land mit Froft nod überziehen 
Und böslich nochmals itberfdreten; 
Dann bringt der Leng aur Hilf den Maien 









Mit feinen linden warmen Lüften, 
Sept Wald, Berg, Thal erft recht erfliften, 
Den Winter werdens von fich fdittten, 
Die Baum und Heden ftehn tn Blithen, 
Durch Blimlein werden auf den Wießen 
Die Maienregen ſich ergießen, 

Es wird ganz grün in Gras und Laub: 
Da wird der Winter matt und taub 
Nehmen überwunden die Flucht. 

Sein Nachtrab uns noch bös heimſucht 
Mit Ungewitter und kalten Reifen, 

Wol gar des Maien Blüth angreifen. 
Dann ſchein und ſchlag in Siegeswonne 
Mit blanfem Schwerdesſtrahl die Gonne 
Und dann ift gar der Femd verjagt, 

Der Vieh und Leut Hatt lang geplagt, 
Dod wird er drohn mit hartem Brummen, 
Cr woll aufs Jaber fdon wieder fummen. 


—— — — — — — ee 


Darum ſo ſeht euch alle vor, 
Weil offen ſteht dem Feind das Thor, 
Und ſammelt alle Nothdurft ein, 
Der Winter dringet ſchon herein; 
Daß jeder ſich des Feinds erwehr, 
Geh er zur Ameis in die Lehr, 
Sie ſammelt ein und leget hinter, 
Daß ſie zu zehren hab im Winter. 


Wadifdhe Wochenſchrift sur Belehrung und Unterhaltung fiir alle Stände. Herausgegeben 
von A. Schreiber Prof. in Heidelberg Jahrgang 1606. Juli — Dezember. (Erſies 
Halbjahr.) Heidelberg bet Mohr und Zimmer. 


Original Raden ft. Rafen und 8. 67 Thau ft. SGotlen. 


Im gleiden Jahrg. ber Wochenſchrift ſteht von Vretano cin Gitterbdfer Artifel fiber 
„Elatſcherei“ (in Heidelberg ?) wobei deffen hänusliche Verhältniſſe irgendwo bart mitge= 


nommen worden fein müſſen. Ler Auffay iff unterzeichnet — br. 


Wunderhorn 11 65 1 A.; I 68 a. A. 











4° Gp. 256—260. 8. 51 fieht im 






Sommertrendy, 


Gy" — — — 


An dieſem grünen Wald 
Wollen wir frölich ſingen. 
Hört, wie es widerhallt 
Und fröoͤlich thut erklingen! 





Ach, wie ein Lieblichkeit 
Und holdſeliges Leben 
Die ſchöne Sommerzeit 
Und helle Sonn thut geben! 


Dieweil die Vögel all 
Im Luft mit Freuden ſchweben; 
Voraus die Nachtigall 
Ihr Stimmlein thut erheben. 


Warumb ſoll uns dann nicht 
Die Muſic ſehr erfreuen? 
Hört, Echo widerſpricht 
Und will uns überſchreien. 


Der Herr ins Himmels Thron 
Wölle ſein Gnade geben, 
Daß wir den Sommer ſchon 
Ofter mit Freud erleben. 


Muſicaliſcher Zeitvertreiber (Nürnberg 1609) Rr. 42. Daraus Wunderhorn WI 71 1. W; 
Il 72 n. A. Hoffmann vb. F. Gejellſchaſtslieder Rr. 171. 
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Mit feinen linden warmen Liiften, 


Jetzt Wald, Berg, Thal erft recht erfliften, 


Den Winter werdens von fic) ſchütten, 
Die Baum und Heden ftehn in Bliithen, 
Durdh Bliimlein werden auf den Wießen 
Die Platenregen fid ergießen, 

Es wird gang grin in Gras und Laub: 
Da wird der Winter matt und taub 
Nehmen überwunden die Fludt. 

Sein Nachtrab uns nod bss heimſucht 
Mit Ungewitter und falten Reifen, 

Wol gar ded Maten Blath angreifen. 
Dann fdein und flag in Siegeswonne 
Mit blanfem Schwerdesſtrahl die Gonne 
Und dann tit gar der Fembd verjagt, 
Der Vieh und Leut Hatt lang geplagt, 
Dod wird et drohn mit hartem Brummen, 
Cr woll aufs Jahr fdhon wieder fummen. 


— — — — — 


Darum ſo ſeht euch alle vor, 
Weil offen ſteht dem Feind das Thor, 
Und ſammelt alle Nothdurft ein, 
Der Winter dringet ſchon herein; 
Daß jeder ſich des Feinds erwehr, 
Geh er zur Ameis in die Lehr, 
Sie ſammelt ein und leget hinter, 
Daß ſie zu zehren hab im Winter. 


Badiſche Wochenſchriſt zur Belehrung und Unterhaltung fiir alle Stände. Herausgegeben 
bon A. Schreiber Prof. in Heidelberg Jahrgang 1606. Jull — Degember. «(Erſtes 
Halbjahr.) Heidelberg bei Mohr und Zimmer. 
Original Raden ft. Rafen und B 67 Thau ft. Schollen. 

Im gleiden Yabrg. der Wochenſchrift fteht von Bretano ein bitterbbſer Artikel iber 
wilatiherei’ (in Heidelberg ?) wobet deffen häusliche Berhaltniffe irgendwo bart mitges 
nommen tvorden fein müſſen. Der Auffagy tft unterseidinet — br. 

Wunbderhorn 11 65 1 W.: IE 68 n. A. 





4° Gp. 256—260. 9. 51 flebt im 





— — — — — — — — 
e 





Sommerirends, 


— — — 


In dieſem grünen Wald 
Wollen wir frölich fingen. 





SU Hsrt, wie es widerhallt 


Und frölich thut erflingen! 


Ach, wie ein Lieblichkeit 
Und holdfeltges Leben 
Die ſchöne Sommerzeit 
Und helle Sonn thut geben! 


Dieweil die Vögel all 
Im Luft mit Freuden ſchweben; 
Voraus die Nachtigall 
Ihr Stimmlein thut erheben. 


Warumb ſoll uns dann nicht 
Die Muſic ſehr erfreuen? 
Hört, Echo widerſpricht 
Und will uns überſchreien. 


Der Herr ins Himmels Thron 
Walle fein Gnade geben, 
Dak wir ben Sommer fdon 
Dfter mit Freud erleben. 


Muficalifeder Zeitvertreiber (Nurnberg 1609) Rr. 42. Daraus Wunderhorn Lil 71 1. A; 
III 72 n. @ Hoffmann v. F. Geſellſchaftslieder Rr. 171. 








Ber Spusiergeng. 





ESE Die Vögel muficiren, 
Dak Berg und Thal erſchallt. 


Wol dem, der frei fan fingen, 
Wie ihr, thr Volk der Luft; 
Mag feine Stimme fdwingen 
Bu der auf die er bofft. 


Ich werde nicht erhöret, 
Schrey ich gleich ohne Ruh; 
Die ſo mich ſingen lehret 
Stopft ſelbſt die Ohren zu. 


Mehr wol dem der frey lebet, 
Wie du, du leichte Schar, 
In Troſt und Angſt nicht ſchwebet, 
Iſt außer der Gefahr. 


Ihr werdet zwar umbgangen, 
Doch hält man euch in Werth; 
Ich bin von der gefangen 
Die meiner nicht begehrt. 


Zu letzt ich bin in Leiden, 

Ihr ſeit in Luft und Scherz, 
Ihr ſingt aus Luſt und Freuden 
Und ich auß Angſt und Schmerz. 


Ihr könt noch Mittel finden, 
Entfliehen auß der Pein; 
Sie muß noch mehr mich binden, 
Soll ich erlöſet ſeyn. 

M. Opig in Weltliche Poomata. Der Ander Theil. Breßlau Verlegt JEſaias Fellgibel — 
7. Aufl. — S. 1923. Ym Bunderhorn IIT 236 n. A. die Str. 1, 2 und 4. Die nach⸗ 
benannte Ausgade hat folgends Abiweidungen: Str. 1,2 in dem Wald. Str. 3,2: wie 
bod id ſchreyen thue; 4: gang die Obren. Str. 4,3: und Furdt nist ſchwebet. 
Str. 5,1: Joe werd gwar hinbdergangen. CStrofe 6 ift anus der Straßburger 


Ausgabe 1624 6. 92 in Gibeke’s Elf Bider I 278. Die Ueberjdrift lautet Hier: Fin 
anber3 (Hirtenlied?), auff bie Melobety Allons dans ce boicage. — Wunderhorn I 299 1. A. 
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Bis Immen. 
Wie die Immen oder Bienen ein Bildniß Chriplicher Liebe. 
* — — 


in Liedlein will ich ſingen 

Von Hönigvögelein, 

Die hin und her ſich ſchwingen, 
Wo bunte Blumen ſein. 

Das Völklein in den Grünen, 
Des Zeidlers Nutz und Freud: 
Ich ſinge von den Bienen 
Dem Bild der Chriſtenheit. 


Der Winter halt gefangen, 
Das zarte Jungfervolk, 
Bis daß der Schnee vergangen, 
Froſt, Schauer, Mebelwolf’. 
Und wann die Weſten ſtimmen 
Nach linder Lenzen Art, 
So machen ſich die Immen 
Auf ihre Blumenfahrt. 


Sie ziehen mit der Trummel, 
Der Stachel weiſt das Schwert: 
Ihr Brummel und Gehummel 
Hat niemand nicht gefährdt. 
Sie nehmen ſonder Morden 
Den zarten Blumen-Raub: 

Und ihre Beut' iſt worden 
Der Baum und Blüten-Laub. 


Wie fie bie Wachsburg bauen 
Aus gulonen Pergament, 
Rann niemand nicht beſchauen, 
Na keines Künſtlers Hand’ 


Hat man fo ſehr verwundert, 
Die Zimmer alle gleid, 
Sechseckigt wirft geſondert 
Das Hönig-Königreich. 


Man ſieht ſie friedlich leben 
Ohn Eigennutz und Streit, 
In ſteter Mühe ſchweben, 

Zu Lenz⸗- und Winterszeit: 
Sie pflegen einzutragen 

Der Blumen Saft und Thau, 
Und führen, mit Behagen 
Gefamt, den Zuckerbau. 


Im Sommer, wann die Gonne 
Im warmen Zeicden ftebt, 
Da fihet man mit Wonne, 
Wie daß der Schwarm entgebt. 
Man fdlaget auf den Been 
Ling -tang - ting: tang - ting -tang, 
Ting-tang foll fie erſchrecken, 
Und tretben fonder Zwang. 


So follen alle Chriften 
Das Honig waarer Lieb’ 
Dhn Haß und Neid geliijten 
Aus freyem Herhens-Trieb, 
Die Freundſchaft diſtilliren 
Der Zucker- ſüßen Treu, 
Und die Gnad ob ſich führen, 
Die alle Morgen neu. 

(Quelle:) „Nathan und Jotham: Das iſt Geiſtliche und Weltliche Lehrgedichte xc. Zweyter 
Theil. Durch ein Mitglied der Hochloblichen Fruchtbringenden Geſellſchafft. Gedruckt 
gu Riirnberg,... Im Jahr 1651:8. Ro. 63. (Bogen G. S. 10 und 11.) 

Die Zuſchrift unterzeichnet: „G. P. H.“ (— Georg Philipp Harsdorfer. geb. 1607 
+ 1658). | 


Aud G6. 100 tn (Harsdbrfers): Hertzbeweglicher Sonntags Andadten Wnderer Theil; 
Rilrnberg, 1652. 8. — Wunberhorn III 60. 1. A.; WT 63 n. A. 
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Bes gei⸗tlich Poselgesang, 


*1. 
Wolauf, ihr klein Waldvögelein, alls was in Lüften ſchwebt, 
Stimmt an, lobt Gott den Herren mein! Singt all, die Stimm erhebt! 
Dann Gott hat euch erſchaffen gu ſeinem Lob und Ehr; 
Gſang, Feder, Schnabel, Waffen, kommt alles von ihm her. 





dler. 


Der aller Vögel König iſt, macht billich 
1 den Anfang: 

— Komm, Adler! komm herfürl wo biſt? 
Stimm an das Vogelgſang! 
Der Vorzug dir gebüret, kein Vogel iſt dir gleich; 

Drum dich im Wappen führet der Kaiſer und das Reich. 






** 3. Amſel. 

Die Amfel digt gu Morgen in ihrem grünen Haus: 
Ihr Herr thut fiir fie forgen und wart ihr fleipig aus, 
Er Lapt ihe taglid) bringen ihe Trank und frifde Speis: 
Gie darf nidts thun als fingen zu Gottes Chr und Preis. 


Die Bachſtelz thut oft fdnappen und 
fangt der Muden viel, 

* Hort nie auf gu knappen ihr Langer 
Pfannenftil, 

*Den Sdweif thuts allgeit gwingen, fie 
~ 5 laßt ibm nie fein Rub: 

Wann andre Voslein ſingen, gibt fie ben Taft dargu. 


⸗ 











anari. 


Das lieb Canarivigelein fommt her 
aus fremdem Land; 

Es fingt gar ſchön, gart hell und rein, 
wie allen ift befannt; 

468 thut fic) häufig mehren, der 
Jungen bringt e viel; 

Gar leichtlich kanns ernahren, der es nur haben will. 








+ 6. 
Die Dost wird zahm und heimifd) gmadt und laßt von 
wilder Art, 


Fliegt aus und ein, kommt heim gu Nacht gu dem, der ihe auswart: 
Und foll ber Menſch nicht faffen die edle Creatur, 
Daf er die Sind muß laffen, die wider fein Natur? 


* 7. Emmerling. 


Der Emmerling bis zAbend fpat fingt „Uebel, Uebel hin!” 
Er fagt „So langs Feld Ahren hat, id aud ein Schnitter bin.” 
Im Feld thut ex ſich nähren, bleibt Tag und Nadt darauf; 
Bas ihm Gott thut befderen, das klaubt er fleipig auf. 














+8. 
ul und Guggud. 


Die Eul in ihrer Hole ftedt und 

ſchreit hu bu, bu bu; 

Der Guggud manden ſehr erſchreckt 
mit feim gu gu, gu gu: 

Die Bagel beide haffen, fie laffen ihn fein Rub; 

Bann fie ſich bliden laffen, fliegen fie alle gu. 





*9. 





Zu Morgen frih, gu Abend fpat 
der Gink hat nie fein Rub, 

Die Musas in die Griine ladt: ,, Fein, 
frölich reit herzu!“ 

Fruh iſt gar gut ſtudieren, wanns kühl, ſtill ruhig iſt: 

Steh auf und thus probieren, du fauler Syntariſt! 


10. Fink anders. 


Frolich der Fink im Frühling ſingt „Sa fa, fa ja, hui Diebl“ 
Im ganzen Wald fein Stimm ertlingt, wenn nidt dad Wetter 
tritb; 
Die Dieb will er verjagen, die ex rund außerſchilt; 
Dem Spagen thut ers fagen, der fo viel Meigen ftielt. 














+ 11. Grasmud. 


Die Grasmud aus der Mafen giert das ſchöne Bogelgfang: 
Banh dNachtigal ihr Stimm verliert, fingt fie hinaus nod Lang; 
Sie hupft allgeit hecummer, fie fpringt und wird nie mild; 
Sie fingt den gangen Gummer ibe ſchön holdfelig Lied. 


* 12. 


Gin roter, dir gar wol befannt, ift 
ſchön, dod nidt viel fann, 
_ Gr fommt aus deinem Baterland 
Bi und ift dein befter Gfpan; 
Du thuft ihn täglich nähren, bei 
dir hat er genift: 
Sein Nam, wann 8 ihn willt hören, heißt Gimpel, der du biſt. 





* 13. 






enne und Hahn. 


Die Henn gar frolic) gagagagt 
und madt ein groß Geſchrei. 
Die Baurin weiß wol, was fie fagt, fie nimmt ihr ab das Gi. 
Der Hahn thut früh aufweden den Knecht und faule Magd, 
Sie thun fid erſt recht ftreden und fdlafen bis es tagt. 














‘ 


14. 


mmen. 





Das honigſüße Immelein ſich ſpat und 
fruh bemüht, 
Es ſitzt auf alle Blümelein, verkoſtet 
ae alle Blit; 
Sehr emfig fliegts herummer, tragt ein mit gangem Fleiß: 
Es fudt den ganzen Sommer aud fiir den Winter Speis. 


* 15. Koniglein. 

Das wunderwungig Kéniglein, wie madt es fid) fo groß! 
Bie swigerts mit feim Stimmelein! Merk fleifig auf und los: 
Bie lieblich thut es fingen nad Wunſch und nad Begehr! 
Bie frdlid thut es fpringen, wie hupft es hin und her! 


** 16. Krametsvogel. 


Bann Krametsvigel ftreiden, fo fangt mans haufenweis; 
Man gibt fie nur den Reiden, find nidt der Armen Speis: 
Der Acm muß fig ernähren mit Waffer Kis und Brot, 
Das Blatt wird fid umfehren im Himmel nad dem Tod. 


+17. 
ranich. 


Der Kranich liebt die Sommerszeit, 
im Winter iſt er fort; 
Er iſt das Bild der Wachtbarkeit 
und hört aud an dis Ort: 
Er ift dem Fleip ergeben und nimmt . 
i die Beit in Adt, 
Der Menſch in jeinem Leben ift oft nidt fo bedadt. 














18. 


Das Lerdlein in den iiften 

ſchwebt und fingt den Himmel an, 
Sm grinen Selb 3 fid exhebt und tröſt ben Adersmann, 
Gar hod) thut es fid) ſchwingen, daß mans faum fehen mag, 
Im Cirkel rund thuts fingen, lobt Gott den gangen Tag. 





19. 





) 
Das Meislein hangt am Tannen: 
aft, als ob es ſich verberg, 
Es fingt allyeit: „Was gibt? was haſt?“ den alten Sigeberg. 
Man thut ibm lieblich loden, bis auf den Rloben fpringt, 
Hupft umber unerfdroden, bis man es gar umbringt. 




















O Nadtigall, dein edler Schall bringt uns fehr große Freud, 

Dein Stimm durchſtreicht all Berg und Thal gu ſchöner Som— 
mergeit: 

Wann du fangft an gu giden, all Bagel ſchweigen till, 

Keiner laßt fid) mehr bliden, keiner mehr fingen will. 


* 21. 


‘Du fauler Tropf, der d' müßig bift, 
die Omeiß ſchau wol an, 
Dein Meifterin fie worden ift, die did) viel lehren kann. 
Schau, wie fie ift ergeben der Arbeit Tag und Nadt: 

Shim did, her du dein eben mit Faulheit gugebradt! 














** 22. 





* Der Pfau prangt mit der Wannen, 

wann er fein Sdweif auasbreit; 

Sein Fu, ſchwarz wie ein Pfannen, 
der Hodmut ibm erleidt: 

Die Hoffart aufgeblafen thr Thorheit nie recht ſicht, 

Bis fie beift in den Wafen und fommt fürs ftreng Geridt. 


23. 


p abe. 


VDer Rab thut taglich fingen fein 
groben rauhen Bap; 
Heut wills ihm nicht gelingen, 
drum ſingt er Cras, cras, cras: 
Wer fein Sach ſchiebt auf morgen, 
" wills nicht verrichten heut, 
Der muß atte beforgen, es werd ihm feblen weit. 





+ 24. Rotbruftel. 


Rotbruftel, wie bift du fo hin! Wie zierlich ift dein Stimm! 
Ich merck dir auf, laf alles ftehn, fobald id did vernimm. 
Die lieblid iſt dein Biden! Wie blutrot iſt dein Bruft! 

Mein Herg thuft du erquiden, id bir dir gu mit Luſt. 




















+ 25. Rötele oder Rotſchwänzel. 


Das Rotele gar friih auffteht, ed thut fein bald zur Sad, 
Singt an die liebe Morgenrdt hod) oben auf dem Dad: 
Und du willt nicht erwaden, du loſer fauler Tropf? 

Schau beffer gu den Sadjen, fonft bleibft ein grober Knopf. 


* 26. 





= | \ 


Die g'ſchwatzig Schwalb madt alle toll, fie plodert hin und her, 
Frith hat fie Kift und Raften voll, fpat iſt alls le le leer. 
Bu Morgens wann die Sonn aufgebt, fangt fie au ſchwätzen an, 
Bu Abends wann fie niedergeht, nod nicht aufhören fann. 


+ 27. Sitti (Papagei). 


Sittih, ſchön auserlefen, der Federn haft du viel: 
Wo bift fo lang gewefen? Warumb ſchweigſt du fo ftill? 
„Die Kinder mid jest haſſen, den id) guvor war lieb; 
Sie freien auf der Gaffen, heißen mid Zuderdied.” 


+ 28. Spag. 


Der Spay fist auf der Rinnen, ruft alle Dieb gufamm: 
„Es ift Hie nichts gu gwinnen, wir giehen in Böham. 
Wir laffen uns nicht fdreden den wilden Bshmerwald, 
Gr fann uns wol bededen im Winter, wann es falt.” 

















29. Staar. 
Der Staar ſchwätzt ſchnadert pfeift und fingt, er ift der alles fann, 
In feinen Kopf er alles bringt, wad er hört nimmt er an, 
Gr thut auf alles loſen und merfet auf mit Fleiß, 
Waſcht oft fein ſchwarze Hoſen, dod) werden fie nie weif. 


* 30. Stiglig. 

Merk auf, wie lodt fo lieblich mit der ſchöne Stigelitz, 
Beißt Diftel auf und ftidt fid nit, er hat ein grofen Wig; 
Gar wol ift er gegieret, fin gelb und rot bekleidt, 

Sein Stimm er nie verlieret, fingt frolic) allegeit. 


** 31, Stord, 


Pann der Stord hort das qua qua qua, fpagiert er auf bem Mos 
Und lobt den Ginger sub aqua: ,,Euge, belle, sophos! 
Gx gieht ihm über die Ohren die griine Höslein ab: 
Die Schlacht hat er verloren, der git einfaltig Sdywab.*) 


* 32. 


. purteltaube. 








Die Turteltaub ohn allen Troft will 
nicht mehr frolic fein, 
Bann ihren Gfell der Habidht ſtoßt, traurt fie und bleibt allein, 
Bann dir dein Mann, wann dir dein Weib der Tod nimmt 
bin mit Gwalt, 
Traur und ein Beit allein verbleib, vergiß es nidt fo bald! 


*) Gamaben beiben die groſche wegen ibrer gelben Beine, die den hitſchledernen 
enganliegenden biftorifden {ewdbifdjen Hofen verglidien wurden Sieh ausfhetid darilber 
in Birlingers Alemanale 1 94, 96, 

















t+ 33. 







Der Urhahn ſeiner Hennen lodt, 
wann er im falgen ift, 
Als wie ein Stupor er dahockt, merit 
7 nidt des Waidmanns Lift: 
Biel taufend werden gfangen, ver— 
lieren Leib und Geel, 
Am Weibernetz fie bhangen, es 
ziehts hinab gur Gall. 


> Die Wadjtel wann fie ſchlagen hart, 
= lauft: meint, es fet ihr Gfpan; 
Der Waidmann fie fo lang bethirt, bis 
dab ers fangen fann: 
Merk aufl alfo thut fangen der böſe Feind gar viel, 
Bis fie im Nek behangen — pfeift, was ein jeder mill. 


1 
35. Widhopf. 

Der Widhopf ift gar fain gegiert und hat bod teine Stimm, 

Sein Kron er allgeit mit ſich führt, ift dod nichts Hinter ihm: 


Bie mander fdafft ſich Kleider, ala mann er war ein Graf; 
Sein Vater ift ein Schneider, fein Bruder hit die Sdaf. 














36. 


eislein. 


Komm her, du ſchönes Zeiſelein! 
Komm gſchwind, flieg her behend! 

Sing und ſpring auf deim Reiſelein, 
und mach dem Lied ein End! 

Lob Gott, den großen Herren, thu 
frölich ſingen ihm, 

Den alle Vögel ehren mit ihrem Gſang und Stimm. 





37 - 4. 
Wohin geht dieſes Dichten du edles Federſpiel, 
Als daß wir uns auch richten nach unſerm End und Ziel? 
Wie mag der Menſch viel ſorgen, ihm ſelber machen bang? 
Vielleicht heut oder morgen hart er's legt Vogelgſang. 


Sagt an, ihr liebe Vögelein, wer iſt, der euch erhalt? 
Wo fliegt ihr hin, wo kehrt ihr ein, wann Schnee im Winter fallt? 
Wo nehmt ihr eure Nahrung, ſoviel ihr all begehrt? 
Es bringts ia die Erfahrung, dab Gott euch all ernährt. 


Ihr habt kein Feld, kein Heller Geld, nichts das die Taſchen füllt; 
Der Tannenbaum iſt eur Gezelt: Trutz dem der euch was ſtielt! 
Eur Pflug iſt luſtig ſingen, ſtäts loben Gott den Herrn 
(Dad Herz möcht eim zerſpringen) bis gu dem Abendſtern. 


Wer iſt eur Koch und Keller, daß ihr ſo wolgemut? 
Ihr trinkt fein Muscateller und hab fo freudigs Blut. 
Nichts haben, nidts begehren, ift euer Feldgeſchrei: 
Ihr habt ein guten Herren, der halt eud) all koſtfrei. 


Gott fei mein Sad fret heimgeftellt, bem rechten Wundermann: 
Bann Sonn und Mond von Himmel fallt, er ift ders maden fann: 
Was auf Erd lebt, was im Luft ſchwebt, was fid im Waſſer cithrt, 
Gott alls mit einem Finger hebt, ohn alle Mah regiert. 

















Gin jeder feh, wo er guland: dad Leben währt nidt lang; 
Gar gſchwind und bhend hat alla ein End, gleidwie das Vogel: 
gang, 
Der dem Stord ruft yu feiner Beit, der Lerd, der Nadtigal, 
Der fihr uns all ind’ ewig Freud aus diefem Jammerthal. 


Dort fingt die rechte Nadtigal has redjte Vogelgfang, 
Den ganjen weiten Himmelfal durchſtreicht ihr Freudenflang. 
Mit Freud dort ewig fingen die Engel auf neun Chor, 

Bor Freud thut ewig fpringen das ganze himmliſch Heer. 


Die Mufic ewig währet, zu lang doc feinem währt, 
Ye mehr fie wird gehöret, je mehr fie wird begebrt. 
Wer Gott hie thut verehren, thm dtent fein Leben Lang, 
Der wird dort ewig hören dad himmliſch Vogelgfang. 


Bin im fidweftliden Deutſchland ldngere Beit hindurch mit Borliebe in mindlider und 
ſchriftlicher Ucberlieferung verbreitetes Gedicht, weldhes aud) 1650 gu Augsburg (darnach 
in des Mnaben Wunderhorn Band IV herausgegeben von Erk, S. 277 ff.), 1792 ,,im 
Bogelsberg” (daraus Proͤhle Vollslieder S. 209 ff.) und 1737 tn Hug bet Paul Joſeph 
OHiltensperger im Drud eridienen iff. Es ift wol in der erften Hälfte des 17. Jahrb. 
im {ibweftliden Deutidland verfaft und awar von einem Geiftlidjen oder einem Lehrer. 

Mit BVenupgung ber oben erwahnten drei Drude und dreter handſchriftlicher Auf⸗ 
zeichnungen, bon welden zwei im Elſaß gefunden tourden (herausgegeben von Stdber 
im Morgenblatt 1833 Rr. 57 und in der Alſatia 1852 GS. 97 ff) hat Wilhelm Wader- 
nage! (Voces variae antmantium. 2. Aufl. Bafel 1969 S. 112 ff.) eine fritifdje Her⸗ 
ſtellung des Texted verfudt unter Angabe fammtlider Woweidungen der verſchiedenen 
Aufzeichnungen und Drude. Er hat babei die Riederidrift aus einer Familienbibel, 
bie einem Bauern von Weitersweiler im Unterelſaß gehbrte (Stdber, Morgendlatt a. 
a. O.), und den Augsburger Drud von 1650 gu Grunde gelegt. Won dem kürzern 
Bogelfang b. Wacern. ift aud ein Drud in Solothurn, ber nidjt befannt au fein ſcheint. 

Ym Wunderhorn II Anhang 3 ff. 1. A., UI 357 n. A. ift das Gedidt unter der 
Ueberidrift das Federfpiel, ABS mit Flugeln“ abgedrudt, aber von den Heraus⸗ 
gebern an vielen Stellen verdnbdert teils um gu glatten, teils um altertümliche oder 
unbefannte Worter und Ausdriide au entfernen. 

Wir haben eine allerdings ſehr unvollftandige Aufzeichnung, die fid) im Nachlaß Udine 
p. Urnim findet (wir bezeichnen fie mit WM), zugezogen. Diefelbe tit, wie vielfad auf 
falfdem Hiren berubende Fehler beiveifen, wol nach mündlicher Ueberlieferung gemadt. 
Uuferdem haben wir uns im Wefentliden ben von Wadernagel bevorgugten Quellen 
angefdloffen: bod) fo, daß wir aud) bie aus bem Oberelſaß ftammende Aufzeichnung, 
welche Stdber in ber Wlfatia verdffentlidjte, und ben Buger Drud mit beriidfidtigten; 
namentlid mit legterem ftimmt gum Teil A. 

Die veridiedenen Quellen haben balb mehr bald weniger Strofen, wir haben die im 
Wunderhorn und in A vorfommenden Strofen oder Verſe gar nidt, die im Wunder: 
horn und nidt in W enthaltenen mit *, die in A überlieferten und ind Wunderhorn 
nicht aufgenommenen mit **, bie in beiden nicht vorgandenen und anus ben fibrigen 
Quellen entlehuten mit ¢ begeidnet. 

Ginige Strofen findvon ben Heransgebern hingugedidjtet. Wir frellen fie hier zuſammen: 


Hu On. 


Du Ou ber Kuful immer fdreit, dad tft an thm bad Beft, 
Sonjt legt er andern allezeit fein Cier in ihr Neft, 
Sein Ruf bringt allen Bangen, drum will fein Vögelein 
Mit einem Diu anfangen den edlen Namen fein. 


Ubu. 


Der Ubu fieht gar ernfthaft aus, ald Hatt ex hod) ſtudiert, 
Geht nidht aus feiner Hil heraus, bid Nadt und finfter wird, 
All Dunkelheit tft ihm gang hell, doch fieht er nichts bet Tag, 
Drum ift er aud ein fold) Gefell, den nie fein Vogel mag. 


Vogel Strauf. 


Der Vogel Strauß hat grofe Vein, doch klein ift fein Verftand, 
Es brittet ihm ber Gonnenfdein die Cier aus im Gand. 
Oft Stein und Eiſen er verſchluckt, fein Magen der ift gut, 
Sein Federn find der Weiber Schmud, fie ſteckens auf den Hut. 


Bon den vielen Menderungen im Wunderbhorn geben wir nur die widtigften unten an: 
Wadernage! hat fle alle forgfaltig a. a. O. verzeichnet. 

Str. 3,3 fomm Adler her, fomm fir A. 2,4 fdbret das heilig rdmifd Reid Wad. 
nad den meiften Quellen; der Raifer und das Reid) A 3,1 dicht didtet; 3,2 aus- 
warten -- aufwarten; 3,4 barf bedarf, braucht. 3,2 ff. Läßt ibren Schoͤpfer forgen 
und wart ibm fleiftg auf, Sie lft thn täglich bringen ihr Tr. u. fr. Speiß, Sie d. n. 
th. a. f. gu ihres Schopfers Preis A. 4 In A der Bachftela”, es feblen die zwei 
lepten Seilen. 4,3 thuts thut fle. 5,3 f. Den Zucker frißt ed gerne, bod nimmt es 
aud vorlieb, Wenn man ibm Hanfjamferne und Riibefamen giebt, Wunderhorn. 7. 
Emmeriz, Wunderhorn. 8. A hat hier nur ,Die Cul in ihrer Hbhlen ftedt Mit Hui 
but Geſchrei Und tego manchen ſehr erſchreckt mit ihrer Melodei“. Es ijt eine unvoll- 
ſtandige Aufzeichnung ded tm Zuger Drud enthaltenen Legtes in zwei Strofen: 


Die Cul in ihrer Hole ftekt mit hu hu hu- Gefdrei, 
Und sfters manden ſehr erſchreckt mit ihrer Melodet: 
Has Vogelheer fie hafjet und laffet thr fein Rub, 
Wann fie fic) bliden laſſet fliegen fie alle gu. 


Der Gugug uns die Htk verfiindt mit feinem gu gu qu, 
Der Finfternis ift er cin Freund, des Sommers aud darzu: 
Die Kälte ihn vertretbet, das Licht er haſſen thut, 

Drum er bet und verbletbet nur in des Sommers Glut. 


9,4 das legte Wort vierfach im Wunderhorn , Bringipift, Grammatiſt, Syntaxiſt, Humanift.” 
10,2 au ßerſchilt ausidilt. 11 @ bat nur die erfte Halfte (,,fingt fie heraus lang“). 
13,3 Gfpan, Gefaͤhrte Senoffe. Im BWunderhorn ift 12 gaänzlich gednbdert: 








Cin rother dir gar wobl befannt, ift fin, dod fingt nicht viel, 
Er fommt aus deinem BVaterland, heißt Gimpel in der Still, 
All thun fic feiner ſchämen, weil ex ein Gimpel ift, 

Thu du ihn gu dir nehmen, weil du fein Landsmann bift. 


13 fautet in @, wie tm Buger Drud: 


Der Hahn ein Wadter in der Nacht, der zahmen Vogel Bier, 
Bu gefegten Stunden hat die Wacht und frabet fiir und fiir: 
Gr thut gar frih aufweden den Rnedt und faule Magd, 

Sie thun fic) erſt rect ftreden und fdlafen bis es tagt. 
Es feblt W dagegen bie anbre Strofe, welche im genannten Druck ftebt: 

Die Henn gar frolic gagagagt und madt ein groß Gefdrei, 
Die Baurin weif wol was fie fagt und nimmt ihr aus das Ct: 
Der Hahn fie aud beſchützet und lettet von Natur, 

Ihr Cierlegen niiget dem Herrn und aud dem Baur. 
14 berfoftet verfucdht. Der Huger Druck hat bas ſchweizeriſche „Oluh“ fiatt „Blũt“ und 
lieft darum: 
14,1 Bemiht fid fpat und friih 
14,2 und foftet alle Blüh. 
15,2 108 loſe, laufde Gore. 16 fteht in A unter dem Buchſtaben C. 16,1 ftetgen A. 17 
nur im Ruger Drud. 18 Lerche — fle (ft. es) A. 19,2 Bigeberg von zitzen sigern 

f. v. a. zwitzern zwitſchern. 20,3 aiden, siden bom Gefang fleiner BSgel. 21,4 

mit Schwaͤtzen, Aufzeichnung im Oberelfag; in Faulheit Zuger Druck (die andern 

HOuellen haben es nicht). 22,2 verleibt A. 22,4 Wafen Rajen. 22,4 fdnell Gericht A. 

23,4 Muß tdglid) laffen forgen, es werd ifm feblen heut A. 24. 25. Im BWundergorn 

ift aus den legten Zeilen von 24 und den 2 erften von 25 eine Strofe fiber dad „Rot⸗ 

kehlchen“ gebildet. 26 lantet im Wunderhorn: 

Schwätzerlein wie ſchwätzſt fo toll, und plauderjt hin und her, 
Früh haft ou Kiften und Kaften voll, Abends ift alles leleleer, 
Zu morgen eh die Sonn aufftebt, erzählſt du deinen Traum, 
Und Abends wenn fie niedergeht, haſt du geevdet faum. 

27 ift im Wunderhorn unter P geftellt: 

Du Vogel auserlefen, der Federn Haft du viel, 

Wo bift fo lang gewefen, warum fdweigft du fo ftill. 
Papagai Buclerfreffer, ruft dir der Schulbub gu, 
Geh tn die Sdul und lern beffer, gibft ihm aur Antwort du. 


28,2 Boham Bdhmen. 80 mit einigen GBerdnderungen im Wunderhorn unter Diftelfint. 
A bat folgende Verfe, die weder gum Versmaß ftimmen nod fonft nachweisbar find: 


Aud hebt an der Stigelts 
Auf der griinen Tannenſpitz, 





— 
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Hüpft und ſpringt, frölich ſingt, 
Daß der ganze Wald erklingt, 
Stimmt das ganze Vogelgſang 
Bis zur Sonnen Niedergang. 


31,1 Mos Sumpf. 31,2 sub aqua unter bem Waſſer, nach Ovid, welder durch wiederholtes 
sub aqua sub aqua das Geſchrei ber Froͤſche nachbildet; euge, belle — recht fo, bu 
ſchöner! sophos (Cogs) bravo! A hat 31,4 bie Schlacht dte iſt gewonnen, der Magen 
ift fein Grab (wahrſcheinlich flammt bie Aufzeichumg aus Sdwaben und ſucht den 
boſen Vergleich aivifdhen ben Frdfden und Sdhwaben au befeitigen, 33 Stupor Ber: 
bugtheit, Stumpffinn; hier f. v. a. verdbugter, Dummer Menſch. 35,8 Wie mander 
ſchafft fic) Sleiber, Ruger Drud. Meiber an, A; brangt in Mleidern Augsb. Druck. 

36,1 f Beifiden — Reyſichen A; 36,3 den großen Herren W und Huger Drud; 36,4 
dBogel all verehren Augsb. Dr.; alle Vöogel ehren A und Huger Druck. 


Rey Geary, 


Jn des Regenpogen uberlangen Cor. 


mine mal lag th a 
CHInn Sdlaffes Qual, 
SLEMid daudt i war 
Auff einem Perd 
5 Vor eim kunigklichen Palaft, 
Der war durdhauen pur 
Nad) matfterltdhen Sinnen, 
Pildwerck zirlich 
Stund uberal 
10 Am Palas ſtoltz 
Der was von Merbelquader. 
Fein war das Dach b 
Von Kupffer praun, 
Parillenclar 
15 Das Fenjterwerd, 
Bw oberft an der Purd her glaft 
Von Gold ein Sunenur, 
Gulden waren die Sinnen, 
Ringweis id) fad 
20 Darum ein Zaun 
Von Zederholg, 
Die Pforten war von Flader. ~i 














Ich drat auff die Sdladpruden C 
Und fad ein Dank 
25 Bon minicliden Pilden 
Yn difem Palaft fron, 
Da war id fton 
Zwdiſer Pfortten 
Und plidet haimelich hinein. 
30 Die claren Cuglein fptlden, 
Freuntlidge Wort 
Wurden gebhort, 
Die adeliden Jungen 
Nad den Drometten  Fletten 
35 Höffelich fprungen, 
Ir iedes bat 
Von fehen Wat 
Gin köſtlich Schauben, 
Ring, Ketten, gulden Porten, 
40 Haidniſch was der Frauen Gepent, 
Darauff iede ein Roſenkrantz: 
Der Mender furſtliches Gewant 
Von Samet, Seiden und Daffant, 
Damaſt und gulden Stucken, 
45 Von Perlen glentzen Krentzen 
Auff den Hauben. 
Im Hertzen mein 
Dacht, möcht ich pey der Schare ſein, 
Ich wolt mich muſchen under ſunder 
50 Und det gon: 
Das was mir frey gelucken. 


Yh = fam hinein a 
Und ſach die Diſch 
Mit Pfelerdud 
55 Bededet al, 
Mit Debich wads der Sal gezirt: 
Mitten ftund tm Palaft 
Gin faiferlid) Kredenge 
Von Zippermein, 
60 Wilpret und Fifd, 








Bereitet war 
So uberfoftlid Speiſe: 
Sih, manidh Plum b 

Was da geftreut, 
65 Himlifdher Rud 

Was in dem Gal, 

Rw Difh man fueficltd hoffirt 

Manichem edlen Galt 

Bw grofer Reverenge, 
70 Gin grofe Gum 

Der Dieneftleut 

Dienten der Scar 

Nach Art höfflicher Weife. 

Als ein End het das Male, c 

75 Stunden fy auff, 

Cin Gumerreyen fprungen. 

Gar lieplides Gefang 

Mit Freud erflang: 

Ir Melodeye 
80 Die concordiret luſtielich 

Gleich engeliſchen Zungen. 

Auch ſach ich vil 

Der Ritterſpil 

Von Ritter und von Knechten 
85 Mit Lauffen Springen Ringen 

Kempffen Fechten, 

Kunſtlich, gelenck 

Mit groſem Prenck. 

Nach dem einlieſſen 
90 Sy auch ein Mumereye 

Verputzet das (daß) man ſy nit kent: 

Zwmal ein wolgezirter Hauff, 

Die hetten ein Marußcadantz. 

Ir zwen ſach ich geruſtet gantz 
95 In Harniſch uberale, 

Die gunden ſtechen prechen — 

Mit den Spieſſen 

Gar ritterlich. 

In einen Winckel ſchmog ich mich, 





100 Mein Herz vor Freuden fittert, zittert, 


Hupffet, fprang 
Vun Wun in difem Sale. 


Sdaw, in dem fam a 
Hinein der Dot, 
105 Mit im (ihm) er drug 
Ein Senſen ſcharff 
Und ſchlich grauſam hinein den Sal 
Und mehet auff und auff, 
Pald ſtarben, wen er draffe, 
110 Ein Ende nam 
Die frolic Rot, 
Sedermann flod 
Und aus dem Sal ſich madet. 
craw: rid) Gefdrey b 
115 Was ix Gefang, 
Der Dot fy fdlug, 
Zu Hauffen warff: 
Do wart mand rotes Mundlein fal, 
Gros wurt der Doten Hauff. 
(120 Alfo daucht mid im Schlaffe, 
Wie bas (dab) ih frey 
Heraber fprang 
In Graben: hod, 
In dem id) auffermadet 
125 Und dadt mir baimlid eben, c 
Der Traum bedeut 
Den Wolluft dijer Welte: 
Der Pradht Gewalt und Rum 
Sit als ain Blum 
130 In iver Sirde 
Durd fenfft Regen und fuelen Daw 
Auffwedfet in dem Felde; 
So Reiffes Dufft 
Und falter Lufft 
135 Gfdwint uber fy ift plafen, 
Palt fy verfdmoret, doret. 
Sun der Mafen 
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Reichtum und Runft, 
Freud, Lieb und Gunſt, 
140 Ger und Gewalde, 








Geprend, Geſchmuck und Wirde 
Auff difer Exrden aller Stent: 
Stet es in Glud und plucet heut, 
So nemet e8 bod morgen ab 

145 Und fumet entlid in das Grab. 
Was Flaifdh und Plut tft geben, 
Das mues verderben ſterben, 
Sung und alde, 

Man unde Fraw. 

150 Auff das sergendlid bie nit paw, 
Das als ein Traume, Schaume 
Rumet um, 

Fleuch zeuch zum ewig Leben. 


Hf. auf der konigl. Bibl. zu Berlin fol. 23. Rr. 222. Daraus Wunderhorn Il 233 1. W. 


II 226 2. @. . 

Worterlldrungen: 4 Perd Berg. s durchhauen vergiert. 10 Palas Pallaft. 
11 Merbel Marmor. 14 Parillenclar durchfichtig wie Baril (mbd. barille unb 
berille, Rame eines durchſichtigen Edelſteins, von lat. beryllus). 16 Purd Burg. 
glaft glanste. 17 Gunenur Sonnenubr. 22 Flader hin und herlaufende Holgader, 
aljo hier fdhin gemafertes Holy, Ahorn. 29 drat trat. 26 fron herrlich. 27 iG war 
fton — ich ftand, trat. 34 Fletten GFldten. 35 Hbffelid Hoflid, nach höfiſchen 
Gitten. 36 Yr von ihnen; fedes jfedes. 37 fed (mbd. vach) bunt; Wat Sewand. 
38 Schaube (mbhd. schbe) langes weites Nebertleid 39 Porten Borten. 40 Haid- 
niſch, beibnifd, ſarazeniſch, fremdländiſch, auc altfräänkiſch; Gepent Gebende b. h. 
Baubſchleife, insbeſondere Kopfputz der Frauen, namentlich Stirn⸗ und Wangenbander. 
42 Mender Manner. 43 Daffant Taffet. 4 Damaſtk Hf. 48 ped bei. 49 
mufden under daruntermifden. 50 bet gon id that gebn, id) gieng. 51 Das 
was (war) mir gelfiden b. h. dad glidte mir. 54 Bfelerdud Gud ans Pfeller 
(fetnem fofidaren Seidenzeug). 56 Debich Teppid. 58 Krebentze Tredengtifd, 
Buffet. 63 Sid fieh. 66 Rud Geruch. 67 fucficligy ſüßiglich; hoffict bofierte, 
nad bbfifden Sitter diente. 70 Sum Summe, Babl. 74 bet hatte. 76 Gumer 
tehen Gommerreigen. 82 fad jah. 88 Prend Gepringe. 93 hetten batten, hielten. 
96 gunbden begannen; preden breden. 100 fittern fidern, laden. 102 Bun 
von, Wun Wonne. 104 Dot Tod. 109 draffe traf. 118 fal fabl falé. 198 Bradt 
urſpral. unb nod im 16. Jahrh. Maſe. 129 als wie. 18k fenfft fanften; Daw 
Thau. 184 Buft hodd. urfprgl. Male. 185 ift plafen bläſt. 136 Balt bald; 
boret verdorret. 137 Maſen Mafen, Weife. 140 Eer Core. 142 Stent Stande. 
148 plueet bluhet. 144 nem et nimmt. 146 ent lich endlid. 147 mues mug 150 
paw bau. Die Sprachmerkmale weiſen auf bairiſch⸗fraͤnkiſche Heimat. Nüurnberg 7 


Fit viey Fungfeaney, 


In des Regenpogen plaben (blauen) Con. 







ter Jundfrawen von hohem Stam 
Die wacen pey einander 
Jn eines grunen Garten Mit 
Sn Wun und Froltdeit: 
5 Ingnis Feuer die erft mit Nam, 
Aqua Waffer die ander, 
Aer der Lufft fo mar die drit, 
Veritas die Warbheit 
Das war der Sundfrawen die virt, 
10 Und fprad mit klugen Sinnen: 
Zw Euch dreyen bab ih begirt; 
Wo ſol ich euch denn finnen? 
Das Fewer ſprach: Schlag an ein Stain 
Mit einem Stahel gantz, 
15 So finſt dw mich darin allein 
Mit meinem liechten Glantz. 


Das Waſſer ſprach: Wo Pingen ſten, 
Da ſoltu graben eine, 
Da finſt mich in der Wurtzel Grund, 
20 Go offt dw mein begerft. 
Der Lufft ſprach: Bu eim Paum thu gen, 
Wo dte Pletter alleine 
Raufden und fid) bewegen dunt, 
Mein Gegenwart bewerft. 
25 AN drey fy fpraden wunfamlid: 
Dw edele Warbeite, 
Wo follen wir dan finden dtd? 
Die Warheit ſprach in Leite: 
O ix Sdhwefter, Mort uber Mort, 
80 Ich bab fein aigen Haus, 
Man fint mid) weder bie nod bort, 
Sederman dreybt mid aus. 











Mid haffet Arme unde Reid: a 
Riemant wil md herbergen, 
35 3h mus nur tmer fur und aus, 
Derhalb th elent pin: 
Wan alle Welt dut ſich gelicde b 
Unter die Lug verpergen, 
Die fint man uberal yw Haus, 
40) Wo einer fumet hin: 
Wie Ofeas am vierten clagt, e 
Kein Warheit ſey im Lande, 
Sunder Liſt Lug und Drug, er ſagt, 
Falſchheit Laſter und Schande. 
45 Wer ietzund genaw ſuchen wil 
Und Luchſenaugen hat, 
Der fed ber Wacheit aud nit vil, 
Darumb es ubel ftet. 


Of. auf ber (bnigl. Bibl. gu Bertin, fol. 23, Rr. 319. Im Wunderhorn (11 5) find die 2 
erſten Befaye gu viergetligen Strofen verarbeitet, dann ift folgender Bulag gemadt: 


SH pocht aud bet Gelehrten an, 
Weil ehrlich ift ihr Wandel, 
Dod ift ihr Werk ein Lug und Wahn 
Und fpdrlid nad dem Handel. 


Sie fiengen mid und banden mid, 
Begoffen mid mit Dinten 
In mein ſchneeweißes WAngefidt, 
Ich mupte ſchier erblinden. 


Mit Büchern ſchlugen fie mid dumm 
Und fragten mid und frallten 
Und jogen mid beim Haar berum, 
Zur Thier hinaus mid brallten. 


Ste wollte Hagen nod viel mebr, 
Cin Thirlein that erflingen, 
Cin Kritifus fam gang grad daber, ' 
Davon that fie fid) fdwingen. | 
Worterlldrungen: 7 Buft it ucfprgl. Maſc. 1B finnen finden. 15 fis fr findeft. 
17 Bingen Binfen. 23 bunt thun. 38 Veite Bele. 29 Mort Mord, al’ Ausruf: 


wehe! 31 fint findet. 37 Wan denn; but thut; gel eich in gleicher Weiſe. 41 
Ofeas Hofea (4,1. 3). 47 few fabe. 
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Bes Konigs Zun mit dey Voalech. 


Jn des Nunenpecken gſchiden Con. 


& bab geleſen a 
In einer Cronica, wie das 
Cin alter Kunig fey gewefen 
Jn dem Lant yu Frandreide, 
5 Dee felbig bet ein Sun, verftet, 
Dem ubergab er fein Kungreich pey Leben. 
Der Sun pald name b 
Cin Jundfrau yu der Ce, die wad 
Geporen von funglidem Stame, 
10 Sdon, jung und minicletde. 
Dod folt ber Sun dem Batter nun 
Sein Leben lang efen und drinden geben. 
Die jung Frau det dar wider ftreben c 
Und pat den jungen Kunig fere, 
15 Sprad gu im clegeletdhe: 
Dein Vatter ift yu aller Frift — 
Db dem Diſch huften, darob graut mir ſchwere. 


Der Sun den Willen a 
| Seiner Frauen volpradt gar palbd, 
20 ies feinen Batter in der Stillen 
Under ein Stiegen legen. 
Bu einem Pet er nit mer bet 
Dan Heu und Stro, recht als etn ander Hunde. 
Darauff vil Gare 
25 Mueft ligen difer Kunig ald. 


Die Kunigin cin Gun gepare, 
Der wurt ein ftolger Degen. 
Do er zubant die Ding erfant, 
Da pracht er ſeim Anberren alle Stunde 
30 Gen und drinden, was er funde, Cc 
Wan er het mn von Herken holde; 





Dargu bet in bewegen 
Des alten Clag. Auff einen Dag 
Pat der Anherr, das ex tm pringen wolde 


35 Ein Roßdeck albde, a 
Darmit er fic) bededen det. 
Da lieff der Yungeling gar palde 
Yn den Rofftal und name 
Cin Dede gut, und in Unmut 
40 Gr fy engway fdnit, gar mit gropem Sdmergen. 
Sein Batter fraget b 
In, was er do gu fdaffen bet. 
Ich pring detnem Batter, er faget, 
Die Dede halb, mit Shame; 
45 Da8 halb Tail ih wil flaißiclich 
Behalten did) gu bededen, on Schertzen. 
Des erſchrack der Batter von Gergen, c 
Das tm fein Sun den Troft het geben, 
Der im zu trauren fame. 
50 Du Obrifett, eer Got algeit 
Und ben Cltren, fo frift dir Got dein Leben. 


Aus der Berliner Hf. fol. 23, Rr. 88. Ym BWunderhorn (11 269 1. W.; Il 270 a. A.) vers 
arbeitet. Vgl. Grimm, Minders und Hausm., Bd. 3, 8. Aufl., Anmerk. ax Rr. 78, von 
ber Sagen, Sefammiabent. 1, 6. LV-LVHI und bags die ,Weridtigungen” am Ende 
bes III. Bandes, Oeſterleys Ausgabe von Paulis Schimpf und Ernft, Nachweiſungen 
gu Rr. 496, H. Sachs, Didtungen herausgegeben von Gadefe und Tittmann, 1, 283, 
Rr. 139; I, 188, Rr. M4. Der M. BH. Lanbenberger von Aalen predigte vom Ampt 
ber Eltern und der Sinder am 9. Febr. 1617 (Wim 1617, Yoh. Meder), wie ein Sobu | 
pom Bater um Hemdeleinwand angegangen wird. Der kauft ihm aber grobe Sack⸗ | 
leinwand und legte bagu nod tie Galfte Stids auriid. Der Enfel gewahrt es, ver- 
birgt bas Gtid unter bem Dade. Hur Reve geftellt fagt ex: ich habs wSlien uffheben, 
biß bu alt wirft, auf daß id bic anc ein fins Hemd darané madden fiunt, wie du 
jegt bem Srofwater eins bavon gemacht haſt. 
Erflirungen: 2 wie bas wie bak (tautologi{d). & cin Sun einen Sohn; verfiet | 
verftehet, merfet. 6 pep bel 7 name nabme. 8 Ge Che; was war. 9 Stame | 
Gtamme. 10 ſchon ſchoön; minicletde minniglid®, lieblich. 18 det that, that. 
14 pat bat. 15 clegeletde Magli. 10 er if huſten — er buftet. 17 OF dem | 
Dif bet Tiſch (grelat discus, eigth Scheibe). 20 Sies lich. 39 Pet Vert; het 
hatte. 25 ald alt. 38 gubant fogletdh, ſofort. Anherr Ahnherr, Srofwater. 
$1 Wan benn; het hatte (hol haven — lied haben). 88 det that. 34 Bat bat. | 
35 Rekoed Pferdedede (Hf. Rosbed, nachher Rofftal). 40 eer ebr. 









Ii steal ay einen Horger, 


Geſprechsweiß zwiſchen Gott und dem Menſchen chriftlich verendert. 


— eee 


ch ſtund an einem Morgen 


Heimlich an einem Ort, 
Da bielt ich mid verborgen, 


— 


Ich hört klägliche Wort 

Von einem frommen Chriften fein; 
Er fprad au Gott fetm Herren: 
,mup denn gelitten fein? 


. Herr Gott, id hab vernommen, 
Du wilt mic) lafjen ſchier 
In viel Anfedtung fommen; 
Thut nicht gefallen mir!” 
, Mert, Mennlin, auf, was ich dir fag: 
Thu did) nicht hart beflagen, 
Cin Chrift muß haben Plag!” 


Der fromb Chrift weinet febre, 
Sein Herz war Unmuths voll: 
„So gib mir Weiß und Leere, 
Wie id) mid halten fol! 
Der Glaub ift ſchwach und falt in mir, 
Mein Fleiſch wil mid verfiiren, 
Dah id) foll weiden von dir.” 


Gott fprad, ladhend yu Mute: 
„Dein Willen ich wol fir: 
Du wöllſt wol ban das Gute, 
Wanns dic nicht wiirde fawr! 

Wer aber wil mit mir ban Teil, 
Pius alles faren laffen, 

Viel Gis ift thm nit fel.” 


— 4m — 


Der fromme Chrift ſchrei Morte, 
Mort uber alles Letd: 
„Mich ſchrecken deine Worte, 
Herr Gott, mad) mid bereit! 

Ich wolt doc alles tragen gern, 
Die Weltluft alle haſſen, 
Sie laſſen von mir fern.” 


Gott fprad: „Ich thu dich züchten, 
Hab nur ein guten Mut 
Und thu mid allgeit förchten! 
Erfauft bift mit metm Blut: 

Daran gedenk mit ganzem Fleif: 
AT die ich faft thu leben 
Straff id, dad ift mein Weiß.“ 


Da fert Gott ihm den Ruden, 
Er redt yu ibm nit mehr. 
Der arm Chrift thet fic) ſchmucken 
In einen Winkel ler, 
Er weinet aus der Magen viel: 
Dem Herm im Creuz außhalten, 
Das ift fein Kinderſpiel! 
Aus: Gaffenhawer, Reuter ond Bergliedlin, driftlid) moraliter, ond fittlid verendert, 2c. 
Durd Herrn Heinrich Knauſten, ber Redten Doctor. Hu Frandfort am Meyn, 1571. 


Nr. XXXI. Daraus Wunberhorn Lil 46 1. W.; 1148 n. A. Wackernagel, das deutide 
Rirdenlied, IV 1173. 

Wortertldrung: Str. 5,1 Morte, Mort Ausruf des Schmerzes: weh! 6,1 
züchten gidtigen. 7,2 f@muden ſchmiegen. 

Das gu Grunde liegende weltliche Lied f. oben S. 207. 


Bising ; 
sR — — 
eber den Kirchhof gieng ich allein, 
CVX Ru meines Liebchens KRaimmerlein, 
Und als th wollt von dannen gebn, 
Da hielt es mid, ich mußt da ftebn. 


- — — — — — — — — 
























Cin Seel ftand traurig an etm Grab, 
Und fdrie mit beller Stimm binab: 
„Steh auf mein Leib, verantwort did, 
Dann ich bin Hier, beſchuldge did.” 


Da hebet fic) des Grabes Stein, 
Und geht hervor ein weiß Gebein, 
Der Leib fteht auf gar bald und fdnell, 
Und geht dabin, ſpricht gu der Seel: 


„Wer ift da draus, der mein begebrt, 
Der mich da rufet aus ber Crd, 
Bift du es, Seele, bie vor Jahren 
Aus meinem Leibe tft gefahren?“ 


Die Geel fpradh: „Hab ic beten willen, 
Da pflegteft bu did) frank zu ftellen, 
Wenn id anfieng dad AWbendgebet, 

Da haſt du dich gleich ſchlafen gelegt. 


Der Leib ſprach: „Ach ich ſchien nur faul, 
Und gähnte, macht ein ſchiefes Maul, 
Und war zum Niederknien verdroſſen, 
Denn ich hatt einen Bettgenoſſen.“ 


„Ach weh! Ach weh,“ antwort die Seel, 
„Daß ich geweſen dein Geſell, 
Wovon die Urſach du allein, 
Darum leid ich die Höllenpein. 


Im Thal Joſaphat am jüngſten Tag, 
Da will ich führen groſſe Klag, 
Alsdann wird angehn auch dein Leid, 
Du wirſt brennen in Ewigkeit.“ 


Da ſprach der Leib: „Du ſeiſt verklagt, 
Du warſt die Frau, und ich die Magd, 
Du trägſt mit mir die Sündenlaſt, 

Weil du mich bös geführet haſt.“ 
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Die Seel wollt da noch widerſprechen, 
Da that ber Morgenſtern anbrechen, 
Sankt Petrus Vogel that aud krähn, 
Da waren beid nicht mehr gu febn. 


Ich aber ſchrieb dies Liedelein, 
Und ſteckts an Liebhens Fenfterlein, 
„Ich war mit Leib und Seel gu Galt, 
'S tft mir leid, wenn du auf mic) gewartet bait.” 


Wunderborn 11 13 1 W.; Ul 141. A. Angeblich „mündlich“ d. h. wabrideinlid ein 
alteres Gedidt etwas sugeftugt. 


Geld regiert die Watt 


upfd wer (mare) id) gern, bad bin ich nidt; 
From bin id wol, dad hilft mid nist; 
Gelt Hilf mid wol, das hab id nidt, 
Drumb bin id aud fein Buler nice. 


Schönheit hilft wol zur Bulerei, 
Schön Gftalt macht fred und ſtolz darbei, 
Dich nidt verlag auf ſchön Geftalt, 
Daf du nicht kömpſt in Unfall bald. 


Frömbkeit hat ikt ein ſchlechten Plas: 
Gelt ift dod) der Welt beſter Scag. 
Frömbkeit hilft nights yur Bulerei, 
Drumb mir dasfelb verboten fei. 


Weil denn all Ding regiert das Gellt, 
Und mir desfelben gar viel feblt, 
So wil bet Frömbkeit bleiben td: 
Wer wei, wie das Spiel endet fid! 
Anderer Theil Newer Lieblider Galltardt bon Nicolao Rosthio (Erffurbt 1593.) Nr. XXI. 
Daraus Hoffmann v. F. Gefellichaftslieder Rr 389. — Aus einem fi. Bl. v. 1615 gibt 
Cidenburg Denkmaler altbeutider Dichtrunſt S. 460 von einem Lied von 6 Strofen 


Die erfte, welche der obigen entipridt, aber ftatt „Hupſch wer id) gern” folgenbder- 
maßen beginnt ,Sdhin war’ iG gern“. Aus derfelben Quelle wol im Wundergorn Lil 








29.1. A.; 111 30 2. A. Die beiben erften Str. entipreden hier den gleichen Str. bei 
Noſthius (2,4 Berfall ft. Unfall); die vierte ift gleich ber dritten. Als dritte ift folgende 
eingeſchoben 


Wenn ich ſchön wär, und hätt viel Geld, 
War ich der beſte in der Welt; 
Dieweil ich aber ſolches nicht haben fann, 
So muh id im Elende bleiben ftabn. 

Statt ber wierten bei Noſthius find die gwet folgenden geſegt: 
Hatte ich ſolches alles drei, 

So ware mir gebolfen fret, 

Geldswerth bilft nocd wol, 

Liebe etn jeder, mas er lieben foll. 

















Frömmigkeit hat einen redjten Schein, 
Geldswerth ift auc) wol fein, 
Schön Geftalt helt vid) nur werth, 
Dieweil du lebeft auf der Crd. 


& 1 i ch. 


an fagt, wems Glück wol pfeifet, 
Der mag wol luſtig tanjen, 

Wems Glück zum Würfel greifet, 
Der gwinnt oft mande Sdanjen, 
Mit Freuden mag umbbher ſchwanzen. 


Wems Glad bas Hörnel blaft, 
Der fangt wenn andre jagen. 
Glid, wemftu oFelder faeft, 

Der mag bas Traid heimb tragen, 
Darf niemand3 aud drumb fragen. 


Wems Glid ift Keller, Kod, 
Der trinft, wenn ihn thut dürſten, 
Sht wenn ihn hungert nod, 

Das Ghd oft gleich thut bierſten 
Den Vettler wie den Fiirften. 





Wenns Glid das Fähnlein ſchwingt, 
Da gibts gut Beut und Kriegen, 
Wenns Glid bem Buler fingt, 

Da ift gut Kinder wiegen, 
Galanifiern und lieben. 


Dod ift felbft jeder Schmid 
Seins eignen Glücks alljetten, 
Wer wol ihm bett, damit 
Wol aud) wird liegn mit Freuben, 
Ob man ibn gletd thut neiden. 


Dein Glid fleugt nit von dtr, 
Was dir auf Crd befdaifen, 
Sdau nur weld ift vor der Thür, 
Daf dus nit thuft verjdlaffen, 
Braud Mittel, Zeit und Waffen. 


Ans Othebladen Oedhen fHinem Blumenfeld (Lignig im Elſaß, 1601, 4°) abgedrudt in 


Docen8’ Miscellancen 1 G. 282. Daraus Wundberhorn II] 41 1. W; Wi 42 n. A. — 
Worterldrungen: Str. 1,4 Sdhangen, aud frang. chance, GlidSwurf. 2,3 wem ft u 
wem bu. 2,4 Traid Getreide. 8,4 hierften — bürſten, tüchtig serflopfen, afidtigen: 
gewohnlich mit bem Dati (hier fteht vielleiht den Bettlern” tm Original). 5,3 thm 
fi; Bett bettet. 


NWO Ae oe 


Anthlivwng, 







ag foll ich thun, was foll id glauben? 
SUnd was ift meine Zuverſicht? 

“Wil man mir meine Bufludt rauben, 
Die mix ded Hidften Wort verfpridt? 
So tft mein Leben Gram und Letd 
In dieſer aufgeflarten Bett. 


Gin jeder ſchnitzt fid) nad Belteben 
Jetzt felber die Religion; 
Der Teufel, heift es, ift vertrieben, 
Und Chriftus ift nicht Gottesfohn; 
Und nits gilt mehr Dreieinigkeit 
In dtefer aufgellirten Bett. 





Die Taufe, das Kommunicieren 
Iſt fiir die aufgeflarte Welt 
Nur Thorheit, wie das RKopulieren, 
Und bringet nur den Prieftern Geld; 
Der Kluge nimmt ein Weib und fret 
Nad Art der aufgeflarten Beit. 


Der Ehebruch ift feine Siinde, 
Nod weniger die Hureret; 
Und obs gletdh in ber Bibel ftiinde, 
Steht dod) ber Galgen nidt dabei. 
Drum iſts galante Srttlidfeit 
In dtefer aufgeflarten Beit. 


Der Aufgeflarte folat den Lrieben, 
Und dieſe find thm Glaubenslebr; 
Was Gottes Wort ihm vorgefdrieben, 
Das deudt thm fabelbaft und ſchwer. 
Dem Pobel ijt es nur geweiht 
Und nicht der aufgeflarten Beit. 


Die Dugend fudt man gwar gu preifen, 
Als die alleine felig macht; 
Dod nur ben Glauben gu verweifen, 
Weil ber und unfre Lafter fagt. 
Und Lafter fudet man nicht weit 
In biefer aufgeflarten Beit. 


So liegt nun in dem Siindenfdlafe 
Das ganze aufgeflarte Land; 
Weil aud) die ewge Hillenjtrafe 
Sit gliidlid) aus der Welt verbannt. 
Denn jeder hofft Barmherzigkeit 
In dieſer und in jener Beit. 


So ſchreiben alle Antidriften, 
Weil e3 bem Leidtfinn wobhlgefallt; 
Denn diefe find als Kangeliften 
Vom Satan felber angeftellt: 
Durd fle gewinnt ber Teufel mehr, 
Als wenn er felbjt gugegen war. 





D laßt mic doch bet meiner Bibel, 
Labt mich in meiner Dunkelheit; 
Denn ohne Hoffnung wird mir übel 
Bei dieſer aufgellirten Zeit; 

Und ohne Hoffnung bin id bier 
Gin elend aufgeflartes Thier. 


Drum Thoren fpredt, id mag nidts hören, 
Verſchonet mid) mit eurem Gift; 
Gefegt, wenn e3 aud Fabeln waren, 


“ Das, was id lefe in der Schrift, 


So macht mid dod died Fabelbud 
Bum Leben und gum Sterben Flug. 


Es fpridt: Erwach vom Siindenfdlafe, 
Du thiridt aufgellartes Land; 
Es naht die ſchwere Hillenftrafe, 
Der böſe Feind iſt nicht verbannt; 
Ich will euch leſen aus dem Buch, 
Im Unglück giebts mir Ruh genug. 


Vunderhorn LI 167 1. A.; OT 166 n. A. Fliegendes Blatt in Preußen“. Wir haben dad 
Original nicht auffinden lonnen. 


o” 


Abendsegen, 


ser Tag hat ſeinen Sdmud auf heute weggethan, 
eis 8 giebet nun die Nadt die braunen Kleider an, 
Trund bedt bie Welt in angenehmer Rub 

Mit ihren Schatten gu. 





Wohlan id fude nun aud meine Lagerftatt, 
Worauf der mide Leib ſich au erquiden hat, 
Und wo der Geift gerubia und vergnügt 
In ſußer Stille liegt. 





Cin gut Gewiffen wird mein Abendfegen fein, 
Die Unſchuld machet mid von aller Falfdbheit rein, 
Mein Herz tit treu, wer anders von mir fpridt, 
Der fennet mid nod nidt. 


So fleide did) nun aus, mein ungebundner Sinn, 
Durd did leg ich vergniigt die Sorgenfletder bin; 
Die Bruft ijt frei, die Rummer und Verdruß 
Bei andern qualen mug. 


Cin froh Gemüthe foll mein faubres Nachtzeug fem, 
In foldhem ſchlaf id fanft und ohne Schwermuth ein; 
Und madte mir aud was Melandolei, | 
So ſchwebt fie bod vorbei. =‘ 


Der Himmel wadt bet mir, fein Auge, das mid fennt, 
Muß mir die Lampe fein, dite mir yum Troſte brennt; 
Und weil das Del der Gnade nie gebridt, 

Ach fo verlöſcht fie nidt. 


Die ſüßre Hoffnung ift auf meinen Dienſt bereit, 
Die lauter Rofen mir gum Rubebette ftreut; 
Und bie Geduld dedt mid mit Myrthen zu, 
So ſchön ift meine Rub. 


Zum Sdlafgefellen nehm id die Vergniigung an, 
Die drück id) an mein Herz, fo feft id immer fann, 
Man fdlaft, wenn fo etn Schatz in Armen liegt, 
Unmoglich mt8vergniiat. 


Und treibt ihr Traume ja etn Sinnenſpiel mit mir, 
So ftellt in ſüußer Ruh mir meine Freundin fiir; 
Vrelleicht wird das, was jest ein Schatten ift, 

Nod in der That gefiift. 


Nun div befehl id mid, du angenehme Nadt, 
Und wenn das Morgengold am frühen Himmel ladt, 
So werde dod dem Herzen das gefdentt, 

Worauf es fdlafend denkt. 


Wunderhorn Ii 80 1. A.; III 78 n. A. Angeblidg ,miindlig’, alfo wol ein Altered Ge⸗ 
bidt, von den Herausgebern verdindert. 











Gs anes nicht, 


raure nidjt, traure nidt 

Um bein junges Leben! 
enn ſich diefer niederlegt, 

Wird ſich jener eben. 


Wunderhorn (11 271 1. A.; U 273 n. WL) alB Neberidrift au dem Liede Es ritt cin Herr 
und aud fein Knecht“. Es ift cin Spielvers, den Eb. Fiebler (Volksreime und Bolls: 
lieder in Unbalt-Deffau. Deffau 1847. 6. 108) folgendermafen verzeichnet: 


Grame dic nicht, grame did) nidt 
Um dein junges Leben, 

° Wenn fic) dtefer ntederlegt, 
Wird fid) ber erheben. 


Bas bie Hanagestile 


— — — 


er ein Hennen hat, die nit legt, 

Und ein Sweinßmuter, die nymer Junge tregt, 
Und ein ungetreuen Knecht, 

Der ym gar ſelten tut recht, 

Und ein Katz, die uber Jar vecht kein Mauß, 
Und ein Frawen, die pult auß dem Hauß, 
Und ein Maid, die get mit einem Kint, 

Der Man hat gar ein pöß Hawßgeſindt. 


Aus einer Sammlung von Priameln (15. Jahrh) die ſich handſchriftlich im der Vibliothek 
gu Wolfenbittel befindet (76. 3. Aug. fol.). Einer Stuttg. Hf., die Ferd. Weckherlin in 
ſ. Bettrdgen sur Geſch. Altteutſcher Sprade und Litt. S. 55 ff. benugte, hat A. Keller 
in ſ. Ulten guten Schwänken S. 86 unfere Briamel entnommen: 8.2 atn ſchweins. 
8.8 ond bat ain. §.4 ber tutim. 9.6 ain Frawe, dieda 8.7 die da geet. 

Jn nenerem Deutſch fteht diefe Vr. in Eſchenburgs Denfmalern ©. 403. effing 
widmete diefer Didtungsart befondere Wufmerflamfett. (Grief an Herder): Dresdner 
Priameln Germania III 371 ff. 

Vorftehende Priamel findet fid) ähnlich als Anfang eines Gedidts von Riclas 
Wolgemut: ,Das ift das new Teutſch Hurübel, wen es nit antrifft, ber Hab es nit 
veritbel” (c. 1520) — f. in ,Deutider Bidheriday — von Wenbdelin v. Maltyahn“ 
G. 159, Rr. 983, BVrgl. Hagens Bücherſchatz Ne. 954. Wellers Annalen 1 S. 297 Rr. 29 
mit ben 2 Seifen 


Welder man ein henn hat u. f. w. 
Und ein todter die all nadt aug lent u. ſ. w. 


Der Sprud iff aud in das Wunderhorn 1] 62 1.0, 11 65 n. A. anfgenommen; 
da aber bier vielleicht Aenderungen vorgenommen find und die Bibliother bes Herrn 
pon Mal:zahn in Miften ſchlummert, fo unterlaffen wir den ernenten Abdriid. 


¢ 


| Dis A nagleichung. 





Biel edle Frauen ſchön und zart, 
So ſaßen fie paarweis. 

Da man das erfte Cffen af, 

Da fam in hohen Chren 

Cin Madden jung, von edler Art, 
Alfo in kluger Weis. 


Den Beer, den fie ſchwebend halt, 
Bon Golde audsgetrieben, 
Der Königin fie reicht ihn dar, 
Die Königin ſchenkt ein, 
Ihn vor ben König liebreich ftellt: 
„Das trinf auf treue tebe!” 
Da fommt ein Knab mit gelbem Haar, 
Trägt etnen Mantel fein. 


Der Konig bietet dar fogleid 
Den Mantel weif und eben, 
Der Königin ala Chren- Dank: 
„Wie ſchön wird er dir ftehn!” 
Drauf will er trinfen alfdgleid, ° 
Da fprigt ber Wein daneben, 
Sie will den Mantel legen an, 
Der Mantel fteht nidt fain. 


Der Konig und die Konigin 
Verwundern fic) gar febre, 
Der Konig fieht den Beder an, 
Den Mantel fie ablegt; 


— 489 — 
62 


Da fanden fie gar betder Sinn, 
Gefdrieben hell und bebre: 

„Nur treue Lieb draus trinfen fann.” 
„Die Treu den Mantel tragt.” 


| Der Köngin bradt em Zwerglein flein 
Des Bedhers Goldgemifde, 

Dem König lehrt dte Fete fein 

Des Mantels alten Braud; 

Der Schimpf fol nun aud allen fein, 
Und Herm und Fraun am Tifde 

| Verfudten aud den Beder Wein, 

| Den Mantel alfo aud. 


-——— = 


Den Herren wird der Bart fo nak, 
Der Mantel Fraun entftellet, 
Bis auf dte jüngſte Fraue ſchön, 
Dem ältſten Herrn vertraut, 
Dem wird der weiße Bart nidt nab, 
| Der Mantel leidht gefellet 
| Sid jedem Bug ber Fraue ſchön, 
| Daf man treu Lieben fdaut. 


Den Beder läßt ber König gleid 
Dem Ritter voller Treue, 
Die Kinigin das Mäntelein 
Der Fraue, die ihn trug, 
Bum Zwerglein ward ber Ritter gleich, 
Gein Fraulein wird aur Feie, 
Den Beder und den Mantel fein 
Sie nahmen voller Trug. 


Sie goffen aus den Beder Wein, 
Cin Tröpflein auf den Mantel, 
Und gaben ibn der Konigin, 
Den Beder leer dem Konig. 
! Gleich tran’ der König daraus Wen, 
! Der Kongin pabt der Mantel, 
Vergniigt ward da die Konigin, 
Vergniigt ward da der Konig. 








Nun prunkten fie nod) mandhes Jahr 
Mit Beder und mit Mantel, 
Und jeder Ritter trank ihn wohl, 
Cr ftand wohl jeder Frau. 
Dod wuds mit jedem neuen Jahr 
Der Fleden in dem Mantel, 
Der Beder klang wie Bled fo hohl, 
Ste ftellten betded zur Schau. 


Wunderhorn I 379 1.8, I 259 wn. A. mit der Bemerkung „mündlich“, es wird alfo ein 
Altered Lieb von den Herausgebern Hbcrarbeitet fein. Uns ift die Quelle nicht befannt. 


ww ote 


Wis wird dirs noch gehn! 






tt Weil mein Scag bei mir ift 
Oud fo viele Treu verfprichts 
Redet mit mir, 

Redet von der Wahrheit, 
Redet von der Treuheit, 

Redet von der Welt Süßigkeit, 
Redet von Her Welt End. 





Wollt ihr wiffen, was es madt, 
Dak mid mein Scag verlacht 
Und id tm ſchwarzen Regifter muß jtehn? 
Du fannft leicht denfen, 
Wie mid es thut franfen, 
Wenn ich eine andere muß bet dir ftehn ſehn; 
Denn du biſt hodgefinnt, 
Hafp dod nichts hinter dir, 
Als nur die Kleider, die du tragft: 
Wirft ausgeladt; 
Cine Arme dte magſt du nidt, 
Cine Reiche die kriegſt bu nidt, 
D web, wie wird dirs nod gehn! 


Wunderhorn 11 444 1. W.; 11 480 n. A. — mit dem verdadtigen Zuſatz, Mündlich“. Muelle 
uns unbefannt. 


eft bin id wiederum redt vergniigt, 
| 
| 


PPP RAPID LPP PO 
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Ritsel, 


s it die wunderſchönſte Brück, 
„Darüber nod fein Menſch gegangen, 
Doch iſt daran ein ſeltſam Stück, 
Dah über ihr die Waſſer hangen, 
Und unter ihr die Leute gehn 

Ganz trocken, und ſie froh anſehn, 
Die Schiffe ſegelnd durch ſie ziehn, 
Die Vogel ſie durchfliegen kühn, 
Doch ſtehet ſie im Sturme feſt, 
Kein Zoll noch Weggeld zahlen läßt. 


Wunderhorn I 209 1. A., III 214n. A. Wis Quelle iſt angegeben Kurzweilige Fragen S. 23%. 


Be Herr wid sent Sehildhnert, 


6 ritt ein Herr und aud fein Knecht, 
CHSte ritten mit einander einen winterweiten Weg. 





Ste famen an einen Feigenbaum: | 
„Lieb Knecht, ftetg, {hau dic) umme auf dem diirren Feigenbaum!” 


„Ach nein, ad nein, das thu id nidt! 
Die Aeftlein find dürre, fie tragen mid aud nicht.“ 


„Ei Knedt, fo halt du mein Roß am Baum! 
Ich will wol felber fteigen auf den diirren Feigenbaum.“ 


— — — — — — — — — 


Und da er auf den Baum nauf trat, 
‘Die Aeſtlein waren dürre, er fiel ind grüne Gras. 


„Lieb Herr, nun liegft du halber tot, 
Wo foll ick) mic nun nehmen mein ſchwer verdienten Lohn?” 


„Lieb Knedt, fiir deinen Lohn und Wert 
Dafür follft bu wol nehmen mein rappelbraunes Pferd.” 








Die niederrheiniide Faflung bei Kretziſchmer Aberlaft ihm das Weib: 





„Dein rappelbraun Pferd das mag id) nit, 
Ich weiß mic nod) was anders bas mir Iteber lteber iit.” 


„Lieb Knedht fiir deinen Lohn und Wert 
Dafiir follft bu wol nehmen mein filberreidhes Schwert.” 


„Dein filberrethes Schwert bas mag id nit, 
Ich weiß mir nod was anders das mir lteber Lieber ijt.” 


„Lieb Knecht, fo nimm mein wunderſchönes Weib, 
Dazu den jungen Markgraf, der in der Wickelwiege leit!“ 


„Lieb Herr, jetzt reit id, ſchau um ein Grab, 
Dap man eud mit ben Schülern zur Kirde eintrag.” 


Und ba fie an die Kirche famen, 
Da fiengen alle Glöckelein zu lauten läuten an. 


Sie lauten fo hübſch, fie lauten fo fein, 
Gie lauten den Marfgrafen ind Himmelretdh hinein, 


Ins Paradies ins Himmelreid, 


Da figen die Marfgrafen den Engelein gu gleid. 


Wunderforn I 271 1.8.; U 272 n, A. Andere Faffungen: 1) aus ber Segend von Hainan 


in Geblefien Erf Viederhort 8. 2) Mus Kapsdorf in Sdlefien Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben und Ridjter Nr. 6. 3) Vom Niederrhein Krepidimer II S. 142. 4) Aus Holland 
Hoffmann v. Fallersleben Horae belgicae I] Rr. 89 (neue Ausgabe). Bgl. Simro 
Rr. 44. Mittler Nr. 152—154. Scherer Jungbrunnen Mr. 12. 

Rad der alteften Faffung des Liedes, bte Ubland Rr. 941 aus ,Anbere fine Bergk⸗ 
repen 2c. Bu Ritrnberg Tridts San’ Daubmann 1547” gibt (ebendaber in Ricolais 
fepnem fleynem Wimanad 1777 S. 122; Ert Liederhort 8*; Simrod Mr. 45; Mittler 
155), hat der Knecht feinen Herrn auf Anftiften von deffen Frau getdret. Wel. darüber 
pie {done Auseinanderſezung bei Vilmar im Handbiidlein S. 126. Ju den neneren 
Faffungen ift diefes verdunfelt und dadurd Unklarheit in die Expoſition geraten. Rad 
bem Liede im Wunbderhorn läßt fid) der Knecht offenbar die Herrin als ,,Yohn” gefallen: 
nachdem fle igm bom fterbenden Ritter gugefagt, verfpridt er fiir deſſen Begrabnis gu 
forgen. Das hollaͤndiſche Lied endet in ähnlicher Weife: 


Rossen en wagens begeer ik niet, 
maar de jongste dochter en verzweer ik niet. 
Nu is de knecht geworden een heer, 
hij rijdt met koets en paarden weér. 


Jn meiner Kuüchen da fteht ein Werb, 
Die lap, o Knecht, dein Herzlieb fein. 
Ach, lieber Herr, der Lohn ijt gut, 
Gott geb’ euch den Himmel, fo haben wir genug. 








Rach den Liedern anus Schleſien verſchmäht ber Knecht jeden irdifden Lown: 
„Ei Knedt, zieh an dad Hembdlein weiß 
Und zeuch mit mir ind Parades.” 
„Ach ja, mein Herr, das thu id ſchon, 
Das will th habn zu meinem Lohn.“ 
Der Knedht zog an das Hemdlem weif, 
Bog mit bem Herrn ins Paradets. 


Statt des Feigenbaums kommt meift ber Sadelbaum, Sadebaum, Sagebaum vor (Siben:= 
baum, Juniperus Sabina). 


Fonratin von Schmaben. 


on 
i — — 
* 






Mls Konradin yu Jahren fam, 

MeEine ſchnelle Sach ſich bald vernahm, 
Cr wolit ſich männlich halten, 

Alle Erbländer nehmen ein, 

Die von den Eltern eigen ſein, 

Die wollt er frei verwalten. 

Daß er ſie frei und eigen hätt, 

Um Kriegsvolk thät er ſchreiben, 

Am Königreich, Fürſtenthüm und Stadt 
Da ſoll niemand ausbleiben, 

Sondern ihm treuen Beiſtand thun; 
Bis er ein Heer zuſammenbracht, 

Hat er kein Raſt und konnt nicht ruhn. 


Als nun Pabſt Clemens ſolches vernahm, 
Der Sache bald zuvor auch kam, 
Thät auch ein Kriegsheer verſchreiben, 
Und ſchrieb dem Grafen Karl gleich, 
Dem Bruder des Königs in Frankenreich, 
Er ſollte nicht ausbleiben, 
Sondern Konrad wehren thun 
Und alle Päß verlegen. 








Graf Karl thats alsbald nun, 
Er 30g ihm ftradés entgegen 

Und madte durch Verratherei,- 
Daf ex Neapel genommen ein, 
Ch Ronradin nod fam herbet. 


Karl der ſchicket aus gar viel 
Verräther in geheimer Still, 
Ste follten Sper! einnehmen, 
Denn Karl lies gar viel darauf gehn, 
wn Pabjtes Namen ifts gefdebn, 
Den RKonradin gu dämmen; 
Der Pabft verhieß ihm grofes Gut, 
Wenn er ihn möcht beftreiten; 
Derhalben hielt er gute Hut, 
Cr ließ groß Gut exrbteten, 
So die Verratheret gemadt; 
Die Steg und Weg daſelbſt er wuft, 
Da ritdt er bet in tiefer Nat. 


Konradin mit femem Heer 
Auf die Nadht dba einkehrt; 
Zu Morgens wollt er ruden 
Ja ins Königreich Neapel ein; 
Ließ ausrufen mit heller Stimm, 
Sein Red wollt er nicht zucken, 
Ch müß ihm drauf gehn Leib und Gut, 
Cr wolle es drauf fegen. — 
Die Landstnedht find nun wolgemuth: 
„Die Reis foll uns ergetzen.“ 
Sie fonnten ſich nicht rüſten mehr 
Hineingurilden in das Land, 
Als {don ber Feind vorhanden war. 


Nun höret yu, wie eB ergieng: 
Als ſich der Schimpf mit Ernft anfieng, 
Die Schanz ward hajtlid) überſehen. 
Konradin hat gefiegt im Wnfang; 

Da tiber die Beut die Ordnung fant, 
Da war ber Schaden gefdeben; 








Sie waren itberetlet ſchon 

Von ihrem Gegentheile; 

Deshalb empfiengen böſen Lohn, 
Ihre Haut war ibnen feile, 

Der Vortheil Ubergeben ward, 

Das Spiel bas war verloren ſchon, 
Vermißt ward ihnen Hier die Kron. 


Es foftet manden ftolzen Mann, 
Der feine Haut wollt riiden dran 
Bu retten feinen. Herren 
Und thm etn treuen Beiftand thun, 
In Nöthen gänzlich nicht verloren, 
Mit Tapferkeit zu wehren. 
Es konnt damit doch nichts mehr ſein, 
Sie waren überlänget, 
Der Feind drang bald auf ſie herein, 
Daß fie wurden zerdränget; 
Noch dennoch war ihr Herz ſo gut, 
Eh einer ſeinen Herrn laſſen wollt, 
Vergoſſen ſie ihr eigen Blut. 


O Jammer über Jammersnoth, 
Wie viel der Kriegsleut blieben todt! 
Noch dennoch ward gefangen 
Ihr Herr, für den ſie Gut und Blut 
Daran geſetzt aus freiem Muth, 

Der muß nun von hindannen 

Mit einem Herzog zu Oeſterreich, 
Friedrich ward er genennet, 

Sie wurden beid hinweg zugleich 
Geführet unzertrennet 

In die Hauptſtadt, die ward genannt 
Neapel von dem Königreich: 
Gefangen ſaßens in ihrem Land. 


Als Konradin gefangen war, 
Wurd er gehalten grauſam hart 
Mitſammt dem Herzog Friedrich, 











Verſpottet, jämmerlich trattiert, 

Zu einem Schauſpiel umgeführt, 
Und was man konnt erdichten. — 

Den vorgen Tag der Held gieng zu 

Durch Berg und Thal mit glänzendem Heer; 
Der Pabſt hat weder Raſt noch Ruh, 

Vor Neid konnt er nicht warten mehr, 

Aus eitel Gift und grimmen Zorn 

Gab er Befehl, dak man follt ſchnell 

Mit thnen gum Geridt fortfahrn. 


Man führt herfiir die Fürſten beid: 
Wer hat gefehen foldhes Leid 
Bei Denfen aller Zeiten? 
Da auf dite Wabhlftatt die ba war 
Bereitet ihnen alfo baar, 
Deffentlid) vor allen Leuten 
Man fdluq ihnen beiden ihr Haupter ab; 
Da war gar fein Crbarmen: 
Es muft daran der junge Knab 
Mit feinen fdneeweifen Armen, 
Als ev alt war ſechzehen Jahr; 
Durdh den Papft Clemens den vierten 
wit bas geſchehen offenbar. 


Rad der Chronif ber Hobenftaufen 6.492. Gedichtet von einem ber Herausgeber pes 
Wunderhorns (11 145 1. W.; U 142 n. W.). 


/ 


Withely Gert, 


ilbelm bin id) der Telle 

M Von Heldes Mut und Blut, 
Mit meinem Gſchoß und Pfeile 
Hab ich die Fretheit gut 

Dem Vatterland erworben, 
Vertrieben Tyrannet, 

Gin veften Bund gefdworen 
Han unfer Gfellen drei. 
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Ury, Schweitz, Underwalden, 
Gefreiet von dem Reich, 
Litten groß Zwang und Gwalte 
Von Vöogten unbillich. 
Kein Landmann dörft nicht ſprechen: 
Das iſt mein eigen Gut; 
Man nahm ihm alſo fräche 
Die Ochſen von dem Pflug. 


Dem, der ſich wolte rächen 
Und ſtellen in die Wehr, 
Thät man die Augen außſtechen. 
Nun höret Boßheit mehr: 
Zu Altorf bei der Linden 
Der Vogt ſteckt auf ſein Hut, 
Er ſprach: Ich will den finden, 
Der dem kein Ehr anthut. 


Das hat mich verurſachet, 
Daß ich mein Leben wagt, 
Den Jammer ich betrachtet, 
Des Landmanns ſchwäre Klag, 
Viel lieber wolt ich ſterben, 
Dann lebn in ſolcher Schand, 
Dem Vatterland erwerben 
Wolt ich den freien Stand. 


Den Filz wolt ich nicht ehren, 
Den aufgeſteckten Hut, 
Verdroſſe den Zwingherren 
In ſeinem Ubermut 
Er faßt ein Anſchlag eitel, 
Daß ich mußt ſchießen gſchwind 
Ein Apfel von der Scheitel 
Meim allerliebſten Kind. 


Ich bat Gott umb ſein Güte 
Und ſpannet auf mit Schmerz, 
Vor Angſt und Zwang mir blutet 
Mein vätterliches Herz, 


10 





Den Pfeil font ih wol fegen, 
Bewahret war der Knab, 


Ich ſchoß ibm unverleget 
Yom Haupt den Apfel ab. 


Auf Gott ftund all mein Hoffen, 
Der leitet meinen Pfeil, 
Dod hatt ich mein Rind troffen, 
Ich Hatt fürwar in Cil 
Den Bogen wieder gfpannen 
Und troffen an den Ort 
Den gottlofen Tyrannen, 
Bu raden folden Mord. 


Das hat der Bluthund gfdwinde 
Gar wol an mir vermertt, 
Dann id etn Pfeil dabinden 
In meinen Goller gſteckt. 
Was ih damit that meinen, 
Wolt er ein Wiffen ban, 
Ich fonnt e8 nidt vernetnen, 
Zeigt ihm mem Meinung an. 


Gr hat mir gwar verfproden, 
Er wolt mir thun fein Leid, 
Sedod bat er gebroden 
Sein Wort und aud fein Crd, 
Sa 3u derfelben Stunde 
Mit Born er mid angriff, 

Lies mid) gar hart gebunden 
Hinführen in ein Schiff. 


Ich gnadet mein Gefinde, 
Dak ich) fie muß verlan, 
Mid jammert Weib und Kinde 
Mit mandem Bidermann, 
Ich ment fie nicht mehr gu finden, 
Vergoß fo manden Thran, 
Von Hergleid that mir gfdwinden, 
Def lachet der Tyrann. 
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Er wolt mich han zur Buße 
Beraubt des Sonnenſchein, 
Zu Küßnach auf dem Schloſſe 


Mich ewig ſperren ein, 


Mit Trutzen und mit Pochen 
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Führten ſie mich dahin, 
Das ließ Gott nit ungrochen, 
Und half dem Diener ſein. 


Dem Wind thät er gebieten, 
Der kam im Sturm daher, 
Der See fieng an zu wüten, 
Das Schiff ſtund in Gefahr, 
Der Vogt hieß mich loß binden 
Und an den Ruder ſtan, 

Er ſprach: Hilf uns geſchwinde 
Mir und dir ſelbſt darvon. 


Das that ich gern erſtatten, 
Ich faumt mid da nidt lang, 
Wis id fam yu der Blatten, 
Zum Schiff hinauß ich fprang, 
SH eilt fo wunderſchnelle 
Durd hohe Berg hindan, 
Den Winden und den Wellen 
Befahl ih den Tyrann. 


Cr brüllet wie ein Löwe 
Und {drei mix zornig nad, 
Ich achtet nidt fein Drawen, 
Bu flteben war mir gad: 

Ja in der bolen Gafjen 
Wolt rachen id) den Truss, 
Mein Wrmbruft that id faſſen 
Und rift mid gu dem Schutz. 


Der Vogt fam jest geritten 
Hinauf die Gafjen hol, 
Ich ſchoß ibn durd die Mitten, 
Der Schutz war graten wol, 
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Zu Tod hab ich ihn gſchoſſen 
Mit meinem Pfeile gut, 

Er fiel bald ab vom Roſſe, 
Deß war ich wol zu Mut. 


Als David mit der Schlingen 
Den großen Goliat 

Mit einem Stein geringe 

Zu Boden gworfen hat, 

Alſo gab Gott der Herre 

Mir ſein Genad und Macht, 
Daß ich mich Gwalts erwehrte, 
Den Feind hab umgebracht. 


Mein Gſell hats auch gewaget, 
Bewieſen kein Genad, 
Dem Landenberg gezwaget 
Mit einer Axt im Bad, 
Der ſein Ehweib mit Zwange 
Wolt haben zum Mutwill, 


Das ſchont er ihm nicht lange, 
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Schlug ihn zu Tod in Eil. 


Kein ander Gut noch Beute 
Suchten wir in gemein, 
Dann den Gwalt außzureuten, 
Das Land zu machen rein, 
Wir funden ja kein Rechte, 
Kein Schirm, kein Obrigkeit, 
Darumb muſten wir fechten, 
Gotts Gnad war uns bereit. 


Da fieng ſich an zu mehren 
Ein werthe Eidgnoßſchaft, 
Im Angriff bald zum wehren, 
Der Feind der kam mit Kraft, 
Den Ernſt wir da nicht ſparten 
Und ſchlugen tapfer drein, 
Wol an dem Morengarten 
Muſt er erſchlagen ſein. 


Ww 
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Wir ſchlugen ba den Adel 
Mit aller feiner Macht, : 
Geftrauft band wir den Wade! | 
Dem Pfau, der uns veradt, 
Cin Pfeil hat uns gewarnet, * 
Das Glück ftund auf der Wag, 
Gar faur band wird erarnet, 
Zween Sieg am felben Tag. 


Der Feind that uns angreifen 
Mehr Dann an einem Ort, 
Den Schimpf madt er uns reife, 
Wir’ muften laufen fort, 
Am Brinig yu dem Streite, 
Bu Hilf den Freunden gut, 
Da gab der Pfau die Weite, 
Das foft viel Schweiß und Blut. 


Das merkt fromme Eidgnoſſen, 
Gedenfet oft daran, 
Das Blut filr euch vergoffen 
Laßt euch qu Herzen gan, 
Die Freihett thut eud) gieren, 
Darumb gebt Gott die Chr, 
Soltet thr die verlteren, 
Sie wurd end) nimmermebr. 


Mit Mah ift wol gepflanget, 
Mit eurer Vatter Blut, 
Freiheit, den edlen Kranze, 
Den haltet wol in Hut: 
Man wird end den abjteden, 
Beforg, zur felben Zeit, 
Wann Treu und Glaub wird breden 
Der eigen Nutz und Gett. 


Mir ift, ih gfebe fommen 
So manden Herren ſtolz, 
Bringen in großen Summen 


Des Gelds und roten Golds, 
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Damit euch abzumarken, 

Zu kaufen euer Kind, 

Die noch kein Wort nicht ſprechen 
Und in der Wiegen ſind. 


Ich thu euch deſſen warnen, 
Weil Warnung noch hat Platz, 
Geſpannt ſind euch die Garne, 
Die Hund ſind auf dem Hatz, 
Gedenkt an meine Treue, 

Kein Tell kommt nimmermehr, 
Euch wird kein Freunde neue 
Geben kein beſſer Lehr. 


Thut euch zuſammenhalten 
In Fried und Einigkeit, 
Als eure frommen Alten, 
Betrachtet Bund und Eid, 
Laßt euch das Geld nicht müßen, 
Die Gaben machen blind, 
Daß ihr nicht müſſen büßen 
Und dienen zletſt dem Feind. 


Den Tellen ſolln wir loben, 
Sein Armbruſt halten werth, 
Daß er vom grimmen Toben 
Der Herren hat errett, 

Viel Stätt und Schlöſſer brochen, 
Geſchliſſen auf den Grund, 
Errett von ſchwärem Joche, 
Gemacht der Schweitzer Bund. 


Nemt hin, fromme Eidgnoſſen, 
Die noch aufrichtig ſind, 
Das Lied hiemit beſchloſſen, 
Thut ſchlagen nit in Wind, 
Der Muheim hats geſungen, 
Getichtet und gemehrt, 
Zur Warnung glehrt den Jungen, 
Dem Vatterland verehrt. 





— — — — — — — — 





Wunderhorn I 129 1. A.; 11 198 n. A. Die älteſte Ausgabe des Liedes, welche uns be⸗ 


fannt worden, erſchien gu Freyburg im Bchtland 1613, fie gibt am Ende den Berfafer 
an ,geftellt burd Hieronymum Wubheim Uraniensem” (Weller Annalen I 504). 
Weitere Ansgaben von 1633, 1640, 1660, 1673, 1674 x. {. w. ſ. Weller Annalen I S. 48 f. 
Auf der Zuricher Stadtbibliothe? befindet fid) nach bem Katalog cin Tellen-ied in 
einer Wusgabe von 1628 (vielleidt iff dies aud) das unfere). Wit awet andern ift bas 
Ried im Anſchluß an das Urner Spiel vom Tell gedrudt (Ausg. von 1698, 1740 und 
1765 auf ber Bibliothek in Vafel, vgl. W. Vifder, fiber bie Befreiung der Waldftadte 
6.161). Herr Prof. W. Bilder teilte uns mit groper Buvorfommenheit feine Abſchrift 
ber Wusgabe von 1698 mit (nebft den Barianten der fpdtern Ausgaben). A — Drud 
von 1698. @ 

Str. 1,1 A und bie meiften frühern Drude Thelle. 1,8 han haben. 4,4 [Gware, 
fo bat A ben alten Umlaut (mbb. swaere) ridtig bewahrt. 5,7 Ahd. und mb. fommt 
S heitel regelmafig als fem. vor. 7,5 gefpannen, Reft ber ftarfen Conjugation 
ich fpanne, th fpien, gefpannen, bie fid) im Altern Hochdeutſch nod vielfad 
neben der ſchon bei Luther vorfommenden ſchwachen Beugung findet. 8,4 Goller 
j. v. a. Roller (aus frangof. collier, mitteNat. collare und collarium) Halsbefleibung 
an ber Riftung, am Halfe ſchließender Lederharniſch. Das Wort ift urfpgl und aud 
nod jest bdufig mascul. 10,1 Das Verb gnaben (mbhd. gendden) bedeutet , guadig 
und wolwollend fein, danfen” wird aber regelmafig mit bem Dativ verbunden. 10,2 
verlan verlaffen. 10,3 Kinder A. 10,6 Ahd. ber trahan, trahen und trin; aus 
bet Mehrzahl trehene tréne ift ber neuere Singular die thren (fo Erasmus Alberus) 
und Thräne gebilbet. 10,7 geſchwinden — ſchwinden (mbhd. swiaden) in der 
Bedeutung „bewuſtlos werden, in Ohnmadt fallen”. 11,38 Rifnad fo A, died ift die 
Altere Gorm fir bas fpdtere Ri fnadt (urfyrgl. Cussinach Kussenacha). 11,7 un = 
gtoden ungeroden ungerdgt. 12,6 ftabn A auffallend ift das Mafc. ben Ruder, 
denn ftan wird wol faum anders als mit an und bem Acc. verbunben fein, wie bet 
Tſchudi: ,alfo ward er uffgebunden, ſtund an das Stiirruder und fur redlich dabin”, 
woraus Schiller im Tell madte: ,So ward th meiner Bande 103 und ftand Am 
Steuerruber und fubr redlid) hin’. 18,3 Blatte Platte. 18,6 hindan, aus bin 
und Dan (= dannen, Danne); ban bedeutet ,von bannen, weg”. 13,7 Wallen A. 
14,1 briblet A. 14,2 ſchrey A ift Prateritum — ſchrie. 14,3 Drüwen f. v. a. 
Dräuen, Droben. 14,4 gad — jah, eilig. 148 und 15,4 SG Guy — Schuh, nok im 
17. Jahrh. im Oberdeutiden gewonlich. 14,8 rift - ritfte, ritftete. 16,8 geringe flein 
(gebivt gu Gtein). 17,3 zwagen mafden. 17,6 Wolt haben fein Mubtwil A. 17,7 
-~ dag erfparte er thm nidjt lange. 18,3 Gewalt ift abd. und mbb. fowol Maſc. als 
gem. 19,7 Schladt bei Morgarten 1315. 20,8 ftraufen (mhd. stroufen) ftreifen, 
abftreifen, finden; Wabel (Wedel) ſchon md. vom Schweife mehrerer Tiere, wie 
bes Pfauen, gebraucht. 20,4 Bfau der Abel mit Hergog Veopold. 20,5 Pfeil, etwa 
Rudolf Reding von Biberegk? Diefer gab den Eidgenoffen den Rat, am Berg Sattel 
und von ber Hdhe des Morgarten aus angugretfen. 20,7 erarnen einernten, erwerben. 
20,8 am Berg Sattel und auf bem WMorgarten. 22,6 wurd würde (gu Tell). 23,6 
beforg -= bas beforge (fürchte) ic. 24,1 f. Mix éft eB, ald fabe ich manden ftolgen 
Herrn fommen. 24,5 abmarten abfaufen (marken f. v. a. marketen, Sandel treiben). 
24,4 GeltS A. 25,2 weil fo Jange. 26,5 mifen (miffen A, wie nachher biffen) 
ift das tranfitive mtlezen _- ndtigen, atwingen. 26,7 the müſſen mflffent milffet. 
27,6 geſchliſſen (oon ſchleißen ſpalten, au Enbe bringen, gerftdren) bis auf 
ben Grund. 
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Bis Zehlach bei Sempach, 


Yu Wunderhorn (1 $49 1. A., III 289 w. A.) fteht eine Cirgende Umdidtung ded Liedes auf 
bie Schlacht bei Sempach (9 Juli 1386), welded nad der Schlußſtrofe von Halbfuter 
herrũhren foll. Da wir jetzt die forgfdltige tritifde Bearbeitung derfelben von Vilien = 
cron (Die hiſtoriſchen Volkslieder ber Deutiden I S. 123 ff.) haben, fo fnnen wir 
auf biefe und die Einleitung baju Hinwwetfen, in welder die Bufammenfegung und Ent, 
ſtehung bes in feiner umfangreidften Recenfion aus 67 fiedengeiligen Strofen befiehenden 
Riedes ausführlicher befproden ift. 

Bur SCharatterifierung der Bearbeitung im Wunderhorn geben wir die erften Zeilen 
berfelben wieder: e 

Die Biene fam geflogen, madt in der Lind ihr Neft, 
Es redet der gemeine Mann: das deutet frembe Gait. 


Da fah man wie die Veſte bet Willifow hell brennt, 
Den Herzog mit bem Heere ein jeder daran kennt. 


Sie redeten gufammen in ihrem Uebermut, 
Die Sdhweizer wollen wir tdten, dad jung und alte Blut. 
Dieſen Zeilen entfpredjen im Original die folgenden drei Anfangéftrofen: 
Im tujend driibundert 

Und ſechs und achzig Jar, 
Do bat aud Got befunder 
Sin Gnad getan, ift war, 
He, ber Eidgnoßſchaft, id fag, 
Let nen grok Biftand 
UF Sant Cirillentag. 


Es fam en Herr gezogen 
Von Wilisouw uf der Stat, 
Da fam ein Imb geflogen, 
In dLinden er gniftet hat, 
He, der im ann Wagen flog, 
Wis bo der felbig Herre 
Wol fiir dite Linden zog. 


Das dütet fremde Gefte, 
So redt ber gmeine Man. 
Da ſach man wie die Vefte 
Dabhinden zWilisouw brann. 
He, fie redtend uf Übermut: 
Die Sdhwiger wend wir titen, 
Das jung und alte Blut. 
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Yn ber 2. und 3. Strofe haben wir den Alteften Beftandteil bes Viedes, der die Zerſtörung 














pon Williſau burd Herzog Leopold am 8. Juli berichtet, eine Thatfade, die erft in 
jingfter Heit aus den Riagefdriften ber Gräfin Maha v. Neuenburg, der Herrin von 
Willifau, feſtgeſtellt ift (Lilfencron 1 6. 112 f.). Die Srrofen unterfdeiden fic aud 
in didjterifder Hinſicht wefentlid) von dem matten und breiten Stile ber anbdern. 
Her og Leopold hatte durch Uebereinfunf:r mit der Gräfin am 7. Juli Wilifau über⸗ 
liefert befommen, unter ber Bedingung bie Stadt und thre Barger ju fdonen, da thu 
aber wahridjcinlid) bie eidgenöſſiſche Bartei in berfelben gu ftarf erfdien, um fie obne 
große Gefabung im Baume ju balten, 4 ritdcte er am 8. Yuli ben Ort durd Brand 
und brad) pon ba nad) Sempad anf. . 
Str. 2,8 Imb Bienenſchwarm. 2,5 ann an den. 3,6 wenb wollen. 


—— + 


Gin anderes, tvol bald nad der Schlacht entftandeneds kurzes Lied führen Ruf und Steiner 


an; wit beben aus diefem bie Strofen aus, welde bie Alteften au fein fdetnen: 


Bon Lucern, Uri, Schwiz, Underwalden 
Vil menig gut Biderman 
Zu Sempad vor dem Walde 
Do inen ber Lewe befam; 
Sie waren hodgemeit: 
„Her Lewe wiltu bie vedten, 
Es iſt dir unverfeit.” 


Der Lewe begund rußen (raufden, brüllen) 
Und fdmuden finen Wabdel, 
Do fprad der Stier zum Lewe: 
„Wöll (wollen) wird verfuden aber, 
So tritt herzu her bag, 
Dak dife griine Heide 
Yon Blut werde nab!” 


Sie begonden zuſammen treten, 
Sie grifends frölich an, 
Bip dap der ſelbe Lewe 
Gar ſchier vie Fluchte nam; 
Cr flod hin, bip an ben Berg: 
„Wo wiltu, rider Lewe? 
Du biſt nit Cren wert!” 


„Wiltu mir bie entwidgen 
LF difer Heide breit? 
Es ftat dix lafterliden, 
Wo man e8 von div fett, 








Es ftat ‘dir übel an, 
Du haft mir hie verlofen 
Gar mengen ftolgen man. 


„Dinen Harnejd guien 
Haftu mix bie verlan, 
Darzu zechen Hauptpanner, 
Sie ſteckent uf diſem Plan, 
Es iſt dir gar ein Schand, 
Ich han dirs angewunnen 
Mit ritterlicher Hand!“ 
Tie erſte Strofe dieſes Liedes deweiſt durch ihre Unförmlichkeit, daß fie urſprünglich anders 
lautete, etwa — wie Liliencron S. 128 vermutet — ſo: 
Es gieng uf ſiner Weide 
Cin Stier, als (wie) im gezam (ziemte), 
Zu Sempad vor dem Walbde, 
Da im ein Lewe befam (begegnete). 
Der Stier was (war) hodgemeit (freudig): 
„Herr Lewe, wilt du fedten, 
Das fi (fet) dix unverfett” (nicht verſagt). 
Es ift ber Kampf awifdjen dem Stier von Uri und bem Ewen (Herzog Leopnld), der bes 


fungen wird. Die obigen 5 Strofen finden fic) in dem Halbſuterſchen Flidlide als 
22, 23, 34, 36 und 37. 


Weiter heben wir aus Halbjuter die Epifode von Winkelried heraus, weil für dieſe das Lied 
vielleicht bie ditefte Quelle ift. Es find bie Strofen 27 —30: 


. Des Adels Her was (war) fefte, 
Ir Ordnung did und breit 
Verdroß die fromen Gefte. 
Cin Winkelviet der feit (fagt): 
He, wend (wollt) irs gnießen Ian 
Min arme Kind und Frouwen, 
So wil ish ein Frevel bftan. — 


„Trüwen, lieben Cidgnofen, 
Min Leben verlier id) mit: 
Sie band w Ordnung bſchloßen, 
Wir modgends inn breden nit; 











He, ich wil ein Inbruch han, 
Des wellind tr min Gejdledte 
Sn Ewileit genießen lan!” 


Hiemit da tet er faßen 
Ein Arm vol Sptefen bhend, 
Den finen macht er Gafen, 
Sin Leben hat ein End, 
Ge, ex Hat eins Lowen Mut, 
Sin dapfer manlich fterben 
Was den vier Waldftetten gut. 


Alfo begunde breden 
Des Adela Ordnung bald 
Mit houwen und mit fteden, 
Got finer Gelen walt! 
He, wo er das nit bet getan, 
Müßt menger frome Cidgnofe . 
Sin Leben verloren han. 


Zehmãhliei gegen tlie Schweizer, 








tol uf ich hör ain nuw Gedön, 

AbDer edel Vogel fang! 

Ich trüw, es kom ain ganze Schön, 

Unweter hat ſin Gang 

Gerichſnet uf der Haide, 

Die Blumen ſint erfroren. 

Dem Adel alls ze Laide 

Hand Puren zeſamen geſchworn. 

Go lautet der Anfang eines Liedes von 29 Strofen, welches Tſchudi aufbewahrt bat. Es 
fallt in bie Jahre 1443—1446, als ſich Zurich mit König Friedrich aus dem Habs⸗ 
burger Hauſe verbündete, um den Eidgenoſſen die Toggenburger Erbſchaft zu entreißen. 
Das Lied hat „der von Iſenhofen“ gedichtet, oder wie Achudi angibt „der Iſenhofer 


pon Waldshut“. Es iſt abgedruckt bei Lilieneron I 6. 383 ff. Im Wunderhorn (1 860 
1. A., Il 272 n. A.) flebt eine Umdichtung in 8 Strofen, deren Anfang alfo lautet: 














Bolauf id hör ein neu Getin, 
Der edlen Bigel Sang, 
Ich trau eB werde nun gang ſchön, 
Unwetter hat fo lang 
Geregnet auf dex Heide, 
Die Blumen find erfrorn, 
Dem Adel, als gum Leide, 
Die Bauern gufammen fdworen. 
B.3 1d trim im traue, eemarte fe; Sdoene Echinbelt, Marbeit; B.5 ridjenen 


(abd. richesen) hericien, (fin Gang — die ihm beftimmte Zeit ?); B.7 alls — alles, 
gang, durchaus. 





Schloss Orbay, 


‘Ym Cundechorn (II 187 1. A, TIT B10 nm. H.) ftebt eine Moderniflerung des Liedes von 

Beit Weber, welded Diebolt Cechiting in feiner Veldhreibung des Burgundiichen Krieged 

aufbewaket hat. G8 beſchreibi 

ts den Rriegdjug, welden die Berner 

We und ihre Bunbesgenoffen im drah· 

4 jabe 1475 nad Burgund unters 

nabmen, wahtend e309 Sarl nod) 

vor Reuf lag, fie exoberten babel 

' Bontaclier (Bontertin), Granfon, 

Orbe (Orban), Edallens (tigjar- 

leb) und Yougne (Gungi). Die 

Herausgeber ¶ des Wunderhorns 

, haben die Geftiemung von Orbe 

(Drban) aus dem Gedichte als 

Broke ausgewaplt. “Das Ganje 

{. bei Silienceon II G. 60 ff. Der 
Anfang iautet: 






Des hat getrurt meng Vogelin, 
Das iezt gar fröolich ſinget; 
hy Uj griinem Zwi (Qweig) hört mans 
im Bald 
Gar ſußiglich erklingen. 


Der Mei hat bracht gar menig 
Blatt, 
Darnad man grok Verlangen hat, 
& Die Heid ift worden griine; 
— 9 Darumb ſo iſt gezogen uß 
Gar menig Man ſo tine. 








Einer zoch uf, der ander ab, 
Das hat genomen ein wilde Hab, 
Der Schimpf hat fic gemachet, - 
Des der Herzog von Burgund — 
Gar wenig bat geladet! 


Man ift gezogen in fin Land, 
Cin Stat ift Ponterlin genant, 
Da ift der Reigen angefangen, 
Darin fo fidt man Witwen vil 
Gar trurigliden brangen. 


Fy Roser baden. 


— eee 


1 


Bon diefem Spridwort fegt Johann Stumpf, in feiner Schweiger Shronica, cin Gedend: 
twilrdige Hiftoria, fo fic) Anno 1444 gugetragen. Da ein tapfferer Ritter, Herr 
Burdhart Mind genant, im Ramen Keyſer Fridrids, den Delphin des Königs in 
Frankreich Son, mit 30000 Mann, im Schweitzer Vand, wider die Freyen Endgenoffen, 
biß für Die Statt Bafel führete uud dafeloften 1600 Eydgenoffen von dem Delphin, wiewol 
mit grofer Muhe, erlegt waren. Da ritte dieſer Here Burdhart auf ber Wabhiftatt 
umb, rithmete den Sieg und ſprach: Heut babden wir in Rofeu! Aber er hette das 
Wort faum aufgeredt, ba tvarff ein verwundeter und hart befdddigter Eydgenoß einen 
Stein ihm an die Stirne, daß er vom Gaul herab fand und gleid) todt blieb. Dieſe 
Hiſtori hab id vor Jahren in Reimen folgender Geftalt verfaffet. 


Ja mand Menſch, wans wol umb 3‘) jtebt, 
Als dann es fider dahin gebt: 
Vermeinet, wie er nunmehr iest 
Srey fider in ben Rofen fist: 
Und madt ihm) felbft die Rechnung zwar,?) 
Cr wil nod leben manches Jahr, 
Weiß aber nidt, das ſchon zur Frift 
Sein Stindlein aubgelauffen tft: 
Das Röslein nun verblithet hat, 
Dab es hinfall von feiner Stat. 
Darumb dann folde Leut aud offt, 
Ohn thy Vermetnen, unverbofft, 
Wann fie in höchſten Chren fdweben, 
Gang pliglid enden ſchnell ihr Leben. 





Wie wir deh etn Exempel lefen, 
Dap nämlich etner fey gewefen, 

Der war Herr Burdhart Mind genant, 
Cin dapffrer Kriegsman in ſeim Stand. 
Derſelb mit ftarder Macht, zugleich 
Mit dem Delphin4) auß Franckereich, 

Richt wett von Bajel, dagumal 
Der Cydgnofjen ein zimlich Zahl 
Erlegt hat: und tm felben Krieg 
Dipmals erhalten hat den Sieg. 
Und als der Feind, auff difmal gwar, 
Crlegt und aud erjdlagen war: 
Da ritt Herr Burdhart Mind frey fort, 
Dort auff die Wablftatt an dem Ort, 
Uber die todten Cörper all: 
Und triumphiert in ſolchem Fall, 
Daß er den Feind erleget hett. 
Als er nu an derſelben Stett 
Und auff der Wahlſtatt einen fand, 
Der ihm zuvor war wol bekant, 
Und allda hefftig lag verwundt, 
Als balt Herr Burckhart, zu der Stund, 
An ſeinem Helmlin ohn Verzug 
Das Viſier oͤffnet und auffſchlug: 

Und rief dem, der ihm war bekant, 
Beim Namen, wie er war genant, 
Und ſprach: Schaw! heut zu Tag hiebey 

Da baden wir in Roſen frey! 
Solch Wort erhört etn Eydgenoß, 
Dem dieſe Schmach ſo ſehr verdroß, 
Daß er zu rächen ſie gedacht, 
Ob er möcht haben ſo viel Macht, 
Wies) er da lag gum Tod verwundt, 
Dod er fid) da ermahnt®) zur Stund, 
Erwüſchte neben ihm ein Stein, 
Richt ſich bald auff die Knie fein: 
Die Schmach au rächen dergeftalt; 
Und marf als bald mit gröſtem Gwalt 


— §11 — 








Herr Burdhart, mit demfelben Stein, 
Bu ſeinem Helmlin frey hinein, 
Daf er vom Roß fand obnversogen, 
Unb ftarb da an fetm Sattelbogen. 
So ward die Hos in ihrer Blit, 
Die fo fred wuds mit Ubermut, 
Gar bald yu Ridte, an dem End, 
Verdorret und verweldt behend: 
Und muft alfo, mit ſeinem Sdabden, 
Wie er fagt, in den Rofen baden. 
Dann er hett nicht gedadt fo eben, 
Daf fic bie enden folt fein Leben! 
Ya wann er bie hett recht betradt, 
Dak aud fein Leben fey geacht 
Gleich einer Roſen, jeder Frift, 
Die zart, bldd7) und vergdnglid ift: 
So hett er nidt, fo trogiglid, 
Ins Roſenbad begeben fid: 
Darinn er dod nist lang ift blieben, 
Und ward bald heßlich außgerieben: 
Bur Straff ihm aud, nad redhter Art, 
Gefdripifet und gegwagen®) ward. 
Wir aber follen allzeit fein, 
Yn Gottesfurdten, eingedend feyn, 
Dah unfer ſchwaches blödes Leben 
Den Rofen fid) verglethet eben: 
Die nicht lang wabren, fondern balt 
Verlieren ihre ſchön Geftalt. 
Darumb wir uns nist, freer Maen, 
Auffs zeitlich Leben folln verlaffen. 
Dann Frechheit und der Ubermut 
Sampt Sicherheit thut felten gut. 
Man fol vielmehr gu Tag und Nadt, 
Im Glauben, darauff haben Acht, 
Daf wir all Augenbli€ redht fein 
Gefdhidt und wol geriftet feyn, 
Wann nun die Ros abfallen will, 
Dab wir als dann, fein fanfft und ftill, 
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In Gottes Willen und ergeben, 
Lind in etn anders beffers Leben, 
Hie zeitlich durch den AWAbfdied tringen: 
Damit uns dort wol mig’ gelingen. 
Dann bie verganglids Leben ift, 
Und wird verglicen jeder Frift 
Eim zarten Roslein, welded gwar 
Heut blüht, verborret morgen gar. 
Alſo wir alle in gemein 
Gar blöd und zarte Roſen ſeyn: 
Die wir aus eignen Kräften doch 
Ein Augenblick nicht können noch 
Uns ſelbſt aufhalten hie im Leben: 
Wir müſſen doch all, gleich und eben, 
Deß Augenblicks gewertig ſeyn, 
Welchs Gott uns ſelbſt aufſetzt allein. 
Drumb hüt ein jeder ſich für Schaden! 
Der hie nur will in Roſen baden. 


AUnmiltiger Weifibeit Luft Garten: — Erftlid von bem Wolgelehrten Herren M. Martino 
Mylio, Rector dex Schulen gu Gorlitz, in Lateinifder Sprache befdrieben: ond onder deur - 
Lite: HORTUS PHILUSOPHICUS: in Trud gegeben. Run aber — in vnſer Mutter⸗ 
ſpra d verfegt, ond darneben vermehret ond gebeffert: Durch Lycofthenem Pfellionores, 
Undropediacum. Gebrudt gu Straßburg, bey Johann Garolo. Im Qabre 1621. 
8° 6. 677 ff. 

Bemerkungen: ) Menſch fdon im Mhd. Majffulinum und Neutrum, ohne Unters 
fdhied ber Bedeutung. *) fid. 9 awar fürwahr (aus zc wire entftanbden). *) 
Delphin Dauphin von Frantreidh. Ym Kriege awifden Friedrid) von Oeſtreich, ber 
mit Siri verbiindet war, und den Eibgenoffen fendete Marl VII. von Frankreich den 
Dauphin Ludwig mit einem bem Lande ſäſtig gewordenen Söldnerheer (den Armagnacs) 
gtjen die Sdweiger. Bei bem Siechenhaus von St. Jakob an ber Vir’ (in ber Rabe 
von Bafel) warf fic diefen in tollkühnem Dtut eine Schar von 1200 Mann entgegen 
und fiel nad loftinbdigem Wirerftand, wie Aeneas Sylvius als Augengeuge berichtet, 
nicht befiegt, fondern vom Giegen entfrdftet. Der ſchwere Verluft den er erlitten, 
bewog den Dauphin alsbalb Frieden gu fdliepen. °) wie obgleih. *) ermahnt, 
vielleigt ermannt gu lefen? ) blode urjpr. gebrechlich, [hwad. *) zwagen walden. 


Es war Herr Burkhart Münch befannt 
Als tapfrer Kriegsmann in dem Land; 
Mit dem Delphin aus Frankereid 
Gr fam mit ftarfer Macht zugleich. 


“ 


— — — — 


Der Eidgenoſſen große Zahl, 
So daß ſein Feind für diesmal zwar 
Erleget und entflohen war. 


Da ritt Herr Burkhart Münch frei fort 
Dort auf die Wahlſtatt an den Ort, 
Auch über todte Körper all 
Und triumphiert mit lautem Schall. 


Und auf der Wahlſtatt einen fand, 
Der ihm zuvor war wolbekannt, 
Der ſeine Wunden ſchwer ertrug; 
Alsbald er ſein Viſier aufſchlug 


Und ſprach: „Schau, heut zu Tag hiebei 


Da baden wir in Roſen frei.“ 
Sold Wort erhört ein Eidgenoß, 
Dem dtefe Schmach gar fehr verdroß, 


Dap er yu raden fie gedadt: 
„Ich möcht nur haben fo viel Macht, 
Weil id) doch lieg gum Tod verwundt.” 
Alſo er fid) ermahnt zur Stund. 


Da ridtet er an einem Stein 
Sih auf die Kniee gang allein 


Und warf denfelben ſcharfen Stein 


Herrn Burkhart in den Helm Hinein. 


Da fant Here Burkhart unverzogen 
Und ftarb an feinem Gattelbogen, 
Das Roh gteng mit dem Reiter durch 
Und bracht thn fterbend in die Burg. 


„Wie hängt der Ritter auf dem Roß? 
Sem Panzer iſt ja rofenroth; 
Legt thn nur auf den Kirchhof fein, 
Da wachſen viele Rofelein.” 





Nicht weit von Bafel fiel zumal 


—— — — —— — — — —— — — — — — 


! So ward die os in ihrem Blut, 
Die fred) erwuds mit Uebermuth, 
Gar bald zunicht durd fromme Hand. 

Das Rofenbad Gott von uns wend! 


| é 


Bis pͤchlatht att] Fremmer Barmy. 
“f [8 Barnim, de faft lütke Man, 
Averſt im Krieg nicht quade, 

YAm langen Damme fam heran, 

Ging be flitig to Rade. 











n 


He ſprak: „Dat is en garftiq Lod, 
Dar miten wi nid) dordriden, 
Et mögt uns foften unfen Rod, 
Wi willen man bir bliven. 


Wi willen fdriven ut de Stiir; 
De uns de nid) wil geven, 
Den willen wi brüden mit dat Fir, 
Un na det Veh em ftreven.” 


De Rad gefel en allen wol, 
Se fingen an to graven, 
Se maften in de Erd en Hol, 
Bradten dat unnerfte baven. 


Marggraf Ludwig, de dappre Held, 
Helt up den Kremmfden Huwen, 
Un dadjte dat fid da int Feld 
De Pamern ſchöllen truwen. 


A — - 


Da averft fener fam bervir, 
Liet he ropen finen Peter 
Un ſprak: „Krig dine Trumpet ber, 
Rid hen a8 en Trumpeter. 
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Wunderhorn 11 140 1. A., 11 1°7 n. A. kürzende Bearbeitung des obigen Bedidites von 
Lycofthenes Pfellionoros (Wolfhart Spangenberg aus der Grafſchaft Mansfeld, Sohn 
| bes Cyriacus Sp., welder 1604 gu Straßburg ftarb; bier lebte aud) Wolfhart). 





Dat fegge Hertog Barnim an: 
Ik hedde grot Verlangen, 
Em as den Gaſt und ſinen Man 
Im Felde to empfangen. 


Wo averſt em dat nicht behagt, 
So wil ik em toſpreken, 
Und ok im Luge ſin unverzagt 
De Lanz mit em to breken.“ 


De Hertog ſprak, he were da, 
Un lichtlich ok to finnen, 
Det Spod det ſtünde up de Wach, 
Wolle ſien, we werd gewinnen! 


Drup ging et up den Damm hinop, 
De was voll luter Köppe, 
Et gaf da manchen harten Knop, 
De Schall gink in de Zöppe. 


De Märker kunden nich beſtan, 
De Lug was er Verderven, 
Dar muſte mancher liggen gan 
Und one Wunne ſterven. 


Drum weken ſe up diſſe Sit 
Un menen da to fechten, 
De Pamer folgt in vullen Trit, 
Schlog Herren mit den Knechten. 


To Kremmen gink em dat nich an, 
He muſte buten bliven, 
Det Futvolk ſtund da Man vör Man, 
Hulp en torügge driven. 


Se ſchaten up de Strat henut, 
De man van Pamern krevelt, 
Un fülen em ſo up de Hud, 
Dat em dat Harte wevelt. 


— 6516 — 





„Det — ſprak Schwerin — dut bir fen gud, 
Lat und den Damm erfoten, 
Oder wi weren unfe Blud 
Hie alle möten laten!“ 


Se treften webder hen tom Damm 
Un famelten ere Lüde 
: Damit be Krieg en Enne nam, 
Davdr uns God bebiide! 


Wunderhorn U 198 1. W.; U 194 n. I. 

Das Lied ift guerft von J. F. Sprengel ohne Quellenangabe in den Sreifswalber 
neuen friti{den RNadridten J S. 176 mitgeteilt (1765). Es bezieht ſich auf die Fehde 
zwiſchen ben Herzogen Otto und Barnim LI. von Pommern und dem Kurfürſten von 
Brandenburg , fowie beffen Vater Kaiſer Gubwig, welche erft 1333 mit einer Sühne 
endete. Die aͤlteren Quellen wiffen von bem Ereignis nichts, fo dah Barthold (Geſch. 
p. Pommern III 6. 241) fogar den Verdadt ausſpricht, Sprengel habe das Lied er- 
dichtet. Liliencron I 6. 35 vermutet, eS berube vadfelbe auf einer Verivedfelung mit 
bem Gieg, den 1412 bie Hergdge Otto und Kaſimir am Aremmer Damm erfodten. — 
Wir haben die Inconfequengen der Muntart etwas ausgeglicden. 

Str. 1,1 faft febr; latte flein. 1,2 averft aber; quabe ſchlecht. 1,4 flitig 
fleifig. 2,1 garfttg rangig, ftinfend, ſchmugzig. 2,2 moten miffen. 2,4 man nur. 
3,3 britben mit bat Für mit Feuer plagen, mit Brand heiminden. 3,4 na det 
Beh em fireven ihm das Vieh toegaunehmen fuden. 4,2 graven graben (fie fingen 
an fic au verſchanzen). 4,4 ba ven obenbin. 5,3 Guwen Oufen, Meder. 5,4 Bamern 
Pommern; ſchöllen follen; truwen getrauen, wagen. 7,1 fegge fage. 8,1 Wo 
wenn. 8,38 Bug Luk (aus dem fladtidjen) waſſerreicher Woden, Wiefe; hinter dem 
Damm war feuchter Wiefengrund, wo die Pommern fic vericdhangt batten. 9,2 finnen 
finden. 9,8 Spod Eile, Fortgang, Glad (ift Abrigens Mefc., alfo gu lefen: be Spod 
be ftiinde) up be Wad auf der Wage. 9,4 fien fehen. 10,2 voll von lauter Köpfen. 
10,3 Rnop Sdlag, Stog (wie oftfrief. Muupp aus Kopp). 30,4 Hippe fir Toppe 

Schöpfe, pars pro toto f.v. a. Ripfe (er Schall ber Schläge betdubte). 11,2 de 
Lug lied bet Vug f. 8,3; denn bas Wort ift Neutrum; bie Marfer waren Aber ben 
Damm bis auf die Wiefe vorgedrungen. 11,4 one Wunne ome Wunde. 12,1 fle 
widen fiber ben Damm gurid; wefen widen. 12,2 menen, lied) menden meinten. 
18,2 buten augen. 18,3 Futvolt Fußvolkt. 13,4 torigge zurück. 14,1 fdaten 
ſchoſſen; benut binaus. 14,2 Die nur von Pommern wimmelt (krevelt fribbelt, 
trimmelt). 14,3 fillen, lied felen fielen; Gud Haut. 14,4 Harte Herg; wevelt 
wibbelt, fic) Bewegt, pot. 14,3 und 4 Kes en (ihnen) ftatt em (ifm). . 15,2 erfoten 
ftebt wol fir erfaten erfaffen (gu erreichen ſuchen). ; 


V—_—_— SO eee ee —— 


Magileburger Stiftsfehily 


— — — 


Erzbiſchof Günther 11 v. Magdeburg (1403 — 45) fam ſeit 1431 in Fehde mit der Stadt, 
weil dieſe ohne ſeine Erlaubnis Befeftigungen angelegt und dabei and Gebiet und 
Cigentum bes Stiftes beeinträchtigt hatte. Die Fehde dauerte bis auc Erſchöpfung 
Geider Teile: fle ward erft 1435 beigelegt. Gin urfprgl. niederdeutidjes Lted, bas nod) 
waährend bes Krieg’ gefungen wurde, ift von Gpangenberg in fener Mandsfelbiiden 
Chronifa Cap. 321, ins Hochdeutiche Aberfept, mitgeteilt (63 fünfzeilige Strofen). Im 
Wunberhorn 11 107 1. W., III 806 n. A. ſteht eine kürzende Bearbeitung in 22 Strofen, 
beren Anfang folgender ift: 








Gin guten Rat will id) euch geben, 
Mit Gottes Hilf wollen wir widerftreben, 
Wolln unfre Stadt befeftigen, 

Und harrn damit aud) nidt yu lang, 
Es fommen fremde Gate. 


Da fie ohne Bedeutung ift, fo laffen wir fie fort umd weifen auf Liliencron J S. 340 
ff. bin, two bas Original tvieder genau abgedructt ift. 


Bes God Hes Hinigs Tatlialans von Ungarn mtd Biter, 
Gin hübſch Lied von Rünig Lasla. 


— — 


1 un wil ich aber heben an 
Dad allerbeft und das id fam, 
Ich wild gar frolic fingen; 
Hilf, rider Chrift von Himelrid, 
Dah mir nit miffelinge! 


2 Bon einem Künig lobefam, 
Künig Lasla ift fin Nam, 
Cin Kuünig up Dejterride, 
Sa ſpricht man in der Chriftenbert, 
Man findet nit fin gelide. 


3 Cr was in finen jungen Tagen, 
Die Ungarn hießen ihn ein tütſchen Rnaben; 
Das haben wir wol vernommen, 
Dap er zu Ofen iſt ufgerttten, 
Zu Prag tit er umbfommen. 


4 Gr joidt up nad wiblider Cer, 
Er wolt erwerben Fründſchaft mer, 
Gar ferr in Frankreiche, 

Nach einer Jungfraw ſüberlich, 
Man fand nit ihrs geliche. 
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Der RKiinig von Franfrid ein Brief ubfand, 
Der fam Künig Lasla in fin Hand, 
Wie er ihn lefen folte, 
Und wie ihm der Künig von Frantrid 
Sin Tochter geben wollte. 


Er ſchreib: „Küng Lasla, du vil lieber Gun, 
Du wetft wol, was du folt tun, 
Die Keger folt du vertriben, 
So wirt bir Lob und Cer gefagt, 
Wo bu in dem Land folt bliben.” 


Kinig Lasla des Briefs uf dem Tiſch vergaf, 
Zuband ihn ein falfder Reger las, 
Er erfdraf dex Mär gar fere, 
Wie bald er gu bem Rodengan lif, 
Er verkündt ihm dife Mare. 


Und do der Rodenzan die Mar erbort, 
Cr ruft den Kegern uf ein Ort, 
Cr begunt ihn die Red yu melden, 
Da huben die falfden Reger an 
Künig Lasla zu ſchelten. 


Sie ſchulten ihn uß ihres Herzen Grund: 
„Wie dunkt üch umb den tütſchen Hund, 
Solt er uns hie vertriben? 

Wir wöllen ihm nemmen ſin junges Leben, 
Er mag uns nit entwichen!“ 


Und do der Rat nun was volbracht, 
Den ſie über Künig Lasla heten gmacht, 
Wie ſie ihn töten wolten, 

Sie hatten all zuſamen geſchworen, 
Wie ſie einander helfen wolten. 


Sie gewunnen die Rigel und ouch die Tür, 
Under einer Deck zugen ſie ihn herfür, 
Künig Lasla den vil werden, 
Der erſt der nam ihn bi dem Har 
Und warf ihn uf die Erden. 





12 = Gr fiel wol nider uf fine Knie: 
,Onad mir, edlen Herren allbie, 
Gnad mir mines Leben, 

Und alles dad id) te gewann, 
Das wil id üch hie ufgeben!” 


13 Gr fad fie all barmberzig an: 
„Nun hab ih nienen ein getrumen Man, 
Der mir fin Red hte tate! 
Sind fie mir dann all tritlos worden, 
Min allerbeften Rete? 


14. Gürſig, lieber Vater min, 
Nun laß mid bi dem Leben min, 
Ich wil dirs nimmer gedenfen! 
Schweinitz fol din eigen fin, 
Presla wil ich div ſchenken!“ 


15 „„Schwig Kiinig Lasla, e3 mag nit gefin, 
Schweinitz das ift vorhin min, 
Presla wil 1h gewinnen, 
Hilft mir das ganze Bebemland, 
Cin Künig bin ich darinnen!” ” 


16 „Nu ſchnid mir ein grawe Rutten an 
Und ih wil in ein Rlofter gon 
Up mines Vaters Ride, 
Gs bub ein Riinig wer da wil, 
Somer und ewiglide!” 


17 Sin guter Rat half thn mit fer, 
Sie haben vergehen Trüw und Ger, 
Die Herren up Behemlande, 

Daf fie Künig Lasla getitet haben, 
Des haben fie grope Sdande! 


18 Uf die Erd haben fie ihn geftredt, 
Mit einem Kip haben fie ihn erſteckt, 
Sin Gemedt haben fie ihm zerbrochen; 
Wir wöllens Gottes Sune flagen, 

Cr laßts nit ungeroden. 
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Und da er nun geſtorben war, 
Er glüet wie ein Roſenblat 
Wol under ſinen Ougen, 
Daß ihm das Blut über die Wang abrann, 
Daran hatten ſie keinen Glouben. 


Er lag biß an den dritten Tag, 
Daß er da nit begraben ward, 
Man ließ ihn niemands ſchouwen, 
Und da man ihn zu dem Grabe trug, 
Da weinten Man und ouch Frouwen. 


Do ſprach ein Ketzer under ihn: 
„Und hebt ibn uf und tragt thn bin, 
Den Künig uf tütſchen Lande, 

Solt er uns hie vertriben han, 
Das war uns ein grope Sdande!” 


Und bo fprad fic der Giirfig: 
nn Dee Behemifd Künig bin td, 
Künig Lasla tft geftorben 
Durd fins falfden Gloubens willen, 
Darumb ift er verdorben!” “ 


Do ſprach zuhand der Rodenjan: 
, Eins nüwen Sitten nim ih mid an, 
Oeſterreich wil id) zerftiren, 
Den ihren Glouben weiß id wol, 
Ihr Herzog wil ich werden!” 


Der Giirfig der ift hodgeboren 
Redht als etn Suw die ift befdoren, 
Er ijt whe wol gelide, 

Mit rouben und ftelen mit Verraterei 
Damtt iit er worden ride. 


Kiinig Lasla was ein junger Man, 
Ex wolt den Giirfig bt thm ban, 
Cr hat ihn uperforen, 
Sa fprich 18 uf die Trüwe min, 
Cr ift ihm triiwlos worden. 


sc” 
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26 Künig Lasla du vil edels Blut, 
, Got Vater ver halt did) in finer Hut 
” Mit finem lieben Rinde, 
Daf du alfo verfdeiden brit 
Von dinem Hofgefinde! 


27 Und der und difed Liedlein fang, 
Gin gelerter Dian tft er genant, 
Cr hats gar wol gejungen 
Bon RKiinig Lasla lobefan, 
Ihm ift nit wol gelungen! 


Ein wol ſchon im 15. Jahrh. entftandenes, im 16. und 17. viel verbrettetes ied. Lilien⸗ 


croul G. 503 führt 16 Drude an. Im vorigen Yabrh. wieder abyedrudt im Deutſchen 
Muferm 1778 Band Il S. 460 und bet Senfenderg Selecta juris et historiarum V 42; 
nad) bem legteren im Wunderhorn (11 119 1.9; U 118 n. A.); ferner nad einem fi. 
WI. o. Crt und Jahr (Zürich, A. Fries c. 1545) bei Kdrner Hift. Bolfsl. 6. 15 und 
bei Liliencron I GS. 501 ff. Bgl. Vilmar Handbidlein S. 25 ff. 

Konig Ladislaus Poftumus, Sohn König Albrechts II., hatte von fetnem Vater die 
Rrone von Ungarn und Böhmen und bas Erghergogtum in Oeftreidh geerbt. Als ex 
erwachſen war, ward er um die Hanb der Tochter Rinigs Karl VII. von Frankreich. 
Tie Hochzeit follte auf Verlangen Georgs Podievrad, des Gubernaters von Bihmen, 
in Brag gefetert werden. Ta erfranft der König plötzlich am 20. Nov. 1457 nad einem 
Tauffeſt bei Herrn Ydenfo v. Sternberg und ſtarb am Clemenstag, 23. Nov. Nad den 
Krantheitserideinungen ſcheint es der Beulentyphus gewefen au fein, der Ladislaus im 
18. Vebensfahe hinraffte. Wei der Erregung der Gemilter indes war es natiirlid, dab 
manigfadhe andere Bermutungen auftaudten: vor allen bejduldigten bie Ratholifen 
ben Gubernator Georg Podiebrad (im Gedicht mit ber cgechiidhen Form bes Ramen’ 
Georg Girfig genannt) und bie buffitifde Partei, namentlid) den Biſchof Rokyczana 
(im Gedicht Rodengan), fle batten ben jungen Kinig aus bem Wege gerdumt, von 
dem fle Unterdbriidung ber huſſitiſchen Kirche befürchtet. 

Str. 1,2 und fteht tautologifd vor bem Relativ. 2,6 fin gelide feines gleiden. 
3,1 was war. 4,1 Ger Ehre. 4,3 ferr fern. 6,1 ſchreib ſchrieb. Sun Sohn. 
7,2 zu hand ſogleich. 7,4 [ff lief. 8,8 ton ihnen. 9,4 nemmen nebmen. 11,2 
unber inter; augen gogen. 11,8 werben werten (werthen). 13,4 te je. 13,2 
nienen - niener niender nirgend. 18,5 Rete Rate. 15,1 gefin fein. 18,2 
KHif Niffen; ecftedt erftidt. 24,2 Suw Sau. 


Bes sachsische Prinrenraub. 
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ir wollen ein Liedel heben an, 
A 


aWas ſich hat angeſpunnen, 


OS Wied in dem PletBnerland gar fcledht war beftallt, 


Als fein jungen Fürſtn gefdadh grok Gewalt 
Durd den Cungen von Kauffungen, ja Kauffungen. 


— — — 


Lt 




















Der Adler hat uff den Fels gebaut 
Cin ſchönes Neft mit Yungen, 
Und wie er einft ware gepflogen aus, 
Holete ein Geier die jungen Vogel raus, 
Drauf wards Neft leer gefungen, ja gefungen. 


Wo ber Geir uff vem Dade fist, 
Da trugen die Kidlem felten, 
Es war mein werle ein felgam Narenfpiel, 
Welder -Firft fein Rathen getrut fo viel, | 
Muß oft ver Herr felbft entgelten, ja entgelten. | 


_ — — — 


| Altenborg, du bijt gwar eine feine Stadt, | 
Dich that er mit Untreu meinen, | 
Da in dir warn all Hoflit raufdend voll, | 
Quam Cunge mit Leitern und Buben toll ! 
Und holte die Förſten fo klein, ja fo Heine. 


Was blaſt vid) Cung for Unluft an, 

Dak du ins Schloß nein fteigeft 

Und ftilft die zarten Herren raus, 

Als der Curforft eben war nit gu Hauß, 

Die zarten Förſten-Zweige, ja Förſten-Zweige! 


Es war wol als ein Wunderding, 
Wie ſich das Land beweget, 
Was da uff allen Straßen warn fir Leut, 
Die den Raubern nadfolgeten in Zeit, 
Alls wibbelt, fribbelt, fid) bereget, ja bereget. 


om Walbe dort ward Cung ertapt, 
Da wolt be Beeren nafden, 
Were he in ber Haft faden fortgeretten, 
Daf öhm die Kohler nit geleppiſcht hettn, 
Hett he fie funt verpafden, ja verpafden. 


Aber fie wordn öhm wedr abgejagt 
Und Cung mit finen Gefellen 
Uff Grinbain in unfers Hern Abts Gewalt 
Gebradt und darnad aud uf Swida gejtalt, 
Und muſten fic lan preflen, ja lan preffen. 
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Darvon fiel ab gar mancher Kopf, 
Und keiner der Gefangen 
Kam aus der Haft alſo gansbeinicht davon, 
Schwert, Rad, Zangen und Strick die warn ihr Lohn, 
Man ſah die Rümper hangen, ja hangen. 


So gehts, wer widr die berkeit 
Sich unbeſonnen empöret, 
Wer es nicht meint, der ſchau an Cuntzen, 
Sin Kop thut zu Freiberg noch herußer ſchmuntzen, 
Und jederman davon lehret, ja lehret. 


Gott thu den frommen Curförſten alls Guts 
| Und lak bie jungen Herren 
on feine Feindes Hand mebr alfo fomn, 
Geb aud dex Frau Curforjtin veel fromn, 
Dah fie fid) in Rube ernehren, ja ernehren. 


Ju pebann Vulpins Plagium Kanffungense (Weiffenfcls 1704. 4) — nen abgedrudt 
ei Taniel Wilhelm Triller, Ler Sächſiſche Prinzenraub, ober Ter wohlver- 
diente Köhler, Jn Cinem Gedichte fiirgeftellet, Frandf.a. M@. MDCCXXXXIIT, GS. 232 
— mitgetetit un:er No. XXXVIII aus der bandfdriftl. Pleiſſenlaͤndiſchen Chronic 
Erasmi Stellae Med. Dr. Bir .ermeifter gu Zwickau. Danad aud in; Curieuse Bib- 
liothec, oder Gortiegung der Monatlidken Unterredungen 1689 biß 1698 herausgegeben 
burd Wilhelm Ernft Tengeln, Les andern Repositoril 9. und 10. Fach 1705. 
ef. u. Vps. 8. S. 782. Hieraus im Wunderhorn 1, 296 1. A, LI 234 n. A. — Lilien⸗ 
cton I G. 488. Str. 1,3 au Altenburg an der Pleife. 2,1 Das Altenburger Schloß liegt 
auf einem gegen die Stadt 4. T. ſteil abfallenden Felſen. 2,5 gefungen gefunden. 
3,2 trugen gedeifen. 3,3 mein werle ein Ausruf (aus ,meine Werlde“ d. t. Welt, 
ober aud ,,mein id) warlid”). 4,4 quam fant. 7,3 faden ohne Aufhören (ift bas 
niederdentidie fafen oft). 7,5 verpafden heimlid fiber die Grenge Sringen, 
ſchmuggeln. 8,3 Grünhain, ein Klofter im Eragebirge gegen die böhmiſche Grenze 
bin. 9,5 Rümper Riimpfe. 11,5 ſich ernchren fid erbalten, bleiben. 


I 
| 
| 
| 
| 
| 
| — 585 — 
ee — — — — — — — ee” 















Startebeger, 





tortebefer und Gödele Michael 
Die raubten beide su gleichem Teil 

Su Wafer und nicht gu Lande, 

Biß dah es Gott vom Himmel verdrop, 
Des mujten fie leiden große Sande. 
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Sie zogen vor den heidniſchen Soldan, 
Die Heiden wolten etn Wirtfdaft ban, 
Seine Tochter molt er beraten, 

Sie rifjen fie fpliffen mie gwen wilde Girn, 
Hamburger Bier das trunten fie gerne. 


Stortebefer dev fprad allzuhand: 
„Die Wefterfee ift mix wol befant, 
Das wil id uns wol holen: 

Die reiden RKaufleut von Hamburg 
Sollen uns das Gelod begalen!” 


Sie ltefen oftwarts langeft bas eid: 
„Hamburg, Hamburg thu deinen Fleiß, 
An uns kannſt du nidts gewinnen, 
Was wir aud wollen bet dir thun, 
Das wolln wir bald beginnen!“ 


Und das erhört ein ſchneller Bot, 
Der war von einem flugen Rat, 
Cr fam in Hamburg gelaufen, 
Gr fragt nad des eltften Biirgermerfters Haus, 
Den Rat fand er gu Haufe. 


„Ihr lieben Herren all, durch Gott, 
Nemt dife Reb nidt auf fir Spott, 
Die ich euch wil fagen: 

Die Feinde ligen eud) Harte bet, 
Ste ligen an wilder Have. 


Die Feinde ligen eud fiir der Tür, 
Des habt ix edelen Herren aweier Riir, 
Sie ligen bar an dem Sande; 

Raft thr fie wider von hinnen ziehn, 
Des habt iby Hamburger groß Schande!“ 


Der elteſt Bürgermeiſter fprad allzuhand: 
„Gut Geſell, du biſt uns unbekant, 
Worbei ſollen wir dir glauben?“ 
„Des ſollet ihr edlen Herren thun 
Bei meinem treuen Eide. 
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Ihr follet mid fegn auf das Borfaftel, 
Biß dak ihr eure Feinde febet, 
All gu denfelben Stunden: 
Und fpiirt thr einigen Wankel an mir, . 
So fenfet mid gar yu Grunde.” 


Die Herren von Hamburg zogen auf, 
Sie giengen all gu Segel mit der Flut, 
A nad dem neuen Werke, 

Vor Nebel konten fie nidt feben, 
So finfter waren die Schwerke. 


Die Schwerke braden auf, die Wolfen wurden lar, 
Sie fegelten fort und famen dat, 
Groen Preis wolten fie erwerben, 
Stirtebefer und Gödeke Michael 
Die mujten darumb {terben. 


Sie Hatten einen Holf mit Wein genommen, 
Damit waren fie auf die Weſer gefommen, 
Dem Kaufman dar zu Letde, 

Sie wolten dbarmit in Flandern fein, 
Sie mujten nod darpon fdetden. 


„Hört auf, the Gefelln, trinfet nu nidt mehr! 
Dort laufen dret Sdiff in jener See, 
Uns grauet fiir der Hamburger RKnedten, 
Kommen uns die von Hamburg an die Bort, 
Mit ihnen milffen wir fechten!“ 


Sie bradten die BAdfen an die Bort, 
3n allen Sdiiffen giengen fie los, 
Da hört man die Büchſen klingen, 
Da fad man fo maniden ftolgen Held 
Sein Leben gum Ende bringen. 


Sie ſchlugen fich drei Tag und aud dret Nacht. 
Hamburg dir war etn böſes bedacht 
AN au dvenfelben Stunden! 
Das uns ift lang guvor gefagt, 
Des fommen wir igt zu Funde. 
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Die bunte Ku aus Flandern fam, 
Wie balde fie das Gerücht vernam, 
Mit ihren ftarfen Hörnern, . 
Sie gieng braufjen all durch die wilde See, 
Den Holf wolt fie verſtören. 


Der Schiffer wol gu bem Steurman fprad: 
„Treib auf da8 Ruder gum Steurbort an, 
So bletbt der Holf bet. dem Winde: 

Wir wollen ihm laufen fein Vorkaſtel entzwei, 
Das fol er wol befinden!” 


Sie liefen ihm entgwei fein Vorkaſtel. 
„Trauwen!“ fprad ſich Gidefe Dtichael, 
„Die Zeit ift nun gefommen, 
Dak wir müſſen fedhten umb unjer beider Leib, 
Es mag un3 fdaden oder frommen.” 


Stortebefer ſprach fid) allguband: 
„Ihr Herren von Hamburg, thut uns fein Gewalt, 
Wir wollen eud) das Gut aufgeben, 
Wolt thr uns ftehen fiir Leib und Gefund, 
Und friften unfer junges Leben.” 


„Ja trauwen!” fprad ſich Simon von Utredt, 
„Gebt euch gefangen all auf ein Redt, 
Und laßt eud des nicht verdriefen! 
Habt ihy dem Kaufman fein Leid gethan, 
Des miget thr wol genießen!“ 


Da fie auf die Clbe famen, 
Nicht vil gutes fie da vernamen, 
Sie faben die Köpfe ſtecken. 
„Ihr Herren, dad feind unfer Mitgeſellen!“ 
So fprad fic) Stortebefer. 
Ste wurden gu Hamburg in die Hedte gebradt, 
Ste ſaßen da nidt Langer denn eine Nadt, 
All gu denfelben Stunden, 
Ihr Lod ward alfo fer beflagt 
Von Frauwen und Jungfrauwen. 








J 
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23 „Ihr Herren von Hamburg, wir bitten umb ein Bitt, 
Die wolt thr und verfagen nit, 
Und bringt eud) aud fein quade: 
Dab wir den Traurenberg aufgen 
In unferm beften Gewade.” 


24 Die Herren von Hamburg theten ihn die Cer, 
Sie liefen ihn Bfetfen und Trummen porgen :” 
Sie hetten dad Lieber entboren: 

Waren fie wieder in der Heidenfdhaft geweft, 
Sie hetten dads wol geforen. 


25 Der Sdarfridter hieß fic) Rofenfeld, 
Cr hieb fo maniden ſtolzen Held 
Mit gar frifdhem Mute, 
Gr ftund mit feinen gefdntirten Schuhen 
Biß aun Cnfeln in dem Blute. 


26 Hamburg, Hamburg, des geb id) dir den Preis, 
Die Seereuber wurden aud nun fo weis, 
Umb deinet willen muften fie fterben, 
Des maagftu von Gold eine Krone tragen, 
Den Preis haftu erworben! 


Eins der beliebteften Voltslieder, deffen urſprünglich niederdeutſche Faſſung leider Bis auf 
die erfte Etrofe verloren gegangen ift. In Friesland blieb es bis in unfer Jahrh. 
hinein im Bolfsgefang. Die erſte Tufgeidhuung fällt anderthalb Jahrh. nad dem Er⸗ 
eignis, es ift cin fl. Bl. o. Ort und Jahr, aber bei Gommer in Regensburg ungefähr 
1550 gebdrudt (wieder abgedtud: bei Mihlmann Archiv f. Frieſ.⸗Weſtfäl Geſch. und 
Altertumst. 14'), danad fommt ein fl. Bl Mugspurg durch Valentin Schbonigt 
(c. 1580). Rad dem Frantfurter (Ambraſer) Liederbuch bon 1582 iſt es in ber Zeitſchr. 
ded Verein’ f. Hamburger Geſch. u. A. 11 6. 286 mitgeteilt, nad dem Frankfurter 
Liederbuch von 1599 bei Hildebrand (Fr. 8. v. Goltaus deutſche hiftor. VBollslieder, 
zweites Gundert) Rr. 1. Aus dem „Venusgärtlein allen shehtigen Jungftauen und 
Gunggefellen gu Ehren” (Hamburg 1659) ift es wieder abgedrudt in ,Cangler und 
Meifner, Quartalidrift für Altere Vitteratur“ 11 1 S. 29, daraus im Wunderhorn 1 
167 1. A, 11 162 n. A. — Vollftantige tritifder Apparat bei Viliencron 1 S. 210 ff. 

Als die Kinigin Margaretha v. Tdnemart den Kdnig ber Schweden Albrecht v. Med: 
lenburg 1389 gefangen nahm, gaden Roftod und Wismar Kapertriefe gegen Dänemark, 
dadurch bilbete fic) die Genoffenfdjaft der Vitalten- (Victualien-) Braver, bie aud) nad 
der Freigebung Albrechts (1895) thr Gewerbe fortiegte. Aus der Oftfee verbringt, 
gogen fie fid) gum Teil nad Friesland guriid, wo fle bet einigen Hduptiingen Schut 
fanden. Die ſchlimmſten barunter waren ſtlas Stortebefer unb Godeke Michael. Rad: 
bem ſchon 1400 wud 1401 viele ber Piraten burd bie Hamburger getdtet, gefangen und 
hingericdhtet waren, wurden Stirtebefer und Michel bei Helgoland in awei Treffen ge- 
{lagen und alle die nicht im Rampfe fielen gefangen und auf bem Grasbrod enthauptet. 

Gtr. 1,1 Die Lieder haben z. T. verhochdeutſchte Ramensformen, wie Stirgenbeder, 
Stirtebecher unb Stirgenbeder. Gbdiche und Godige, Gibte. Str. 2 Ste Aberfielen 
pen Eultan, w&brend er bei der Vermählung (Geraten verforgen, ausftatten, ver: 
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heiraten) jeiner Tochter ein großes Feſtmahl (Wirtſchaft) veranſtalten. 2,4 Girn 
Geier; andere Bern (Baͤren) ober Thier. 3,2 Weſterſee — Weſtſee, im Gegen⸗ 
fag zur Oſtſee bes Weer zwiſchen Deutſchland, Cugland und Tänemark. 8,5 Geloch 
Gelage. 4,1 Leick ober Lid, Leich iſt unklar (vielleicht ein Küſtenſtrich in Oſtfries⸗ 
land), Lilieneron vermutet Fliet (bas fl Bl. von 1580 hat leißz), eine Benennung 
v. Wafferarmen die an der friefifden Rifte oft vorfommt. 6,5 Hane, ftreng hd. 
Hate (bas Meer) iff fem., wahrend$ das nd. und norrifde Haf neutral gebraucht 
wird, baber bie abweidenbden LeSarten (einige Quellen verfannten dad Wort gang und 
fegten dafir Awe Awen Aue). 7,2 Pir Bahl (zweier Dinge Wahl: Sieg oder 
Schande). 9,3 all ift als cine haupt{adlid nd. Ausdrucksweiſe vielfad von den Quellen 
Mit wol vertaufdt oder ausgelaffen. 9,4 Wankel (masc.) ſchon mihd. f. v. a. Unbe- 
flindigfeit (andere: einig wanfen). 10,8 Das’ Neuewerk bei Ritzebüttel zur Be- 
wadung der Clbmiindung angelegt. 10,5 Sdwerf (das), mbhd. swerc, dunfles Ge⸗ 
wilt, Finfternis. 12,1 Holl, hp. Dold, Holede, Holich (fo hat das fi. Gl. v. 1550), 
Laſftſchiff, aus mittellat. holcas (OAxcdG). 13,4 Bort Borde. 14,2 andere: gu allen 
ſchiehen giengen fie fort. 15,2 bedacht zugedacht (andere: dir ift e. b gedacht, ober: 
dic ward cin boß bedacht, ober: bie war barauf bedadjt). 16,1 Tad größte Schiff ber 
Hamburger Flotille war die ,bunte Rub aus Flandern” unter der Auführung pon 
Simon v. Utredt. 17,2 AUnbere: treih umb; Steurbort das Schiffshinterteil (fi. 
BI v. 1550 lieft aur, braucht bas Wort allo alé fem.). 18,3 trauwen traun. 20,1 
Ader Simon v. Utrecht ſinh zu 16,1. 81,1 Andere: gegen (auf) bie Ridtftadt”, fe 
landeten bet Hamburg am Srasbrod, wo die Ridtftdtte war. 21,4 Andere: ,,-Mit- 
fumpan”. 22,1 Sedte Hadt nd. — Haft (dies haben andere Quellen). 23,1 
f. Gl. Bl. v. 1560 „Ihr Herren von H. wir bitten | vmb eine Meine bitte, | die fann 
euch nicht bringen grofen ſchaden“. Fl. BI. v. 1560 „J. b. v. H. w. 6. gugleid | vmb 
e. k. b. bie wird euch nicht bringen grofen {daden”. Das Venusgar lein hat wie 
oben, mur lautet bie 3. Zeile „und mag euch aud nicht ſchaden“ Die Frankfurter 
Liederbilder lefen „J. h.v H. w. b. v. ein bitt | bie mag euch zwar auch ſchaden nicht! 
vnd bringt end aud) fein quade”. 29,3 quabe (hd. qwat) bife, ſchlecht, nachthetlig. 
23,5 Gewade nd. fiir bad hb. Gewat Gewand. 24,3 entporen (1550) f. v. a. ent: 
behrt (wie bas Venusgaͤrtlein hat). 24,5 „ſie batten bas vorgegogen”. Dad Venus, 
gartletn lieft fie waren nicht widerfebret’. 25,1 ,Der Henker der hie’ fl Wi. v. 
1550. 25,5 Enfel Rudchel am Fuh. 26,2 Das Venusgartlein lieft ,waren nie fo 
weiß“, die Frit. Viederd werden es nun weis“. 


Ttammey voy Reistett. 


1 n einem Mentag e8 gefdad, 
Dap man Hammen von Retftett reiten fad 
Durd einen griinen Walde, 
Peter von Beitenen begegent ihm balde. 


2 Als bald er Junkherr Hammen erfad: 
„Ja Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen! 

Du reiteft in grofen Sorgen. 


— st — 


— — — — — 


26 Künig Lasla du vil edels Blut, 
.Got Vater der halt did) in finer Hut 
Mit finem lteben Kinde, 
Dak du alfo verſcheiden brit 
Von dinem Hofgefinde! 


27 Und der uns difes Ltedlein fang, 
Sin gelerter Man tft er genant, 
Sr bats gar wol gefungen 
Von Kunig Lasla lobefan, 
Ihm ift nit wol gelungen! 


(Fin wol fon im 15. Jahrh. entſtandenes, im 16. und 17. viel verbreitetes Lied. Lilien: 


cron I S. 503 führt 16 Drude an. Ym vorigen Jabrh. wieder abyedrudt im Deutſchen 
Muſeum 1778 Band II S. 460 und bei Senfenberg Selecta Juris et historiarum V 42; 
nad dem legteren im Wunberhorn (II 119 1. A.; 11 118 n. WL); ferner nad einem fl. 
Bl. o. Crt und Jabr (Zurich, W. Frieß c. 1545) bet Korner Hift. Volksl. S. 15 und 
bei Liliencron I S. 501 ff. Vel. Vilmar Handbidlein S. 25 ff. 

Kinig Ladisianus Yoftumus, Sohn König Albrechts U., hatte von feinem Bater die 
Krone von Ungarn unb Bdhmen und das Erghergogtum in Oeftreich geerbt. Als er 
erwadjen war, warb er um bie Hand der Todter Konigs Rarl VII. von Franfreid. 
Tie Hochzeit follte auf Verlangen Georgs Bodievrad, de3 GPubernaters yon Bdihmen, 
in Brag gefeiert werden. Ta erfranft ber Konig pldglidh am 20. Rov. 1457 naw einem 
Tauffeft bet Herrn Ydenfo v. Sternberg und ftarb am Clemenstag, 23. Nov. Nad den 
Krantheitserideinungen ſcheint es der Beulentyphus gewefen gu fein, der Ladislaus im 
18. Lebensjahr hinraffte. Bei der Erregung der Gemiiter inded war es natirlid, dab 
manigfade andere Vermutungen auftaudten: vor allen befduldigten die Ratholiten 
den Gubernator Seorg Podiebrad (im Gedicht mit der cgechifden Form des Namens 
Georg Gürfig genannt) und die huſſitiſche Partei, namentlich ben Biſchof Rotycgana 
(im Gedicht Rodengan), fie batten den jungen Konig aus bem Wege gerdumt, von 
dem fie Unterdrückung ber huffittidjen Rirche befürchtet. 

Str. 1,2 und fteht tautologif vor bem Relativ. 2,5 fin gelide feined gleiden. 
3,1 was war. 4,1 Ger Ghre. 4,3 ferr fern. 6,1 fret ſchrieb. Sun Sobn. 
7,2 zu hand fogleid. 7,4 Itff lief. 8,8 ihn ihnen. 9,4 nemmen nebmen. 11,2 
under unter; gugen gogen. 11,8 werden twerten (twoerthen). 12,4 ie je. 13,2 
nienen — niener nienbder nirgend. 18,5 Rete Rate. 15,1 gefin fein. 18,2 
RAG RKiffen; erftedt ercftidt. 24,2 Suw Sau. 


Bes aüthaiacht Prinzeneant, 


“en 
Vi wollen ein Liedel beben an, 
Was ſich hat angeſpunnen, 
+ Wies in dem Pleißnerland gar ſchlecht war beſtallt, 


Als fein jungen Fürſtn gefdad grop Gewalt 
Durd den Cungen von Kauffungen, ja Kauffungen. 


— — - — — 


11 


12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


Das Fröwlin auf den Turne trat: 
„Ach Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen! 
Du leiſt in großen Sorgen. 


Hammen, gib dich gewillig darein! 
Es gat dir an das junge Leben dein, 
Ich bin für den Rath getreten 
Und hab für dich gebeten.“ 


„Genaden mir, Frau von Oſterreich! 
Der werte Gott von Himmelreich 
Bewar euch euer Ehre, 

Euch und anderen Fröwlin mere! 


Ach werte Fraw von Oſterreich, 
Ich bitt euch alſo fleißigklich, 
Bitten für mich, daß man mich laß einmauren! 
So will ich ſchließen mein Leben dann fo ſaure.“ 


Das Frowlin dte Red fiir dD Herren bradt, 
Das Frowlin ward von thnen veradt, 
Kein Gnad modt fie erwerben: 
Junkherr Hammen muf fterben. 


Da man Hammen uf dem Turne furt, 
Man lett thm an etn grauen Rod, 
Man zog thm up fein Sdube, 
Seine Sünd thaten ihn fehr reuwen. 


Da Hammen fiirs Herren Marterbild fam, 
Nunn hören gu, was Hammen ſprach! 
Gr ful nider auf feine Rniee, 
Er bat die Gmein, dak man thm follt vergiehen. 


„Meiſter, laß mic wol derweil, 
Meiſter, thr follt mid nit itbereiln! 
Ich will end) ritterliden alten, 
Den werten Gott laffen walten!” 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — 


19 Da man Hammen fein Haupt abfdlug, 
Bald man ihn gu einer Boren trug, 
Man leit ihn dabin mit Fleiße 
In zwei Liladen, waren weife. 


20 Man leit ihn auf ein bangenden Ragen, 
Man that thn gu feinn dreten Schweſtren tragen, 
Durd einen griinen Walde 
Zu fetnen dren Schweſtren balbde. 


21 Die jiingfte Sdwefter das vernam, 
Daf ihrer toter Bruder fam, 
In einer furgen Stunden 
Dreimal war iby gefdwunbden. 


22 „Ihr Herren von Ulm, mie tft eud fo gad! 
Förchten ithe nit nod) ein größre Sdmad, 
Die euch darauß möcht fummen 
Tiber euch und eure Frummen? 


23 Ihr Herrn, wiffen, was das bedeut: 
Das Kindlin in der Wiegen leit, 
Das nod fein Wort fann fpreden, 
Seinn Vater den mug e8 reden.” 


. Bl. 8. 4 Vl. o. Oct u. Jahr (um 1660—80): , Sin hubſch Lied: Bon dem Hammen von 


Reyftatt, wie in ber Peter bon Heytenen gefangen hat“ (unten Holzſchnitt, der bte 
Gefangennabme Hammens darftellt). Daraus mitgeteiit v. Gräter in Bragur VIII 
S. 190 unb ans demſelben Drud im Wunderborn 11 175 1. A. (mit Berindernngen); 
II 171 (nad Ubland). Rach dem Bragur bet Upland I Str. 187 u. Viltencron 1 GS. 543 ff. 

Ubland (Sdriften z. Gefd. d. Dichtung wu. Gage IV 6. 168) führt aus einer Ulmer 
Chrontf an: Anno 1466 alias 1460 bradte Peter von Hittern, ein Edelmann und in 
der Stadt Ulm Dienfte, Herrn Haman vor Relfdad, fo damal der Stadt Ulm Feind 
war, gefanglid cin, fiir welches Erledigung Frau Amalia Erzherzogin von Ofterreidh 
gwetmal gebeten, aber vergebens, daher fie ohne guvor gehaltene Mahlzeit hinwegge⸗ 
gogen. Stälin (Wirtemb. Geſch. ITT 6. 561) nennt die Erzherzogin Mechtild, T. 
Ludwigs IV. von ber Pfaly, die in eriter Ehe mit Sraf Ludwig von Wirtemberg ver: 
malt und bie Mutter Eberhards im Bart war, in aweiter Ehe Erzherzog Albrecht V1. 
bon Oeſterreich heiratete. 

Gtr. 1,1 Mentag Montag. 1,4 begeget Druck. 38,4 bat der Drud gleidfalls 
wieder tuden. 4,1 man — mag. 5,l en feblt im Dr. Vielleicht ift and au lefen 
„das thun id dir nit’. 7,8 Beiten warten. 8,l ine ft. cine D. 8,1 rett ritt 
8,2 ſchreit ſchritt. 8&3 adelichem Dr., welches nidt gu verdnbern ift, ba S itte 
md. meift al8 masc. gebraudt wird und aud) die ſchwache Decl. (Dat. dem Sittem) 
vorfowmt. 8.4 wend wollt. OB feind feb. 9,4 follen follet. 10,1 vergigen, 
Partic. Prdteriti von ver ze ichen (mbhd. versthen) iu der alten Bedeutung „verſagen“. 
10,3 BIpb Dr. (far bleib biteb). 10,4 wager, Comperativ von waoge (iberiviegenb, 
gut, annehmlich): H. ware lieber tot als daß er noch lebte. 11,4 Tetft Hegft. 13.2 





⸗ 
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gat grif. 13,1 geuaden genedet, feid gnibig, eriaubt, vergeibt. 14,3 bitten bittet. 
Wet Upland lantet 14,2 u. 3: Bitten fir mid alfo fletfitlid, bak man mid laf ein⸗ 
mauren!“ 16,1 furt — fahrte. 16,2 Chronif bon Ulm: Bls ber von Retfdhad zum 
Tod ausgeführt ward, bat er einen grauen Rapuginermantel an. 17,2 höoren Hbret. 
17,8 ful flel. 19,2 Bore Babre. 19,4 Silad, aus mbhd. linlachen, leinenes Tuc, 
Bettuch (im nbd. iff dad hoddentide Lachen durd das niederdeutſche Balen ver: 
brangt), 31,4 Es ſchwindet mir iG werde ohnächtig. 22,1 gad (ab) elt. 
22,2 förchten fürchtet. 28,4 rechen viden. 


—— — —* 


Bon they Schiittensam wid seinen falachen Rechte, 


olf wir aber fingen 

Von ainem Edelman? 

Der wolt die von Nürenberg zwingen, 
Wie ihm der Kunſt zerran; 

Der Schuttenſamen was er genant, 

Gr hat die von Nürenberg oft griffen an, 
Geraubt und auc gebrant. 


2 war es war fein Ungewin, 
Gr friegt fie wider Redt; 
Was hetten die von Rarenberge im Sinn? 
Sie gedadten: es wird wol fdledt; 
Sedhshundert Gulden boten fie fail, 
Wer ihn den SHittenfamen bridt, 
Dak er thn wurd gu Tail. 


3 Der Sditttenfamen hat ain Knedt, 
Dem was der Gulden Not, 
Gr dienet fetnem Herren nit redt, 
Gr gab ihn inn den Tod, 
Darvon ward ihm fein Geel ſchwer; 
Sein Herz war aller Untrew voll 
Und aller Frumbfait leer. 


4 Gr nam ibm fiir ain fremben Sinn, 
Wie er den Dingen that, 
Er gteng gu fetnem Herren Hin, 
Het mit ihm vil haimlider Rat; 


— — —— — — — —— — — — — — — — — — —— — — 


Or 


~] 


Gr fprad: „Herr, td) waiß ain reichen Nürnberger Baurn, 


Wöllt whe mir darzu belfen, 
Wir wollen thn wol erlaurn”. 


Der Sdiittenfamen hinwider fprad: 
„Wo figt der Baur im Land?” 
„Er figt nit ferr vom Miirnberger Wald,” 
Redt ſich der Knecht zuhand, 

„All ſein Gelegenhait waiß ich wol, 

Sechs hundert Gulden muß er uns geben, 
Wenn ich ihn bringen ſol.“ 


Der Schüttenſamen hinwider ſprach: 
„Nun ſind doch ewer wol drei, 
Bringt ihr den Bauren in mein Gewalt, 
Euer Tail iſt auch darbei; 
Ich reit nicht gern ſo ferr hindan, 
Wot ihrs au Fußen wagen, 
Mein Laub habt ihr daran.” 


Der untrew Knecht der funt fic regen 
Mit fener Schalfhait grof; 
Er fpradh: „Herr, fo rettet und entgegen 
Und gebt un8 aud ain Lof 
Nur ain balbe Meil hindan!” 
Der Schüttenſamen hinwider fprad): 
„Das will id geren thun.” 


Der ain Knedht nam fic) der Red an 
Und fpradh: „Ich waif ain rechten Rat: 
Wir laffen ain Frewlein mit uns gan, 
Das bringt uns Wein und Brot, 

Ob uns der Bauer nit wurd alsbald, 
Ob wir ain Nacht vergugen 
Und blieben im Niirnberger Wald.” 


Ste nabmen thr Spieß und aud ihr Wer | 


Und gugen fiber Feld; 
Der Sdchiittenfamen gab ihn Weis und Lehr, 
Cr maint, e3 trüg ihm Geld, 


— — —— — — — — — — — — — — 


Er wünſchet ihn allen Glück und Hail, 
Gr ſprach, fie folten es friſchlich wagen 
Auf ainen gleichen Tail. 


10 Sie ließen das Frewlin mit ihn gen, 
Biß daß ſie Nürnberg anſahn, 
Sie ſetzten ſich nider und rueten, 
Die Glocken hörten ſie ſchlahn, 
Do war es in der neunten Stund, 
Der untrew- Knecht gum Frewlein ſprach 
Auß ſeinem falſchen Mund: 


11 „Geh bin und bring uns Wein und Brot, 
Dak wir uns des Hungers erwern! 
Wurden uns des Bauren Gulden rot, 
Wir wolten lang barvon zern; 
Ich bof, der Baur werd uns fdier, 
Iſt der Franfenwein yu faur, 
So bring uns Malmaſier!“ 


12 Das Frewlein hub fic aug dem Wald 
Uber Stöck und über Stauden, 
Das Tor yu Miirnberg fand fie bald 
Mit laufen und mit fdnaufen; 
Auf das Rathaus was ihr gad, 
Da fie den Burgermaifter fand, 
Die Statinedt giengen ihm nad. 


13 Ste faget ihm alle Gelegenbait, 
Sie füret thn auf ain Ort; 
Der Burgermatiter was ain weifer Man, 
Gr ‘merfet auf ihre Wort, 
Dod ließ er fic) nidt gar daran, 
Denn Frawen Wort und ihre Lift 
Betriegen manden Man. 


14 Dod ſchuf er bald, daf es gefdad, 
Ch denn in ainer halben Stund, 
Dak man manden Reiter fad, 

Der was fro von Herzen Grund; 





15 


16 


17 


18 


19 


Ihren Harniſch hetten fie angelait 
Und was gu der Herren Dienft gehört, 
Das ift gar bald beratt. 


Sie vitten fir den grünen Wald hinauß, 
Die unverzagten Man, 
Sie funden bret Gefellen in der Laufd, 
Sie griffen fie bapfer an; 
Die gwen fiirt man gen Niirnberg ein 
Unter das Rathaus in dte Crden, 
Do muft thr Herberg inn fein. 


Dem dritten gab man bald ain Pfert 
Und manden Retter gut, 
Die hat-man heur als wol als fert,. 
Darzu ain Hinterhut; 
Shr Harnifdh was lauter und erflang, 
Sie ritten durch manden grünen Wald, 
Da mander Vogel tnn fang. 


Sie ritten bif an den dritten Dag, 

Eh daß fie famen dar, 

Gie hielten bet ainander tn einem Hag, 
Niemand ward thr gewar, 

Bip dab fie faben daffelbig Schloß, 
Sie lieben fid) Doc) nidt gar daran, 
Sie fpanten auf thre Gefdop. 


Der Knecht fidh auß dem Sattel fdwang, 


Er gieng des Wegs ain Tail, - 
Es gieng ihm wol darnad trang; 
Er entbot fetnem Herren haim, 

Er folt qu ihn reiten in den Wald, 
Sie betten ain Wilpret gefangen, 
Der Mithe wurd ihm bald begalt. 


Der Schüttenſamen ihm nit anderft gedadt, 


Do er die Red vernam, 


Er maint bie Knedht hetten ihm den Bauren bradt, 


Er wolt ihn madden zam; 





20 


21 


22 


23 


24 


Gr reit thn entgegen tn den Wald, 
Do fiengen thn die Mitrnberger Reiter gut, 
Die hielten auf ibn in dem Halt. 


Do fiirten fie thn gen Nürnberg etn, 
Do fchawet ihn mander Man; 
Ich waiß nicht, wes fid) die Herren befunnen, 
Sad ainer den anbdern an; 
Do ward er nidjt ſchon empfangen 
Von aim Burger, der hieß der Löffelholz: 
Der ſprach: „Wol einher des Teufels Namen!” 


Man fürt ihn gu der Herberg fein, 
Do mander gefangen inn ligt; 
Darinn do ftet ain Capellelein, 

Do man die Rauber inn wigt: - 
Darinn do dennet man thm fetn Haut; 
Was er ben von Nürnberg het gethan, 
Das faget er überlaut. 


Darnach fiirt man thn fiir Geridt 
Und fetner Knecht wol zwen; 
Es war ain bofe Zuverfidt, 
Ste hirten die Urtatl gen: 
Der Herr ward verurtatlt yu dem Feur, 
Die Knecht die fol man fiipfen, 
Das Laden war ihn teur. 


Alfo ward ihn ihr Leben abgefagt, 
Es modt nit anderſt gefein; 
Die Knedht dem Herren fdon nad traten 
Bip zu dem Rabenftain; 
fiber ain Schwert vergoffen fie ihr Blut, 
Des aud) der Sdiittenfamen begert, 
Es modt thm nidt werden fo gut. 


Er ward in atnem Feur verbrent, 
Das waif nod) mander Ptan, 
Darinn do nam fein Leben ain End; 
Gott fed fein Marter an 


Und geb der Geel dite emigen Rub! 
Darumb ift das mein trewer Rat, 
Dab niemand folt Unredht thun. 


25 Der uns das Liedlein newes fang, 
Bon newen gefungen hat, 
Cr hats gefdentt aim weifen Rat 
Bu Nirenberg in der Stat; 
Hans Kugler ft er genant, 
Er war ibe fteter Diener 
Und dienet thn all guband. 


Gi. Bi. „Ain Neũüw Lied, vonn dem Sdittenfamen ond feinem falfden knecht. Vnd tt inn 


dem thon, wie man fingt vonn dem Künig Baris, der fein Tochter beſchlieff, ond 
ſchwanger ward. Setrudt gu Augipurg, dburd Hans Bimmerman”. 4Bl. 8° Danach 
Ubland I 136, Liliencron I S.9 ff. Ym Wunderhorn II 180 1. A. nad einem fl. Bl. 
(weldjes — tote Si.iencron angibt zu Baſel in einem Sarafiniden Sammelband fid 
findet), 11.177 n. A. nad Uhland. Da uns nur das Rugsburger fl. Bl. au Gebot 
ftebt, fo geben wir beffen Lert, ba in der erften Ausgabe des Wunberhorns die Quelle 
ſchwerlich getreu abgedruckt ift. 

Hans Shittenfam geriet 1465 wegen Forberungen an einen Nürnberger Bilrger 
mit der Stabt in Fehde, die neun Jahre dauerte, unter anderm verbrannte er bem 
Han’ L5ffelholg den Seehof. Er ward 1475 mit dret Knedhten von Nürnbergiſchen 
Soldnern gefangen unb am 13. Sept. verbrannt. Zwei der Knedte wurden gefdpft, 
der Dritte, ber ihn verraten batte, begnabigt. 

Str. 1,1 Wolle wir wollen wir. 1,4 Die ältere Conftr. ift ,mir zerrinnet eines 
Dinges”, alfo bier — ihm verfagte (half nichts mehr) feine Kunſt. 1,5 ber Dr. hat 
iberall ,Gdjittenfamen”. 2,1 Ungewinn Schade, RNadteil. 2,2 Eriegen bier 
tranfitin — betriegen. 4,1 ihm (fic) fiirnehmen, fic etwas vornehmen, beabſich⸗ 
tigen, Aberlegen. 4,4 bet hatte, wie oben 2,3 hetten batten. 6,7 Laub Erlaubnis. 
7,4 Loß Lofungswor!. 8,5 ob wenn. 8,6 vergugen vergdgen, Bergug Hatten. 9,2 
gugen gogen. 10,3 rueten rubeten. 11,2 erwern exrwehren. 11,4 germ (geren 
Dr.) zehren. 12,5 gad eilig. 18,38 was war. 14,2 Eb denn frither (eher) ald. 14,5 
angelait (angeleyt Dr.) angelegt. 15,38 Lauſch eigth Bau Lauße Berfted, 
Lauer. 16,3 heur in diefem Yabre. 16,8 alé wol fo gut, ebenfo wol. 16,3 fert 
poriges Jahr. 17,2 Dar dabin. 17,3 Hag (mid. hac) umfriedeter Walb, Geblifd. 
18,3 trang -- drange (Abv.); mic ift chier: mix geht es) nad etwas brange 
e8 bringt mid) au etwas fin. 19,1 ibm fid. 19,5 reit ritt. 19,5 ihn thnen. 19,7 
ber Salt Hinterhalt, Lauer. 20,5 fon ſchön (Adverbium). 21,2 die Folterkammer. 
21,5 Dennen (mhd. denen) dehnen, fpannen (bier u. aud fonft fiir foltern). 22,3 
Zuverſicht Erwartung. 22,6 küpfen {Spfen. 23,1 ibn ibnen. 23,2 modt fonnte. 
23,2 gefein fein. 24,4 fed) fabe (febe). 24,5 geb Gott Dr. 4,1 frembd unge⸗ 
woͤnlich, feltfam, wunderbar; bier faft =. bdfe. 
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Hans Stenttinger, 






as wollen wir fingen und heben an? 
: Bon einem Hans Steutlinger: 
“Hat aus bem Adel geheiratet, 

Hat geheirat eine adlide Frau. 


¢/ Ei Knedte, Lieber Knechte mein, ' 
Sattel mir und dir gwei Pferd! | 
/,, Gen Freiburg wollen wir reiten, 

<" Gen Offenburg haben wir guten Weg.” 


Und ba id in Freiburg eine fam 
Firs jungen Herrn Friedrid fein Haus, 
Da ſchaut ver junge Herr Friederidy f 
Bum obern Fenfter heraus. 1 


„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
SKommt gu mir jest herein, 
Steiget ihr ab von euerm Sattel, i 
Helft effen die wildeften Schwein.” 


„Vom Sattel will ich wol fteigen, 
Will treten aud zu euch hinein; { 
Denn ihr wollet mir verheißen, 
Dak id tein Gefangner mehr fei.” 


Sie gaben dem Hans Steutlinger gute Wort, 
Bis fie ihn bradten oben an Tiſch: 
„Ei if und trinf, Hand Steutlinger! 
Dein Leben wird nimmermehr friſch.“ 








— —5-— —— — — —— — — — — —⸗ — 


„Wie kann ich eſſen und trinken, 
Wie kann es mir möglich ſein? 
Will mir's mein Herz verſinken 
Beim Meth und beim kühleſten Wein.“ 


„Hans Steutlinger, wem vermacht ihr euer Weib?“ 
„Ich vermach ſie dem lieben Herrn Friederich, 
Dem vermach ich ihren untreuen Leib, 
Der ſieht ſie viel lieber weder (als) ich.“ 


„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermacht ihr euer Kind?” 
„Ich vermad fie bem lieben Gott felbjten, 
Der weiß am beften, wem fie find.” 


„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermadet ihr euer Gut?” 
„Ich vermads den armen Leuten, 
Die Reichen haben felber genug.” 


Wunderhorn (I 180 1. A., I] 168 n. A.): „mündlich“. Die im Nachlaß Achims vo. Arnim 
tod) Gefindlide Original -Aufgeinung (aus dem Odenwald ober ber umliegenden 
Gegend?) haben wir, foweit eB palfend ſchien, wieder hergeftellt Sie ift indes liiden- 
baft: es feblen Gtr. 4,2; 5,1. 2; 8,8. Richt aufgenommen haben wir aus ibr 9,3 
es (ft. fie). Die im Original feblenden Seilen find wahrideinlid von den Heraus⸗ 
gebern ergdnat. 


7 


Wien Peter. 


1 We gi hören etn nie gedicdt? 
— kortlich is utgericht, 

> Darvan wil ick juw ſingen. 
Ein man is Wiben Peter genant, 
De Ditmerſchen wolde he dwingen. 


2 He tog ut ſines vaders lant, 
Darup hefft he gerovet und gebrant, 
Mit gewalt vel gutes genamen, 
Etliche gefangen und weggeföort: 

i ads nu to utdracht kamen. 
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Oo 


He hefft fit Hans Pomerening genant, 
Hefft Schapſtede fulveft gar utgebrant 
Mit finem broder und knechten; 

Dat worden de Adtundvertig enwar, 
De fafe mofte he vorvedten. 


Darna wart be gefangen {don, 
Dat men em fdolde geven fin fon 
Na finen vordenft und redte; 

Zo Rendsborg wart he gefunden [os 
Bam adeliden gefdledte. 


St warde nicht gar lange tit, 
Tog be in düdſchem lande mit 
Na Karol, dem römiſchen feifer, 
Umme fin manbdat to halen dar; 
Ungeludlidh wart fin reife. 


Den Adtundvertig is badeſchop famen, 
Wiben Peter hedde knechte angenamen 
Zo Jevern in Frefifden Lande; 
Darmit wolbde he up de Ditmerfden nemen 
Und don en we und bange. 


Up einen Siinnavent dat dit gefdad, 
De was na Hemmelfartes dag, 
Cin hövetman hebben fe faren, 
Boldes Vohan, ein framen man, 
De ſchanz de fdolde he waren. 


Rode Reimer, Clas Bake fin of ermelt, 
Reinholt Grote, ein framer belt: 
Dat befte deden fe raden, 
Se jegelden ut all jegen de flot, 
Zo Hilgelant femen fe drade. 


Se badden ein fdipfen ritftet ut 
Mit victualien und biffenfrut, 
Mit fpetfen und guden ſchütten; 
Cin jadhtefen dat was darmit, 
Dat wart en of wol niitte. 


(10 Se fegelden to Hillighant langſt dat klif, 


Dar Wiben Peter up beftande blef, 
Dat dede em dod nen baten; 
Johan fin broder was darbi, 

De mofte dar fin levent laten. 


11 Ge lepen dar frifcltf an dat lant; 
Wiben Peter twe baden utgefant 
De hövetlüde to ftiiren: 
De eine was vaget, be ander paftor, 
Des name ete her Ltider.. 


12 He wolbde fick gerne fangen geven, 
Wolden fe em friften fin junge leven 
Und nemen en gefangen 
Wol up des loflidhen foninges rect: 
Darna ftunt fin vorlangen. 


13 Bolded Johan fprad altohant: 
„De Ditmerfdhen hebben mi utgefant, 
He ſchal fid fangen geven; 

Hefft be dem fopman fein leit gedan, 
Friſten fdal be fin leven.” 


14 Hansfen wol to Peter fprad: 
„Ick frudte alhir grot ungemaf, 
Och Peter, gif dt gefangen.” 
Peter Hof up fine witte ant, 
Schlog Hansfen bi de wangen. 


15 = He fettede de fanne vor finen munt, 
He dranf fe ut bet up de grunt; 
Cin fenlin be fo drade, 
Darto ein ſchwert ummet hövet ſchwang, 
Hadde men de fpipe to babe. 


16 De Ditmerfden lepen an dat flif, 
Wiben Peter mit Hanfe beftande blef, 
Dat dede en betd fein baten; 

Twe andere gefellen weren of darbt, 
Er levent moften fe laten. 
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17 Do hefft he men ver ſchöte gedan, 
Darmit is be na der ferfen gegan, 
Den bine befft be gefaren; 

Mit finem broder und knechten dar 
Sin levent hefft be vorlaren. 


18 Dat fceten warede ein ganze ftunt 
Wol in der ferfen to Hilligelant, 
Ciner wart gefangen namen; 

Bort gange lant wartehe gefdrt, 
Is em to unfall gefamen. 


19 De Achtundvertig ſchloten einen rat 
Wegen ber drier doden drat, 
Wo ment darmit fdolde mafen: 
Wiben Peter fdolde up ein rat, 
Sin hövet up ein ftafen. 


20 De uns dat nie ledlin fang, 
Reinholt Bunge is be genant, 
He hefft it gar ſchone gefungen: 
He was van twintig jaren olt, 
Den ret befft be gefprungen. 


21 Jerren Reimer de was darbi, 
Reinholt Bung be fdref it fri, 
Se hebben it gar wol gefungen; 
Se brunfen vel lever gut ber edder win, 
Den it water ut dem brunnen. 


Jn Reocorus Shronif des Landes Dithmarfden, herausgegeben von Dahlmann It, 93. 
Danad Wunderhorn Il 163 1. A.; Ll 156 n. OW; Liliencron 1V S. 261. - 

Wiben Peter aus Meldorf im Lande der Ditmariden wurde in feiner Heimat wegen 
einer Schuld verurteilt, gieng aber aufer Land wu. kündigte ihm bie Fehde an; er 
fand Schuß bei den holfeinfden Geridten u. bet dem Kaiſer. Go machte er Unfangs 
au Land räuberiſche Einbrüche in Ditmarfden und fiberfiel im Holfteinfdjen feine 
reifenden Landsleute, fpdter fammelte er Seerduber um fid) u. pliinderte von Helgo⸗ 
land aus die Küſten und Schiffe feiner Heimat. Endlid) bradhten einige Ditmarjde 
Saiffsbefiger 100 Mann gufammen und Aberfielen thn auf der Inſel; al’ ec fich zu⸗ 
legt in bie Kirche rettete, wurde ec nebft feinem Bruder erfidofien. Sein Tod gehdrte 
mit gu ben Vorwänden bes Kriegs geaen die Titmarfden (1559), weldje diefen die 
Freiheit fofteten. Beim Sturm auf Meldorf führte fein jiingerer Bruder Barthold 
bie Fahne. 

Str. 1,1 gi ihr. 1,3 juw eud. 3,38 genamen genommen. 3,1 unter diefem Ramen 
führte ev fetne Raubgiige aus. 3,2 Sdayftede Ort an dev Weftgrenge des Landes. 








34 bad Lanbedregiment dec 48 LieG ihn im holſteinſchen Amt Gegeberg verhaften; 
MOnig Chriftian I von HAnemart, gu deffen Bnteil jenes Met gehörte, verwied die 
Slage an das Gericht gu Rendsburg, welded Widen freifpracy u. die Mager su Schaden · 
erjay verurteitte. 5,4 BBiben ermirtte 1544 gu Speier cin Mandat, weldjes den 48 
Hauptleuten und Regenten des Landes Ditmariden gebot, ibn nad) bem Sptuch von 
Rendsburg sufrieden qu flelen. 5,4 halen holen. 5,5 Gs {dhlug die Gadhe {clieblidy 
dod gu feinem Schaden aus. 6,1 Badcidjop Botfdaft; tamen tommen. 6,4 er 
wollte die T. audplindern. 6,5 doen thun, en inen. 7,8 taren audertoren. 7,5 
Shang (chance) Glidswurf, Giidefall, Bortell. 7,5 {horde follte. 6,5 drade 
{cnet 9,2 Bulfentrut Bisfentraut Pulver. 93 Speiben Spiehen (Spies 
trigern), Sdutte Schude. 10,1 ff. Sie wollten Biden auf die See loden; als ignen 
dies nicht gelang (er blieb auf ber Hobe deb Fellens sucha), tegten fie an. 10,1 aitft 
Tine ahs tehaste baa aes ha meltewmnn ius ween eee 
11,3 fturen fteuern - abbalten (von ber Lanbung). 11,4 Baget Bogt- 13,3 {dal 
foll. 13,8 er follte ſich ge‘angen geben anf Ditmariden Rect. 14,1 Hansten, Peters 
Biben Bruder Johann. 14,2 frudte farchte 15,8 fo drade fo hhnell. 16,5 mew 

15,5 „er hatte nur die Spige (0. h daß ex die den Fels heran ſtürmenden Feinde 

f det Spige eingeln empfangen torte) gum Borteil” Lilienceon. 17,1 er bat 





nut vier Schũ ſe gethan. 17,3 BSn Boden, Dachraum (Aber der Tede der airche) 
gefaren fich ausgerd: tt. 18,1 Sdheten Sdiesen. 18,3 namen geuommen. 18,8 
vort vor bat. 19,2 drabj. 8,5. 20,5 Rel Relhen. 

Ein groeites Lied auf dasfelbe Ereignis, gleidhlals bei Reocorus, fieh Wundergorn 
UL, 160 w A. u. Liliencron S. 25°. In die ditere Ausgabe des Wunderhorns iſt es 
nicht aufgenommen. 


Flaster Geebuits, 
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ier edel Herzog Heinrich gu Pferd 

Stürzt in den Sumpf gar tief tief tief; 
Seines Lebens er ſich fier verwehrt, 
Als Gott fein Engel rief rief rief. 


Der Engel nahm ein Kohlertradt 
Und trat gum Gumpf binan an an, 
Und ſchnell dem Germ ein Äſtlein 

bradt! 
„Da halt dex Herr ſich dran dran 
bran!” 


Und als der Hergog grettet war, 
Da tniet ex freudig hin hin hin: 
„O Herr, wie ift es wunderbar, 


~ Dak ich gerettet bin bin bin: 














. Daf man dir bien in Fried und Rub, 
Auf diefem Fledlein hier hier bier.” 


| Das Klofter war gar ſchön gebaut, 
Des freut fich wer es fah fah fab, 
Und mande fromme Gottedbraut 
Kam bin von fern und nab nab nab. 


„Was bgehrt tbr, edle Bungfraun, mehr? 
Der Herzog fragt fie dann bann Dann. 
„Wir bediirfen nidts und nimmermehr, 
Dieweil wir alles han ban ban.” 


Und bin ic) denn gerettet nu, 

Bau id ein Klofter dtr dix dir, - 
„Und weil eud) denn nichts noth mebr ift, 

So fet denn dtefer Nam Nam Nam 

Trebnitz,“ das heißt: wir bdürfen nidts; 

Den Namen e3 befam fam fam. 


Wunderhorn (Ll 260 1. A., ebendaf. n. W) „mitgeteilt von H. D. Hinge.” Yn einer hf. 
Gainmlung ,,alter ſchleſiſcher Volkslieder“ in Adims v. Arnim Nachlaß findet es fid 
ohne Mbweidungen vom Drud. Hu Str. 7,3 ift die Bemerkung gemadht , Trebnigf 

pon treba (ndtig) und nic’ (nidts).” 
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Herzog Hans von Sagar wid dig Glagauachen Vomlerrn. 


PAS) — 





annes der Herzog zu Sagan, 

Der Grimme, lag in ſchwerem Bann; 
Herr Rudolf wollt ſich rächen, | 
Die Thumberrn muften ihn fpreden, ja fpreden. 


„Und lieg id aud in tiefem Bann, 
So kehr ih mid fein Daumen dran,” 
Thät Herzog Hannes fagen, 
„Die Thumberrn will id) fragen, ja fragen. 


. — 47 — | 








Ihr Glogiden Thumberrn, fommt berber, 
Laßt mit euch reden franf und fret! 
Kommt ihr zu meinen vier Pfählen, 

Shr könnts eud) felber wablen, ja wählen!“ 


„In euren vier Pfablen gehts nidt an, 
Dieweil ihr feid in ſchwerem Bann; 
Rufet uns zu andern Orten, 

Da wolln wit eurer warten, ja warten.” 


Er bftellt ſie auf die Briide fdlau, 
Die werthen Thumberrn von Glogau; 
Der Herzog fam gegangen, 

Die Med that er anfangen, ja fangen. 


Sie fpraden viel und manderlet, 
Rig, raz, da gieng der Boden entzwei; 
Wol hinter whrem Rücken 
Zerſägte man die Brilden, ja Briiden. 


„Nun febt euch um, the Herrn, gemach!“ 
Der Herzog grimmen Tones fprad, 
„Ihr Herren, wollt ihr fingen? 
Ihr Herren, wollt ihe fpringen, ja fpringen?” 


Die Herren fahn die Waffersnoth, 
Ste fahen vorn und hinten Tod: 
„Es muß euch wol gelingen, 
Herr Hans, wir wollen fingen, ja ſingen.“ 


Und darauf giengen all nach Haus, 
Der Herzog lacht ſie luſtig aus: 
„Mein Spaß der iſt gelungen. 
Mein Lied das iſt geſungen, ja ſungen.“ 


Wunderhorn (LI 361 1.A., ebendaſ. n. UW) mitgeteilt von H. D. Hinze.“ Ju der bet dem 
porigen Gedicht erwaͤhnten bf. Sammlung finbet es fid gleichfalls mit ber Variante 
„Waſſerfluth“ flatt ,Waffersnoth” in der 8. Strofe. 


— — — ·— —2 — — ~- - . — — — — — — — ee 


Kin alt Hird ·⸗ voy Hex = Hever . 
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as wollt ihr aber hören? 

Was wollt ihr, daß ih fing? 
Wol von der Tartarprinzeſſin ſchön, 
Wies der zu Neumark gieng. 


Nach Preſſela der Schleſi 
Ein große Reis ſie macht; 
Nad Neumark fam fie gfahren 
Und blieb allba zur Nadt. 


Da fprad der Wirt gum anbdern: 
„Gin Heidin wohnt bet mir, 
Sie hat viel Gold und Cdelftein, 
Die lap th nit von bier. 


Gute Nat, Pringeffin ſchöne! 
Shr lebt nicht bis gum Tag.” 
Und wandte fic behende, 

Gab ihr den Todesſchlag. 


Und all ihr Hofgefinde 
In tiefem Schlaf er fand 
Und wiirgt fie Grog und Kleine 
Mit fener eignen Hand. 


Mit feinen eignen Handen 
Begrub er all zumal 
Gar tief im falten Keller, 
Sor Gold und Gut er ftabl. 


Gr zeigte drauf den andern 
Seine Gand von Blut fo rot, 
Und von dem Gold und Cdelftein 
Cr ibn die Hälfte bot. 


—r — — — — ak a — — — A — 











Die Halfte nahmen fie gerne 
Und fdwiegen von der That: 
Dod was nidt friih wird groden, 
Das ftraft der Himmel fpat. 


Der Tartarfürſt der hörte: 
In Neumart ift eur Kind 
Gemordet und beraubet arg, 
Ihrn Korper man nod findt. 


Da rief er feinen Haufen: 
„Auf, nehmet Spieß und Schwert! 
Nach Schleſi wolln wir ziehen, 

Es iſt des Ziehens wert.“ 


So kamen ſie nun in Scharen 
Ins ganze Schleſierland 
Und ſengten, brannten und ſtahlen, 
Der Welt iſts wol bekannt. 


Den Tod der Prinzeſſin zu rächen 
Bei Wahlſtatt gieng es trüb; 
Zu Ehren der Heiden Prinzeſſin 
Ein chriſtlicher Herzog blieb. 


So ward am Lande gerochen, 
Was Neumark hat gethan. 
Herr Gott, uns ſelber regiere, 
Wenn wir was fangen an! 


Wunderhorn 11 258 (erſte und neue Ausgabe): Aus einer Handſchrift mitgeteilt von H. 
D. Hinze. Ein in Preußen ſehr gewöhnliches Vollsblatt. Der im Jahre 1656 ge⸗ 
ſchehene Einfall der Tartarn in Preußen, von Johann Molitor aus dem Polniſchen 
ind Teutſche iberfegt, Elbing 1798, gibt in Verſen einen Vericht, der aber ohne Einzeln⸗ 
helt auf alle kriegeriſchen Einfalle paft.” In ber hi. Sammlung fdlefifder Volkelieder 
in Urnims Nachlaß fteht es mit einigen Ubweidungen, bie wir oben in ben Tert auf⸗ 
nahmen. Dasfelbe Gedicht findet fi in J. G. Büſchings Volks⸗Sagen, Marden und 
Regenden I. Leipgig 1812, S. 24—26 als „altes Golfslied,” ohne wefentlide Ab⸗ 
weidungen, nur haben wir baraus Str. 11,3 fengten ftatt fiegten bergeftellt. 
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Biss Kiedlin hat Gerry von Jrennilaberg gemacht. * ) 


pe — -- — 
© pflag auf die lesft gu fagen: Drey Ding follen einen 

{2 vom Krieg abjdreden. Die Verderbung vnd Vnoder- 

o-priidung der armen unfduldigen Leut, das vnordentlid 
vnjtrafflid) Leben der Krieghleut ond dte Vndankbarkeit der 
Fürſten, bey denen die Vngetreuwen hod fommen ond 
reich werden ond die Wolverdienten vnbelohnet bleyben. 

Dep halben er nad Pafierfdhladht dif Liedlin gemadt, ond 
jm offt vor Tijd mit vier Stimmen oder mit Inftrumenten 
jingen laſſen, ſonderlich wenn er mit Hauptleuten oder 
andern Geften frolid) war: 


Mein Fleiß ond Müh ich nie 
bab gfpart ond allgeit gwart 
dem Herren mein, zum beften fein mid) gſchickt hab dreyn, 
Gnad, Gunft verhofft, 
dochs Gmüt qu Hof 
verfert ſich oft. 


Wer fid) zufauft, der laufft 
weit vor ond kümpt embor; 
dod wer lang Beit nad) Ehren ftreyt, mug dannen weit: 
Das thut mir ant**), 
mein treumer Dienft bleth onerfannt. 


Kein Dank nod Lohn davon 
id) bring, man wigt mid ring 
ond tft mein gar vergeffen amar, grog Not vnd Gfar 
id) bftanden bab, 
was Freud foll id) haben drab? 


Herrn Georgens von Frundsberg Mitteclidher Rrieghthaten ed. Wham Reißner. Franc. 
1572 burd) Georg Raben. 4° Bl. 186. VII Bud. Wunderforn II 344 1. A., II 
358 ff. n. A. 


*) Anmt. mit Titel von den Herausgebern gegenwärtiger Ausgabe gemacht. 
**) tut mir toeh. 








' Fin Pied von erry Seorgen von Fennilsberg, Sbersten Felut. 
hanptmanns, Friegxleten. . 
Im Chon: „Mein Fleiß ond mah u. ſ. w.“ 






Sisttwae WIA, 


eorg von Frundsberg vor 
großer Sterd, 

Gin theuwrer Held, bebielt 
‘das Feld, 

Im Strent ond Krieg vd’ 

2 Feind niderfdlieg, 

Qo In aller Schlacht 

Er legt Gott zu die Ehr 
) vnd Macht. 


Er vberwand mit eygenet 
Hand 
Venediſch Macht, der 
Schweitzer Pracht 





Ko ot Be 








- — — — — — — — 


Mit groſſer Schlacht 
Die Bäpſtiſch Bündtnuß z'Schanden macht. 


Der Keyſer Ehr hat er gmacht mehr, 
Jo Land vnd Leut beſchützt allzeit, 
Mit groſſer Gfahr er ſighaft war, 
Gantz Ehrenreich, 
Man find nicht bald der jm geleich. 
Adam Neißner a. a. O. Vl. 200. Wunderhorn Il 343 a. A., I 358 n. A. Tas Sr. der 
Bonner Vibliothe? (einſt Eigentum dec Capuginer in Schweidnitz) enthält etne vorn 


eingefdjriebene Beile: Scandalozus liber agens contra Summam Sedem injurlo- 
sissime. 


Frantzöſiſch Scar legt nider gar, 


Flagelien eines alter Fanllahnetht⸗ über ie 
lnilerhozen 1555, 





Nas ſoll ich aber ſingen? | 

¥ Gin wunderſeltſam Gſchicht | 
“Das Herz möcht eim gerfpringen, 

Ders nur einmal anfidt: | 

Was man dod hat erfunden 

ANdort in jenem Land, | 

Sight man yu allen Stunden, | 

Gin grofe Sand und Scand. 

| 

| 


2 G8 bat die Welt geftanden 
Mehr als fitnf taufend Jahr, 
Sit ſolche große Schande 
Aufkommen nie furwahr; 
Daß man die Gottesgaben 
Alſo mißbrauchen ſoll, 
Das wird kein Menſch nicht loben 
Und ihnen ſprechen wol. 


Go 


Welder denn nu will wifjen, 
Was dod) erfunden fet: 
Die Kriegsleut find gefliffen 
Auf folde Biaberei, . 





Sie laffen Hoſen maden 
Mit einem Ubergug, 


Der hengt bis auf die Knoden, 


Daran han fie nidt gnug. 


Cin Lag mus fein darneben 
Wol eines Kalbskopfs groß; 
Rartefen drunter ſchweben 
Seiden obn alle Maß. 

Kein Geld wird da gefparet, 
Und folt man betteln gan, 
Damit wird offenbaret 


Wer ihn wird geben den Lon. 


Da gebhn fie einher watten 
Gleich als der Teufel rect; 
Schüren fie nur ein Platten, 
Sie waren feine Knedt. 

Wud) hangen dran die Zotten 
Einer balben Ellen lanaf. 
Thut man dann threr fpotten, 
Sie heben an ein Zant, 


Und wollen da verfedten 
Die ungeheure Gftalt, 
Als hettens fte zu rechten 
Und ftiind in ihrer Gwalt. 


Nad Gott thun fie nidt fragen, 


Wies ihm gefallen werd; 
Was er dargu wird fagen, 
Iſt ihnn obn alles Gfard. 


Und war es ihnn befoblen, 
Sie thätens nimmermehr! 
Solt man den Teufel malen 
Mit feinem ganzen Heer, 
Ärger font mans nicht maden, 
Denn auf ein fold Geftalt; 
Nod) find fie freie Haden, 
Wer wills inn webren bald! 
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10 


11 


12 


Sie meinen, wenn ſie tragen 
Ein ſolch Geſperr am Bein, 
So darf ſie niemand ſchlagen, 
Kriegsleut find fie allein, 

So doch oft wird gefunden 
Ein ſolch verzagtes Herz, 
So man ihn wolt verwunden, 
Cr gab die Flucht ohn Scherz. 
| 


Nun wolt id) dod) gern feben, 
Wie ers wolt qreifen an, 
Wenn folt em Sturm gefdeben, 
Als id) oft gfehen ban. 
Zu laufen nod gu fteigen 
Kann man ibn brauden nit, 
Zu watten will id ſchweigen, 
Wie denn da oft gefdrdt. 


Da fteht er wie ein Lüllen 
Yn feim gerhadten Reid; | 
Wie will er dod) erfillen 
Seinen gefdworen Cid? 
Schickt man ibn 3u fdharmiigen 
Und laufen von Nöthen war, 
Kann er ſich felbft nicht bſchützen, 
Sein Haut muß balten ber. 


Rein Türk, fein Hetd, fein Tatter 
Solden Unflat erfindt. 
Da vorhin ein Hausvatter 
Het kleidet Weib und Rind, 
Das muß ist einer haben 
Zu eim Par Hofen gar; 
Nod find fie freie Knaben, 
Trug, wers ihnn webren thar. 


Sechs Cn Lündiſchs Gewande 
Wird etm beniigen faum; 
Iſt bas nidt große Schande? 
Darunter hat auch Raum. 
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Wol neun und neunzig Ellen 
Karteken muß er han; 

Denn ſind ſie freie Gſellen 

Und ſtehen wol für einn Mann. 


Es tragens auch Studenten, 
Von den man lernen ſoll; 
Sie ſolten ſein Regenten, 
Geben Exempel wol. 

Ihrer chriſtlichen Lehren 
Findens nicht in der Schrift; 
Sie ſoltens andern wehren, 
So ſind ſie ſelbs vergift. 


Schickt man ſie auf die Schulen 
Mit groß Unkoſten frei, 
Sie lernen ſaufen und bulen, 
Es muß auch ſein dabei 
Ein ſolch Par Pluderhoſen, 
Denn ſind ſie Doktor ſchon; 
Und het es die Franzoſen, 
So wollen ſies nicht lahn. 


Darzu die Handwerksgſellen, 
Die kaum das Badgeld hand, 
Solch Hoſen tragen wöllen, 
Und ſolts geſtehn ein Land. 
Was ſie durchs Jahr erkratzen, 
Das wagen ſie daran; 

Denn ſind ſie freie Fratzen, 
Wenn ſie ſolch Hoſen han. 


Wenn ſie denn unſer Herr Gott 
Angreift mit Krankheit ſchwer, 
So haben ſie kein Vorrath, 
Spital muß halten her; 
Die großen Pluderhoſen 
Haben das Geld verzehrt; 
In leeren Beutel blaſen 
Wird mancher denn wol gelehrt. 


17 


18 
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20 
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Gin Betfpiel thun fte geben 
Mit ihren Hofen redt, 
Daf ihnen gleich wolln leben 
Sdinder und Henkersknecht. 
Tragen aud ſolche Hofen, 
Wenn fie jagen die Hund, 
Fluchen dazu Frangofen; 
So find ſie ſchon im Bund. 


Noch eins das iſt geſchehen, 
Das ich auch melden muß, 
Welchs ich hab ſelbs geſehen, 
Hoſen bis ubern Fuß. 

Die Seiden die muſt lappen, 
Hinten hernach ers ſchleppt; 
Darzu ein kurze Kappen, 

Die ihm den Lag nicht deckt. 


Ror Zeiten madht man Rode, 
Dak man den Lah bededt; 
Jetzund fo muß er bleden, 
Aud find darunter geftedt 
Viel Farben manderleien, 
Haben fie drein gefprdt, 

Dap billtg möcht anfpeten, 
Cin Jungfrau, dies anbledt. 


Es haben unfere Alten 

Die Kleider darumb gemadt, 
Daf fie fic fir dem Ralten 
Befdhirmten Tag und Nacht, 
So geben diefe Keider 

Dod) weder falt nod) warm, 
Groß Straf die fürcht id) leider 
Auf uns, daß Gott erbarm! 


Wie fann dod Gott Gliid geben 
Dem deutfden Kriegesbheer, 
Weil fie fo ſchändlich ftreben 
Wider fein Lob und Chr! 


— §67 — 
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Miemand foll Wunder nehmen, 
Dak der Türk nimpt uberband: 
Wir folten uns dod fdamen 
Gegen etm andern Land. 


Der Teufel mag wol laden 
Zu foldem Affenfpiel; 
Ihm gfallen wol die Saden, 
Fleißig ers fiirdern mill; 
Tag und Nadt thut er rather, 
Setm Rath folgen fie nad, 
Bis er bezalt ihr Thaten, 
Reu ift au fpat darnad. 


Dif Lafter thut verflagen 
Gin alter Landsinedt gut; 
Der bat all feine Tagen 
Gehabt ein’ Lewen Mut. 
Sein Leth that er nie fparen 
In deutfd und melfdem Land; 
Mod hat er mie erfahren 


Von Deutſchen ein groper Schand. 


Drumb er diß Liedlein fange 
Und wundert fid) fo febr; 
Ihm ward darob aud bange, 
Wo dock herfommen war 
Cin fold greulide Trachte 
Wider all Billifeit; 

Wer fie dod het erdadte, 
Sit Gott tm Himmel leid. 


Shr Firjten und ibr Herren, 
Laßts eud) gu Herzen gebn: 
Thut dieſes Lafter webren, 
Heift fie darvon abjtebn. 

Denn Gott wills an end reden, 
Cud ift geben die Gwalt; 
Shut ihren Willen brecen, 
Denn Gottes Straf fompt bald. 


— — — — — — —— — — — ce — — — 
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26 O Gott thu du drein ſehen, 
Verzeih uns unſer Sünd, 
Und laß uns nicht geſchehen, 
Nach dem wir würdig ſind, 
Sonder thu dich erbarmen 
Liber unſer Blödigkeit 
Und hilf zuletz uns Armen 
In die ewige Seligkeit! Amen! 


Wunderhorn II 160 1. A., 1 153 n. A. nad einem fl. Bl. von 1555 ,Gin Reto Klagliedt 


eines alten deutſchen Kriegsknechts, wieder bie Srewlide ond onerhorte Meibung der 
Pluderhofen gemehrr Yn des Bengenawers thon.” Rad demfelben Vlatte (bad nad) 
Ublands Angabe S. 1020 36 Str. enthdlt) hat Uhland I Rr. 192 18 Str. abbruden 
laffen. Weitere Ausgaben bes fl. BL ſ. bei Weller Annalen S. 321 u. Maltzahn 
Deutider Biidheriday GS. 128 Nr. 785. — Im Nachlaß Rdhims v. Arutm findet fid 
nod die Abſchrift bes gu Grunde liegenden Vlattes; nad biefer haben wir ba’ Gedidt 
gegeben., ba bie Strofen, weldje fte mit Uhland gemeinfam hat, fic bie Genauigteit 
biirgen. bland läßt Str. 1—12, 20—23, 25. 26 abbruden. . 

Str. 4,8 kartek, cartek, ein feidenes Gewirf. 4,8 ibn ihnen. 5,1 watten 
(ebenfo Str. 9,7) unfer nbd. waten, aber mit flarfer Conjugation (wuot, gewaten) 
und furgem Stammwokal, f.b. a. ecinbergehn. 5,2 gleid als gerade wie. 5,3 
{hirer ſchören. 5,8 Sie heben Ubland, So heben fi. Bi. (vieleigt So hebens 
— beben fie). 6,8 Wefarbe (mbhd. gevaerde) Hinterlift Betrug; ohne Gefärde — 
(ne gevaerde ober gevaere) — ohne bdje Abſicht, unabfidtlid, unverfehens, zufällig 
— geht bier in die Vedeutung ,gleidgiltig’ fiber. 7,5 mans man fie. 7,7 nod 
bod. 7,7 Hade Burice, Kerl. 10,1 Lüllen, wol Lul Röhre. 11,1 Tatter Lar 
tar, Bigeuner 11,7 nod ſieh gu 7,7. thar wagen. 19,2 benfigen genfigen. 14,6 
Denn Dann. 14,8 lahn laffen. 15,4 geftehn au ftehn fommen, foften. 18,7 
Kappe Manteltragen, ein furger mantelarti er Umwurf. 19,3 bleden ſichtbar 
werben, fic) geigen. 19,8 anbleden anbliden. 24,7 Wer fic auch erradt haben 
mag. 25,5 reden raͤchen. 26,6 Blidigteit Gebrehlidfeit, Schwaͤche. 


Gail douce eines siissey Herey in bitteres Ranier 
vot 1650. 
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Ort 3u, ein neuer PBantalon 
Nit auf bem Markt anfommen, 

> Den Charlatan jagt er darvon, 
Hat felbjt den Platz eingnommen; 
Der feltfam Kund in etner Stund 
Wird taufend Pofjen reigen; 
Biſt du ein Mann, trus ſchau ign an 
Unds Laden thu verbeißen! 

















Was ift dad fir cin Strobelhaar, 
GSinds Igel ober Ragen? 
Vielleiht nur einmal in dem Jahr 
Thun kämmen ihn die Ragen. 
Sein Haar ift gweſt ein Stordenneft, 
Krumm hin und wieder bogen, 
Gr hat ein Schopf wie ein Wiedhopf, 
Biel Volts darin erzogen. 





Am linfen Ohr hangt ihm herab 
Gin a la Move Botten, 
Den darf er gar nit ftugen ab, 
Bei Leibſtraf ifts verboten, 
Dunkt ihn ſehr toll, wie ibm fein Woll 
Herumfdwebt vor ben Augen, 
Sit lang und did, fiir einen Strick 
Thut es dem Henfer taugen. 








— — — — — — — — — — — — — — — 


Bald flicht er ihn wie einen Zopf, 
Thut ihn zuſammen drehen, 
Läßt raußer ſchaun ein kleinen Schopf, 
Damit man ihn könn kennen; 
Er bindt darein ein Neſtelein, 
Das er beim Krämer funden, 
Ein Dama nennt, die ihn nit kennt, 
Sagt, habs ihm eingebunden. 


Der Hut iſt voller Federbüſch, 
Als wann er wollte fliegen, 
Er gäb ein guten Flederwiſch, 
Darmit man kehrt die Stiegen; 
Er machts mit Fleiß halb gelb halb weiß, 
Fein ſcheckicht wie die Narren, 
Er ſchwingt ſich ſchon und fliegt darvon, 
Will hier nit länger harren. 


Der Bart iſt ſpitzig überaus, 
Krumm hin und her gebogen, 
Mir däucht, es ſei ein Fledermaus 
Ohm fiir das Maul -geflogen, 
Mid) diinkt, wie dab unter der Nas 
Die Fligel fie ausbreite: 
Cin ſchöne Art von Ragenbart 
Braudt, dab man ihn dbefdneide. 


Das Streiden wahrt den ganzen Tag 
Und fonderlih am Morgen; 
Bis er fid) ſchickt, leiot er viel Plag 
Und wundergrofe Sorgen, 
Muß ſpitzig fein, ein Nadelein 
Könnt man damit einfodeln, 
Es hat fein End, all beide Hand 
Haben daran zu fnddeln. 


Cin Leiladh, wenn es fleden fann, 
Braudt er fiir einen Kragen, 
Cin Hafengarn hängt unten drau, 
Zahmwildpret drin gu jagen; 


— — — — — ee — — 


Er dient ihm ſtät als Fazolett, 

Das Maul thut er dran putzen, 

Stärkt ihn mit Schmutz, der Hudelputz, 
Mit Falten thut er ſtutzen. 


Um ſeinen Hals tragt er zumal 
Ein breite rothe Binden, 
Damit ihn kein Katharr befall, 
Er könnt ſonſt nit mehr ſchlingen; 
Das Hälsle das iſt weiß und rein, 
Es möchts die Sonn verbrennen; 
Der loſe Tropf verdeckt den Kopf, 
Man möcht den Schelm ſonſt kennen. 


Zu dem Reitmantel, den er trägt, 
Kaum zwanzig Ellen klecken, 
In Ermeln, die er überſchlägt, 
Könnt er zwei Dieb verſtecken; 
Das Tuch iſt roth, es wäre Noth, 
Wanns gibt ein großen Regen, 
Daß allemal ein Futteral 
Gr drüber that anlegen. 


Da braucht es Müh und Arbeit viel 
Den Mantel recht zu tragen; 
Wenn er hinauf ihn ziehen will, 
So runzelt er den Kragen, 
Er muß allzeit auf einer Seit 
Gar weit hinunter hangen, 
Liegt viel daran, daß man auch kann 
In ſchönem Wammes prangen. 


Das Wammes wie ein Vogelhaus 
Zerhauen und zerſtochen, 
Ach Gott wie mancher Vogelſtrauß 
Iſt aus und ein gekrochen! 
Es iſt darbei ein Vortheil neu, 
Kanns nit beſſer zerreißen, 
Er befferts noch, gibt nur ein Loch, 
Wann zwei zuſammenſchleißen. 





Damit er nod mehr Luft empfang, 
Thut er die Knöpf auffdliefen; 
Im Winter ift ihm heiß und bang, 
Cr wird fonft ſchwitzen müſſen; 
Der Neſtel viel ohn Mak und Riel 
Sind um und um Herbunden, 
Gr geb wol ab ein Nejtel Sdwab, 
Wie man fdon langft hat funden. 


Die Tagle wie die Pattenfled 
Jeyt auf jest nieder fdlingen, 
Wann er bie Hand vom Leth hin rect, 
Thun hin und wieder ſchwingen, 
Hat Handjiden an, die man wol fann 
Cin balbe Meil weit jdmeden, 
Wo das nit war, fo ride er 
Gleid allen andern Biden. 


Cr weiß gar nit mebr, wie er foll 
Den Degen jest anhenfen, 
Cr will ſich nienen fdiden wol, 
Hat zwanzgerlei Bedenten, 
Thut ihn vielmehr gang Hinten ber 
Als an der Seiten tragen, 
8 leben nocd all, bie er gumal 
In einem Streidh erfdlagen. 


Die Bloderhofen um die Knie 
Sind weiter dann um dLenden, 
Die frumme Schenkel fieht man nie, 
Damit fie ihn nicht fhanden; 
Cin Spangen weit, bret Finger breit 
Sind fie am End aufgſchnitten, 
Dort fragt er fidh, wann er ein Stid 
Bon einer Floh erlitten. 


Groß Fiſcherſtiefel hat er an, 
So wett als ein Waſchkubel, 
Nit gnugfam er drein prangen fann, 
Wiewol fie ftehn gar itbel; 


— —— — — — — — — 
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Ein Regenfaß kann man zum Spaß 
Gar leicht daraus formieren, 

Sie wacklen nicht, ſind feſt gericht, 
Auf Stöcklin ſich fundieren. 


Groß Sporenleder hat er an, 
Gar weit ein halbe Ellen, 
Gallotſchen hangen unten dran, 
Mags nur nit alls erzählen; 

Wie ein Pflugrad er Sporen hat, 
Mit Reſonant hell klingen, 

Wie wol er ſie vielleicht gar nie 
Aufs Pferd hinauf thut ſchwingen. 


Der trutzig Gſell tritt da herein, 
Als wollt er alle freſſen, 
Iſt allzeit doch beim Sonnenſchein 
Hinter dem Ofen gſeſſen. 
Die deutſche Sprach iſt all ſein Sach, 
Kann kein Hund anders locken; 
Sein Vater ſitzt und Stecken ſchnitzt, 
Sein Mutter ſpinnt am Rocken. 


Kommt er zur Burſt, thut er zur Stund 
Baſalamana ſchneiden, 
Zieht ſeinen Hut, fährt zu dem Mund, 
Sagt Servitor von weitem, 
Macht Cortefie, biegt doch die Knie 
Gar nicht oder gar wenig, 
Das Haupt er buckt, die Achſeln zuckt 
Und ſtellt ſich unterthänig. 


Wann er dann in die Kirchen geht, 
Auf ein Fuß kniet er nieder, 
Er macht kein Kreuz, ſpricht kein Gebet, 
Er gafft nur hin und wieder; 
Er dreht ſein Bart zuſammen hart, 
Streicht dRatzenſchnauz zur Seiten, 
Gar weit von hinn mit ſeinem Sinn 
Thut er ſpazieren reiten. 


— — — — — — — — — 7* 
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Sein Red iſt lauter Phantaſei, 

Viel ſchwätzen und viel lügen, 

Er lügt daher ohn alle Scheu, 

Daß ſich die Balken biegen, 

Erzählet frei, wie daß er ſei 

In fremden Landen gweſen, 

Er könn viel Sprach, kann allem nach 
Ja kaum ein Buchſtab leſen. 


Er lügt daher manch Ritterthat, 
Die er nit hat begangen, 
Wie er belagert jene Stadt 
Und jenen Kriegsmann gfangen; 
In einem Streich hab er zugleich 
Zwei Küraſſier erſchlagen: 
Kein todten Hund hat er verwundt, 
Gr that daran vergagen. 


Wann er dann auf die Fedhtidhul geht, 
Sich da gu exergieren, 
Unb einer ihm entgegenftebt, 
Die Wehr thut prafentieren, 
Do zuckt er zwar, barf dod) nit gar, 
Cr thut gulegt eins wagen, 
Fängt fedten an, er muß wol dran, 
Man that ihn fonft ausjagen. 


est nimmt er ein Poftur an fid, 
Jetzt ſpaniſch, jetzt frangofifd, 
Paſſiert jetzt durch jetzt über ſich, 
Haut drein zuletzt poläckiſch; 
Weil er nichts kann, ſo geht er an 
Und thut die Nas verſtoßen, 
Das rothe Blut verderbt den Muth, 
Ihm ſchmecken nit ſolch Poſſen. 


Auf dem Tanzboden läßt er ſich 
Im Jahr nit zweimal ſehen, 
Hüpft in die Höh ganz wunderlich, 
Kann nichts als rummer drehen, 
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Macht Capriol als wär er toll, 
Thut hin und wieder fallen 

Hurtig darzu als wie ein Kuh, 
Fällt nieder, daß thut knallen. 


Die Reitſchul ſucht er ſelten heim, 
Er thut vorbei nur ſchnurren, 
Er hat ein hinkend Pferd daheim, 
Ein alte Krämergurren; 
Gibt ihr kein Heu, kein Futterei, 
Läßt ſie nur ewig graſen, 
Sie geht den Zelt, bis daß ſie fällt 
Den vierten Schritt auf dNaſen. 


Hiemit ſo end ich mein Geſang, 
Vom Allomodo gſungen; 
Wer es nit leiden mag, der gang 
Und binde mir die Zungen. 
Der Eitelkeit zu dieſer Zeit 
Dienen viel ſolcher Lappen, 
Die dazumal verdienen all 
Eine große Narrenkappen. 

Wunderhorn I] 82 1. A. U 470 n. U. Quelle uns unbefaunt. 
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Belageenng von Frgolstait (1546), 


Jn der Weis wie die Schlacht vou Pavia gefungen wird. 


u fingen will ichs faben an 

~ ou Lob der faiferliden Kron, 

y Dem Landgrafen yu Laibe, 
Wie es ihm dann ergangen ift 
Vor Yngolftadt in kurzer Frift, 
Das ift ibm warlid Laide. 





An ainem Erdtag morgen fru, 
Wie daß der Landgraf rudt herzu, 
Sein Lager that er fdlagen 


























Sn weitem Feld vor Yngolftat: 
Er maint, der römiſch Kaiſer drat 
Wurd ihn von Stund an flieben. 


Bu Morgen bub er gu fdieBen an 
Wol tiber die faiferlidhen Kron 
Mit Kartaunen und mit Sdlangen, 
Das trib er mehr dann drei gan, Tag, 
Dieweil er bann vor Inglſtat lag, 
Der Schimpf der wolt fic) madden. 


„So wil id mir nit graufen lon, 
Da ſprach die fatferlidhe Kron, 
Meins Unglücks mug ich lachen! 


Scheuß her, ſcheuß ber, mein lieber Landgrah, 


Mein Glück das ſtet in Gottes Kraft, 
Erſt well wir dapfer fechten!“ 


Der Kaiſer iſt ain eerlich Man, 
Allzeit iſt er der vordriſt dran 
Zu Roß und auch zu Fußen. 
„Seint wolgemut, ihr Landsknecht gut, 
Da ſprach der edle Kaiſer gut, 
Wir welln uns nit ergeben!“ 


Der Kaiſer die ganzen Schanz ausrait, 
Der Püchſenmaiſter nit lenger pait, 
Er thet gar dapfer ſchießen 
Wol under dLandgrafifden Reiter gut, 
Sie ſchuſſen hinaus mit frifhem Mut, 
C3 thet fie feer verdriefen. 


Der RKaifer rait im Leger umb, 
Gr fprad: ,, Shr lieben Landsknecht frumb, 
Vafft uns gar dapfer {tretten; 
Seind bie Feind aller Ceren werd, 
Als unfers Herz Gemiit begert, 
Wir, willen ihr erbeiten.” 


— — — — — — — ——— — — —— — —— —— — — — — —* 





O Inglſtat, du gemaurtes Haus, 
Das hett ih dix dod nit vertraut, 
Dap du zu mir hetſt gfdofien, — 
Da fprad der Landgraf yum Schertl, 
Die Stat ift uns nit wol yu Mut, 
Wir wollen nit drauf bauen. 


Den Piidfenmaijtern fagt man Preis, 
Sie ſchuſſen hinaus mit ganjem Fleiß, 
Man hort die Kugel fingen; 
Ain jeder fad fein Leger an, 
Mit Pudin, Spießn, in Schladtordnung ftan, 
Harnifh und Helm auffpringen. 


Der Landgraf warf die Augen auf, 
Aus mander Pidfen gteng der Raud; 
„Ich bor, daß man thut ſchießen, 
Da ſprach der Landgraf yum Schertl zhand, 
Wir verſchießen Leut Cer und Land, 
Rit lenger win wir beiten.“ 


Der Kaifer fprad die Teutfden an, 
Verhieß ihn auch bet fener Kron, 
Pon ihn wolt er nit wetden, 

Dieweil ihm Gott das Leben geit, 
Glid Cer und Sig in Cwigfait 
Chriftus von Htmmelreiden. 


Der Schertl fprad die Raifigen an: 
„Wendt euch, thr lieben Retter8man, 
Weicht ab von diſem Schießen, 

Sonſt werden wir auf diſen Tag, 
Dweil kain Widerſtand nit helfen mag, 


Vil raiſigen Zeug verlieren.“ 


Der Landgraf und Schertl wurden zRat, 
Und wie ſie theten diſer That: 
„Der Kaiſer hat ſich verpawen, 





Fallen mir in fetn Leger ftarf, 
Die Raifigen die fend fo arg, - 
Sit thn nit wol zu vertrauen.” 


Der Landgraf bat feer lang gefludt, 
Sich am römiſchen Kaiſer verfudt, 
Ich main, er Hab thn funden! 
Ich fag bir lieber Landgraf gut, 
Ubermut der thut gwar fain gut, 
Der Kaifer ift fain Kinde. 


Landgraf, du darfft nit fdeltn nod fludn, 


Der Kaifer wirt vid) felbft nod ſuchn 
Auf mander grüener Haide, 

Gfidht das nit bald mit gropem Gwalt, 
Bu ieder Zeit in ſeiner Gftalt 

Wirftu haben gro Latde! 


Landgraf, das fag id dir fiirwar, 
Der Kaifer kriegt nit auf atn Jar, 
Dargu nit auf vier Woden, 

Wenns thm ain Jar nit eben tit, 
So fest er thm atm andre Frift, 
Man musk ihms anders foden. 


Dem Landgrafen famen neue Mär, 
Wie daß der Herr von Pyrn fummen war, 
Anftat des RKaifers Schweſter; 
Da fprad der Landgraf gum Schertl gut: 
„Das iit uns nit wol zu Mut, 
Cs fetnd uns feltfam Gefte!” 


Der Landgrafe lief fdlagen umb: 
„Wolauf, the lieben Landsknecht frumb, 
Bon dannen wöln wir weiden, 

Cin halbe Mel vom Leger bindan, 
Hiemit befdhirmt wirt der gmain Man, 
Cin Dorf haißt Gerelfingen. 


v4 
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Der Landgraf der ließ zünden an 
All Leger, ruckt im Rauch darvon, 
Iſt war und nit erlogen. 

„O Ingolſtat, ich muß dich lan, 
Hett ich die Sach recht griffen an! 
Der Teufl hat mich betrogen.“ 


Der Landgraf nam die Wacht in Hut, 
Dieweil macht er ain Schiffbruck gut, 
Darüber eilt er balde, 

Er eilt dahin auf Neuburg zu, 
Daſelbſt da was nit lang ſein Ruw, 
Der Kaiſer thet ihn ſuchen. 


Noch het er weder Raſt noch Ruw, 
Auf Thonauwerd da ruckt er zu, 
Wol in ſein alte Schanze, 

Daſelbſt da wolt er warten ſein 
Des Kaiſers bei dem külen Wein, 
Sich halten auf Finanze. 


Kain Landsknecht waiß zu diſer Friſt, 
Wo der Landgraf hin kummen iſt, 
Der Kaiſer hat ihn vertriben. 
Ich ſag dir, lieber Landgraf mein, 
Dein Kriegen hetſt wol ain Ding laſſen ſein, 
Dahaim wärſtu wol bliben. 


Wer iſt der uns das Liedlin ſang? 
Ain freier Landsknecht iſt ers genant, 
Er hats ſo frei geſungen, 

Iſt dreimal vor Ofen glegen, 
Geb ihm Gott das ewig Leben, 
Iſt allzeit wider kummen. 


Wunderhorn EII 116 1. A., 11 113 n. W). iliencron IV S. 358 ff. — Gin in vielen 


Druden verbreitetes Lied, das von einem Landaknecht im faiferliden Heete waͤhrend 
bes Schmallaldiſchen Kriegs gedicdtet ift. Der Kaiſer hatte nbrdlid) vor Yngolftadt 
fein Lager aufgeidlagen, Landgraf Philipp erdffnete am Dienftag 1. Sept. ein beftiges 
Geſchützfeuer auf dasfelbe, aber vergeblig. Wald traf die Nachricht ein, der Graf von 
Biren ride mit bedeutender Macht heran; um deffen Vereinigung mit bem Raifer au 
bindern, brad der Landgraf am 4. Sept. anf u. ging Aber Neuburg nad Donau⸗ 


— — — — — — — — — — — — — — —ñ — — — 
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worth u. bon da nad Wending. Graf Büren hatte inzwiſchen cine andere Marſch⸗ 
toute einge{dlagen u. vereinigte fic) am 15. Gept. vor Yngolftadt mit dem Maifer. — 

BemerfLungen: Str. 1,1 faben fangen. 2,1 Erchtag Dienftag, bairifd. 2,5 
drat fdnell. 3,2 bie faiferlide Rron ber Raijer. 4,1 [on laffen. 4,4 ſcheuß 
ſchieß. 4,6 well wollen. 5,1 eerlich ebrenreid. 5,4 feint feid. 6,1 ausratt 
ausritt Der Kaifer umritt an ber Spike der Leibwache die gange Aufftellung des 
Heeres. 6,2 pait wartete. 7,2 frumb fromm (in dem dltern Sinn von tidtig). 
7,4 werd wert. 7,6 erbeiten erwarten (wie alle Drude haben). 8,1 Auch aus der 
Stabt wurde auf die Verbiubdeten gefdhoffen. 8,2 vertraut gugetraut. 8,4 Sdert! 
Schaͤrtlin, Oberbefehlshaber der Truppen aus den oberländiſchen Städten. 8,5 wol 
gu Mut wolgefinnt. 10,6 beitenwarten. 11,4 geitgibt. 13,1 wurden gu Rat, 
beratidlagten. 18,2 und wie -wie. 13,8 verpawen verſchanzt. 13,6 ifn ihnen. 
14,2 verfudte fudte darnach berum. Worker batten die Landskuechte Schärtlins 
auf den Fahnen dle fpdttijde Frage gefilhrt: Wo ijt der Kaiſer? 14,5 gwar fürwahr. 
16,4 eben paffend gelegen. 16,5 ifm fidh. 17,2 wie daß dbaf 17,2 Der Graf vor 
Büren, von der Statthalterin ber RNiederlande, Rinigin Maria, mit Truppen gefendet. 
18,6 ff. Yn der Nacht auf 4. Sept. verbrannte bec Landgraf feine Lagerbiitten und 
90g fiber bas Dorf Gerolfieng ab, das babei in Flammen aufging. 19,4 lan laffen. 
20,5 Ruw Ruhe. 21,2 Thonduwerd Donauwörth. 21,6 Finang Geldgeſchäft 
Wucherkniff, Kniff. 


Hat ich, Magtlehurg! 


A 
: Magdeburg, halt dich fefte, 


Du wolgebautes Haus! 
Dir fommen fremde Gaijte, 
Dte wollen did) jagen aus, — 


Von Minden und von Pfaffen 
Sampt aller Nonnen Knedt, 
Hilf, Chrift, dap wir fold Affen 
Cmpfangen mögen redt! 

Gotts Wort fie wollen bampfen, 
Ihr Lugen ridten an, 
Darwider wölln wir fampfen, 
So lang wirs Leben han. 


Bu Magdeburg uff der Brucien 
Da belln zwei Hiindelein, 
Dafir fic müſſen buden 
Wie bie do wölln hinein. 


—— — — — —— — — — ——— — — 





Der Keller in dem Schloſſe 
Der ligt voll ftarfes Wein, 
So den begehrn yu foften, 
Die müſſen Kriegsleut fein. 


O Juda, der du fdhandlid 
Verfolgejt Gottes Cohn, 
Glaub mir, verſich dich gänzlich! 
Dein Strick der ſpinnt ſich ſchon. 


Zu Magdeburg uff dem Markte 
Da fein ber Landsknecht vil, 
Die mifden frifde Karten, 
Die Seeſtädt jehen yum Spil. 


Hierbet fteht an eim Plage 
Cin groper eifern Mann, 
Der felb nimpt acht des Hage 
Und ſiht fein Spannier an. 


Dem Kaifer willn wir geben 
west und gu aller Frift, 
Was ihm gebiiret eben, 
Und nit was Gotted ift. 


Bu Magdeburg uff der Mauren 
Da ligt viel guts Geſchütz, 
Bringt mandem Herzen trauren, 
Dap man fie nod nit nützt. 


Aud ligen an der Zinnen 


Zwei ſcharpfe Ritterſchwert; 


Köntn diſe die München gewinnen 
Wär mancher Kappen wert! 


Müſſen wir druber ſterben, 
Lob, Ehr und Preis ſei Gott, 
Der uns dann heißt ererben 
Das ewig Leben dort. 


— 573 — 
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Zu Magdeburg uff dem Thorne 
Sitzen drei Jungfraw fein, 
Die machen alle Morgen 
Drei Rautenkränzelein. 


Das ein ſoll Herzog Hanſen, 
Dem Fürſten hochgeborn; 
Graf Albrechten von Mansfeld 
Das ander iſt erkorn: 


Das dritt das iſt verſprochen 
Eim Held noch unbekant, 
Der läßt nichts ungerochen, 
Wagt druff ſein Leut und Land. 


Hilf Gott, dah ihm gelinge 
Durch Chriftum, deinen Sun, 
Dap thn bie Feind nicht gwingen, 
Die wider dein Wort thun! 


Dis Liedlein hat gefungen 
Cin Landsknecht friſch und frei, 
Stund, bo vil Kronen klungen; 
Daf Gott ftets bei uns fei! 


Gl. Bl. 4 BL 8% v. O. 1551: gwey Sdine lieder, Tas Erfte Der Chriftliden onnd Lob⸗ 


lidjen Stadt Magdeburgt gu ehren geſtellt, durch B. 8. Im thon: Es wolt eyn Jeger 
jagen zc. Daraus Wunderhorn I] 103 1. A., 11 101 n. A. (in der erften Ausgabe find 
aus dem gleid) nachher gu ertodbnenben niederd. Lied nod 11 Str. beigemengt). Dem 
iede des Landsknechtes P. L. liegt ein niederdeutſches zu Grunde, (Wnfang: Och Meibe- 
bord), Holt di vefte), weldjes Get Ubland 1 202 B und Qiltencron 1V Rr. 590 A abges 
dbeudt und aud im Wunderhorn II 104 n. A. aufgenommen ift, fowie ein hochdeutſches 
(Unfang: Magdenburg ift ain {dine ftat) in 11 Strofen (Ubland I Rr. 292 A, Vilien= 
cron IV Rr. 690 B.), eine landsknechtiſche einfade Faſſung, welde nad Uhland 
(Schriften IV ©. 191) die urfpriingliche ift. 

Das obige Lied von P. B. fteht auch bet Viliencron IV Wr. 590 C, weldher au den 
legten 3 Strofen folgenbe Bemerfung macht: ,Da dieſer neue Schluß bes Viedes von 
bem Landaknecht GB. 8. gefungen ward, ald es neue Gelber gu verdienen gab (17,8), 
fo ſcheint e8 mir nidjt unmBglid), daß ber noch unbefannte Held (15,2) tein anberer 
alg Kurfürſt Morig ift, dec ohne Zweifel wahrend der Unterbandlungen mit Magde⸗ 
burg durch Heydeck die dortigen Landstnedjte inggebeim ffir fid) anwerben lief.“ 
Moritz naämlich vertrug fic mit der Stadt, um feine gange Macht gegen ben Raifer 
gu richten. 

Str. 8,2 Raifer Otto der Große. 13,2 die Jungfrau bes Magdeburger Wappens 
mit bem Kranz in der erhobenen Hand. 











Bis Velagerung von eanhtuct 1552, 
Im Con von der Seflacht von Pavia. 


qh Gott, daß id möcht reden frei! 

Ich fpred, dag ies tein Treu mehr fei 
, So gar in deutfden Landen. 

D du gar edels deutſches Blut, 

Wo biftu mehr vorhanden? 


Frankfurt, die hodgelobte Stadt, 
Sag mix, wie fied verdienet hat 
Umb Firften und grof Herren: 
Sechs Fiirften famen uf eine Zeit, 
Die wolten fie umbfehren. 





Kaifer Karle hielt die Stadt in Hut, 
Verfamlet da ein Haufen gut 
Von Reutern und Landstnedten, 
Die waren ftets gang wolgemut 
Mit ihn umbs Blut gu fedten. 


Here Konrad von Hanftein, ein edeler Held, 
Dem war die Stadt daheim geftellt 
Bu frommen treuen Sanden, 
Der hielt fic) wol, drumb wirt er billig 
Gepreift in allen Landen. 


Die Fiirften ſchoſſen Tag und Nacht, 
Beweiften all ihr grifte Madt 
Und ließen fic) nichts dauren; 
Die Tauben in ihren GHeuslin klein 
Die muſten darumb trauren. 


— 3 — 











Bu Nürnberg in der merden Stadt 
Cin Odledmann fein Wonung bat, 
Der fan gut Pillulen maden, 

Die hort man hte ftets frith und fpat 
Mit groper Macht herkrachen. 


Der Unfall fahr ihm tn die Hend 
Und fdlag thm den Ropf umb die Wend 
Mit feiner großen Tajden! 

Ich mein, der Marfgraf fet etn Mann, 
Der fonn ihm drin gehn nafden. 


Aber Markgraf, wie gefiel es dir? 
Wiltu nidt fommen wider fdier? 
Den Wein won wir dir fcenfen; 
Den Herrn von Medelburg bring mit dtr, 
So fpringen wir über die Benke. 


Gin Hahn wir dir bereitet ban, 
Gin Rehbod fteht auch auf dem Plan. 
Cin Kauz in freier Schanzen, 
Cin Landsknecht der ift wolgemut, 
Der wolt gern mit dir tangen. 


Es ijt aud neulich fommen ber 
Cin Thier, das heißt der leidig Ber, 
Den fiirt bös E18 am Stride, 

Der Bauer mit feim groben Gang 
Die fonn did) umbbher zücken. 


Cin ieglids hat fic) wol bedadt, 
Gin Sad mit Ingber mit ſich bradt, 
Vil Lorbern und Musfaten; 

Wann dir darnadh der Baud thut web, 
Ste könn thr wol entrathen. 


- Der Hundsftall, den du haſt veracht, 
Der hat did) in groß Schand gebracht 
Mit deinem großen Brallen; 

Der ewig Gott hat uns bebiit, 

Den preifen wit mit Sdallen. 
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Ich wolt, daß nie keim wol ergieng, 
Der Unluſt und groß Krieg anfieng 
Zu verderben Städt und Lande; 

O Gott, wer rechent der Armen Blut? 
Das ſteht in deinen Handen. 


Man ſpricht: Arm Leut tritt iedermann; 
Das wir dann iez vor Augen han, 
Kein Freund will ſie nicht retten. 
Man ſchickt eh Pulver und grob Geſchütz, 
Daß man ſie möcht zertreten. 


Gott aber ſicht mit Macht darein 
Und wehrt des Teufels falſchen Schein 
Mit ſeinen böſen Tücken; 

Er wirt ohn Zweiſel den Kaiſer gut 
Nicht laſſen underdrücken. 


Kaiſer Karle hat ſich längſt bedacht 
Und hats auch freilich wol betracht, 
Was Biſchof und Prälaten 
Zum Beſten kaiſerlicher Kron 
Nun lang Zeit han gerathen. 


Er wirt ſein treue Underthan 
Beim rechten Gottswort bleiben lan, 
Ihr Land in Fried erhalten; 

So laſſen ſie bei ihm Leib und Gut, 
Das wöll der lieb Gott walten. 


Nun wölln wir kommen zu dem End: 
Gott alles Ubel von uns wend, 
Leit uns auf ſeinen Straßen, 
Wehr unſrer Feind Anſchlag und Rath, 
Die ſich keins Argen maßen! 


Rad fliegenden Blattern gedruckt in Lersners Frankfurter Cronica S. 389. Wunderhorn 
II 889 1. A., I 851 1. A. Liliencron 1V Rr. 603. 

Als dte Yriedensverhandlungen au Paffan zwiſchen bem Kaiſer cinerfeits und Kur⸗ 
farft Morig nebft deffen Verbündeten andererſeits feinen redten Fortgang nabmen, 
gogen die legteren 1552 vor Granffurt, welches ber faiferlide Oberft Ronrad von Han- 
ftein befegt hielt und glücklich verteidigte. Wr 1. Muguft wurde den Belagerten die 
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Radhidht von dem Abichtuß des Vahauer Berteags mitgeteilt und cm 8 Buguit die 
Belagerung auigeboten. 

2,4 der Rurfiicft orig und Landgent Wilke (au dem Salgenfed vor dec Galgen- 
plorte, bem Bodenheimer und Friedberger Lor), Martgrat Mibredit, bie Herpoge le 
bredit und Georg v. Medienburg u. Bfalagrat Otto Heinrich (auf dem Wiblberg vor 
GCashfenbaulen). 85 ihn ibnen. 6,1 werden werthen. 62 Odlesman, von edel 
Stobl? (LiL) Das SeiGiig der Stadt Rirnberg war wit vor Feantfurt. 9,1 ff. 
Hahn, Redbod, Raug u. Landstnedht find Feantturter Seiddge 10,1 ff. Ber 
Bar. Der Markgral febte, da der Murtiicht ihm die Eroberung in Feanten nigt durch 
ben Berteag fidjerte, die Belagerung von Geantfurt allein fort. Gr hatte babei bad 
Unglid, das 8 pfalziſche Geidige, darunter ber Bar, bos Elfe u. der Bauer, von den 
Grantfurtern genommen wurden (4. Ung.). Sm 9. ug. yog aud Albrecht ab. 13,3 
Vrallen Brablen, 13,4 redhenen rächen vol. Bilmar diet. S. 819. 


Fin anderes Tiel von ley Pelagernng Frauhlurts. 
Im Con: Sriſch auf in Golles Namen. 







Scie Sonn mit Harem Seine 
> Grglaftet uberall, 

Die kulen Briinnlein reine 
J Erluſten Berg und Thal; 
/.\c\, Bil ſüßer Luftlin gute 
(S ) Bon Auf: und RNidergang, 

) Aus freier Stimm und Mute 
Mit andrer Waldviglin Blute 
Frau Nadtigal ertlang. 





2 Der Wald und Blümlin Ziere 
Gab Bunn und Freudigteit, 
Qn teutſcher Land Refere 

~ Gar ftille Sicherheit, 
Der gitig Herr und Gotte, 
Vater, Sohn, heilger Geift, 
Erlöſt aus aller Note 
Bors Teufels Gewalt und Tode, 
Sein göttlich Gnad beweift. 


— 8 — 
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Als man fdrieb unfers Herren 
Fiinfgehnhundert fünfzig zwei, 
Erhuben ſich neue Mären 
In Teutſchland, Kriegsgeſchrei, 
Von Chur- und Fürſten-Stammen 
Sechs hoch- und wolgeborn, 
Manch Graf und Herr beiſammen, 
Weit wolberümpter Namen, 

Viel Kriegsleut auserkorn. 


Stadt Frankfurt an dem Meine, 
Dein Lob iſt weit und breit; 
Treu, Ehr und Glauben reine 
Manliche Redlicheit 
Haſtu mit deinem Blute 
Erhalten ritterlich; 

Vertrau dem Herren gute, 
Der rett unſchuldigs Blute, 
Des ſoltu freuen dich. 


Ich ritt an einem Morgen 
Mit Luſt in grünem Wald 
Nach Wildes Spur ohn Sorgen, 
Da ſah ich manigfalt 
Von fernen einher brechen 
Viel Reuter und Landsknecht gut 
Mit ſchießen, rennen, ſtechen, 
Daß mancher zahlt die Zechen 
Gar teur mit ſeinem Blut. 


Die Stadt ſie theten beſchießen, 
Das achten wir alls klein; 
Man ließ ſies widrumb gnießen 
Und ſchankt ihn tapfer ein; 
Aus Karthaun neun und virnen 
Hieß mans Gottwillkum ſein, 
Gab Schenkel, Köpf und Hirnen, 
Ich mag nit ſolcher Birnen, 
Gott helf ihn alln aus Pein! 


— 879 — 
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Der Redhbod fein Gebiirne 
Manlichen ridtet auf, 
Zerſtieß mand harte Stirne 
So fret in ſchnellem Lauf; 
Der Kauz in griiner Auen 
Auf jemem Zweiglin fdon 
Thet manden Vogel frauen, 
Bu fdarpf ward ihm die Laugen, 
Muft da fein Federn lon. 


Cin Landsknecht ſchrie von ferne, 

Jez webr dich, unfer Hahn, 

O Bruder und Sdwefter, gerne. 
Cud wil ic Beiſtand than. 

C3 fliden Steffans Pfeilen, 

Biel ſcharpfer Nadlen gfdwind, 

Die alte Sdhlang mit Weilen 

Thuts Oedslein iibereilen; 

„Her, her, the bofen Rind!” 


Der Singerin Stimm fo reine, 
Ihrs Liedlin Anefang 
Hort man am Affenfteine, 
Am Miillenberg erflang; 
Mit ihren Gfpielen allen 
Machts einen Abendtang, 
Thet mandhem ubel gefallen, 
Von Bollwerfen und Wallen, 
Crwart nit diefer Schanz. 


C3 wehrt mand Nadht und Tagen, 
Iſt unfer Sinden Schuld; 
Dem Herren wölln wirs lagen, 
Erwarten nit Geduld. 
Frankfurt von alln deins Gnoffen 
Wardftu fo gar verlon, 
Mit Feur und Kuglen bfdoffen; 
Allein wolt dich nit laſſen 
Die keiſerliche Kron. 











- 11 Dit, Herr im höchſten Throne, 
Sei Lob in Ewigteit! ° 
Hie willeft nit verlone 
Dein arme Chriftenbeit, 
So fdwer und teur erworben 
Durchs Kreuz und bittern Tod! 
Bift alfo fir ung gftorben, 
Daf wir nit warn verbdorben; 
Hilf uns aus aller Noth! 
GL BL 8° Frankfurt 1552; gedruct bet Serdner Grant]. Cron. ©. 388; Cunderhorn 11 
896 1. @. (eine Bearbettung), 1 847 n. H. Siliencron 1V Str. 604. 

Gtc.1,2 exglaften expldngen von glast Giang. 2,1 Bide CAlder. 2,8 Refiere 
(ie), fdjon mpd. riviere in der Bedeutung ,Gegend” aud dem frangbf. riviere entfebmt. 
5 Gnfpielung auf dad ied ,MRit Bult thet i audcetten (f. oben 6. 104). 6,5 
virne alt. 66 mans man fie. 7 f. Jn bielen beiden tr. ecidpeinen aufer den im 
vorigen ied exmmdbaten Befdlgen noch andere. 7,1 Red bod Rehéed. 7.6 [hon 
fddu. 7,9 lon Laffen. 89 Da der Hahn im vorigen Lied ols Rame eiued Fant. 
Sefgaged vortommt, fo haben wit die Interpunttion im Bunderhorn belbehalten. 
Biltenccon intecpunglert: Je; mehe Did unfer, Gan“, und verftebt unter Han den 
Brandenburgtidien roten Wbler. 84 than thun. 98 Dec Aifenein, bei Gadifen+ 
aujen,, mo nod jet bas Mifenthor davon den Ramen trdgt. 94 MAllenberg, f. 
Geim vorigen Giede Bem. gu 24. 9.6 madts macht Ae. 10,1 webrt wabrt. 10,6 
verlon verlafien, basielbe 11,3 verlone. 


Wandertite Zrmutung. 
* ——— ——, 





insmals zu Frankfurt an dem Mein 
Viel Fürſten thäten ziehen ein, 
Dahin ſie einen Tag gelegt, 

Wie dann gar oft zu geſchehen pflegt. 
Weil S. Johannis-Tag fiel mit ein, 
Schloſſen die Fürſten in gemein, 

Die der wahren Religion 

Mit Mund und Herzen zugethon, 
Sie wolten in eine Predigt gehn 
Und ihnen laſſen predigen, 

Ihrer Religion gemäß, 

In dem Stift zu S. Barthelmäs. 


— wi 
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Als diefer Schluß ward offenbar, 
Bom Volk em groffer Zulauf war; 
Da nun ein Zeiden ward gelaut, 
Dadurd die Predigt angedeut, 
Siehe, da fam ein Priefter dar, 
Der dem Papftthum anhängig war: 
Trat auff die Canzel ftrads binauf, 
Des wundert fid des Volfes Hauf, 
That fic) dod nist befinnen lang, 
Sonbdern fieng bald an den Gefang: 
„Nun bitten wir ben h. Geift, 

Umb den redten Knaben allermeift”. 
Da nun der Gefang vollendet was, 
Das Cvangelium er las, 

Das Volf mit Fleiß folds höret an, 
Dod, da ers wolt erfliren than, 
Woltens nicht hören überall, 
Fiengen an mit frölichem Schall: 
„Nun freut euch, lieben Chriſten gemein 
Und laſt uns frölich ſpringen“. 


Der Pfaff ſtund, wundert ob den Sachen, 
Weil man am Geſang kein End wolt machen; 


Da ſtund er und war gleich erſtart, 
Letzlich er halb unſinnig ward, 
Lief von der Canzel ungeſtüm, 


Und gieng mit groſſen Zorn und Grimm, 


Zu einem Gülchiſchen Fürſten dar, 
Denn ſonſt noch kein Fürſt drinnen war, 
Klagt ihm, er würd von ſeinem Ort, 
Mit Gewalt, ohn Recht gedrungen fort, 
Und könnt ſein Amt verrichten nicht, 
Das wolt er klagen ihm hiermit, 

Und ſolt er ihm auf dieſe Klag 
Zeugniß geben am jüngſten Tag. 

Der Fürſt ſprach: „Lieber Prieſter mein, 
Die Fürſten kamen überein, 

Daß ſie wolten an dieſem Ort, 
Anhören das Göttliche Wort 

Von einem, welcher zugethan 





Shrem Glauben und Religion; 
Soldem, der Firften Schluß gemein 
Solt ibe nist widerftanden fein. 

Bu dem kömpis mir befdwerlid fiir, 
Daf iby habt gugemuthet mir: 

Ich foll von diefer eurer Klag, 
Zeugnif geben am jiingften Tag; 
Denn dort entweder werdet ihr 
Nicht fommen wiederumb yu mir; 
Oder, wenn folded ſchon geſchicht, 
So werd ich dod eud tennen nidt”. 
Hierauf lief er davon mit Grimm 
Und warf die Sand-Uhr ungeftitm, 
Die er trug in ber Hand darinn, 
Beim Altar auf'n Boden hin; 
Flucht und fdwur in Gottes Haug, 
Und balb unfinnig lef hinaus. 

Das Volk ins gemein ob diefen Gaden 
Mufte des tollen Pfaffen laden. 
Indem der, fo verordnet war, 

Vors Volk trat auf die Cangel dar, 
Und predigte das Göttlich Wort, 
Das wurd mit Freuden angebort. 


Aus Casp. Titius Loo. Theol. Hist. (Loc. XI; c. 5. n. 5. p. 886 seqq. 1667), welder 
auf Lazarus Sandtrub (delit. Histor.) verweift, abgebrudt bei Thomas Schmidt, 
Historica et memorabilia d. i. merdwitrbige Saden und Gejdidte, fo fich fiber dad 
Lutherifdhe Geſang⸗buch begeben (Aitenburg, 1707) G 276 — mit der Bemerfung 
„Hiſtoria au Grandfurth am Mayn geideben, am Feft Johannis ded Tauffers, Anno 
1557 befdjrieben von D. Jacobo Heerbrando, und nachmahls in Reimen alfo auff⸗ 
gerichtet.“ — Yu Wunderhorn I 341 1.0, II 855 n. A. eine kürzende Vearbeitung. 








Kin tranviges Fiet von dent laniigen Fa. sp sith im 
Heonat G ctobri 1600 mit aco von Gultlingen, Qlet- 
Vegten 2H Ichorndorſ » teed Conralen von Fegerleli. 


einem Sty les dantaligen 


Wariembergischer 


Fan -Het- 


wmeisters, begeben. 


Cin neus Lied will id) eben an, | 
Wann ig’s für Trauren fingenfann, - 
Ach Gott! ich thue dir's lagen, 
So ſich tm Wiirtemberger Land 
Neulich hat zugetragen. 


In dem ein edler Junker zart 
Ober⸗Vogt zu Schorndorf ward 
Von gar herrlichem Stammen, 
Jakob von Giltling gu Teufringen 

gut 
Heißt ex mit feinem Ramen. 


Er ward gebalten lieb und werth, ’ 
Bon Fircften Grafen hodgeehrt 
In teutſch⸗ und welfden Landen, 
Viel Jammer Tritbfal Angft und Noth 
Hat er im Krieg ausgftanden. 


Er Hat gefiirdert Gottes Chr, 
Dah fein Nam rein gebalten werd; 
Darnad that er aud fireben, 5 
Daf gut Ordnung und Policei ; 
Im Weltliden ward geben. 


Die Chronik faget an gar fein, 
Wer fein Voreltern gwefen fein, 
Habn ritterlich geftritten, 

Bu Ehrn dem Würtemberger Land 
Gar viel Unglück erlitten. 








*) Wurtemberg und Zůuͤlnhart. 


Seins Amts hat er wohl gnommen 
acht, 
Iſt fleißig gweſen Tag und Nacht, 


Alſo hab ich vernommen, 
Daß er in ſeinem Beruf und Amt 
In dies Unglück iſt kommen. 


Als man hat zehlt eintauſend Jahr 


Und ſechshundert bie Jahrzahl war 
Im Octobri, wie id melde, 
’ Den neunten Tag, als id eud fag, 
Davitt er über Felbe. 


Cin halbe Meil Wegs von der Stadt 


In ein'm Dorf Vogigridt qhalten Hat, 


Geradftetten thut man’ nennen, 
Dadfelbig aud zwo Herrfdaft bat,*) 


Zuwen Schultheiß feind darinnen. 


Der dritte Theil, merket mid nu, 
Ghört dem Sunfer voy Diirnau gu; 


Solchs fag ih unverdroffen, 
; Das Bogtgeridt war langft verridt, 


Da ward ein Hodseit bſchlofſſen. 


Ein Junker Hochzeit ghalten Hat 
Bu BWaiblingen wohl in ber Stadt, 
Dabin feind dann aud fommen 
Mand ſchöner edler Junker zart, 
Wie id) dann Hab vernommen: 





Remlid Konrad von Degenfeld, 
Junker von Diirnau, wie id meld, 
Die waren aud befdrieben; 

Als fie von Heimat reijen aus, 
Seind fie allda*) geblieben 


Vet Junker Jakob iber Nacht, 
Sie haben ihm viel Freud gemacht, 
Seind ihm lieb Gäſt geweſen, 

Sie waren ſeine gute Freund 
Die **) Brüder auserleſen. 


Am Morgen da der Tag anbracht, 
Habn ſich der Junker aufgemacht, 
Seind zu der Hochzeit gritten, 

Da ſchickt Jakob von Gültling zart 
Sein edles Fräulein mit ihnen. 


Konrad von Degenfeld auch hat 
Sein edles Fräulein an ber Statt 
Bu biefer Hochzeit gnommen, 

In ein Gefprad gar manderlei 
Seind diefe Fraulein fommen. 


Junker Jakobs Fraulein geigt an, 
Was vor Tugend ifr Cdelmann 
Tagliden thite üben; 

Dann er whr ſehr guter Vernunft, 
Er that niemand betriiben: 


Leg er fich aber trunken nieder, 
Thu ev gar ſchnell ermaden wieder — 
Ein'n Streid) hab er empfangen 
Vor Maftrid in dem Niederland, 
Derfelb thu ihm anhangen — 


Von bem Bett wifd er dann herab, 
Daß fie ſich oft verwundert Hab, 
Wehr fid um Leib und Leben; 
Wenn dann jemand vorhanden fei, 
Der ibm Antwort thu geben, 


So leg er fics gleid an der Statt 
Freiwillig wieder in das Bett, 
Gar fanft thu er einſchlafen; 

Den Morgen wann er dann erwad, 
Thu fie thn darumb ftrafen, 
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Da geb er ihr gar guten Bideid, 
Schwoͤrt aud darneben bei fein'm Cid, 
Die Sad fet ihm verborgen, 
Wann er fich iberfehen hab, 

Soll fie ihn wohl verforgen. 


Des Degenfelbers Frau acigt an, 
Die Tugend lied ifr Chelmann, 
Dod thu er dif oft itben; 

In dem Schlaf gang er mande Nacht, 
Thu fie damit betrithen. 


Damit id) diefes Gſpräch vollend 
Und hat bie Hochzeit aud ein End, 
Da gieng eB an ein Seiden, 
Wein des Degenfeldber3 Frau 
Lebte nod [anger in Freuden. 


Auf ihren Yunter hat fie gwart, 
Da macht fie fid) auf die Fabhrt, 
Der von Dilrnau thate bitten 
Den edlen Junker Konrad gut, 
Daf er mit ihm ijt gritten. 


Gen Gradftetten fie fLommen fein, 
Rehrten bei ihrem Schultheif ein, 
Man thät bas Vogt-Gricht halten. 
Sie ſprachn: Jakob von Gültling zart 
Wollen wir bei uns behalten. 


Den Tag das Vogt⸗Gricht ward 
verricht, 
Da hat man, wie ſonſt allweg gſchicht, 
Ein gute Mahlzeit geben, 
Die Herren thaten all insgemein 
Gar frölich und wohl leben. 


Junker Jakob ward luſtig gmacht, 
Daß er iſt blieben über Nacht, 
Doch gar mit großem Bitten, 


Viel lieber wär er mit ſein'm Gſind 


Zu ſeiner Wohnung gritten: 


Wie er dann auch verlaſſen hat, 
Man wart auf ihn den Abend ſpat, 
Verſah ſich mit all Dingen, 

Dann es vermeint ſein edles Weib, 


Er werd Gäſt mit ſich bringen. 


*) Bu Geradſtetten. *) UAls, Mier. in Eybach. 
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. Banerim Trunf vom Sdlaf aufftand 


— 


Mit Trinfen fest man ftarf auj - 


ibn, 
Der Junker dacht in flinem Sinn, | 
Yh muß mid wohl vorfehen, 
Daf ich die Sach nicht mad gu grodb, « 
Will mid bei Seit ausdrehen. 


Gie lebten all in Freuden groß, 
Die von Degenfeld in ihrn Arm : 
ſchloß 
Ihrn Junker, küßt vor allen. 
Sobald die andrn folds fehen thaten, 
Hats ihnen wohl gefallen. 


Junker Jakob ſaß an dem Tiſch, 
Den Degenfeld er an der Hand erwiſch, 
Aus Lieb thät er ihn drucken, 
Sprach ihm darneben freundlich zu, 
Thät ſich an ihn aud ſchmucken. 


Er ſprach: Du lieber Bruder mein, 
Heunt lag mid div befohlen fein, 
Dir allein barf id vertrauen, : 





Wann mic wae vor ein Leibs: Gefahr 
Wolt id auf did) feft bauen. 


Cin Umbtrunk bald berummer 
gieng, 
Junker Jakob wieder anfieng, 
Hat ganz freundlich gebetten: 
Den bring ich euch zur guten Nacht! 
Iſt von dem Tiſch getretten. 


Bald er ſich in die Ruh begab, 
Sein Diener ihn hat zogen ab | 
Yn einer Kammer Lleine, 

Da befabl ex fic dem lieben Gott, 
Regt ſich in's Bett alleine. 
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Gein Diener bei ihm ligen wolt, 
Dah ihm nights widerfahren folt, 
Er wuft des Sunkers Gmiithe, 





So fang er an zu wiiten. 


Der Junker ſprach: oe pil gut 3 


Geh nur hin deiner stern pfleg 





*) Dir Mj. in Eybach. 


Und thu fie recht verforgen — 


In diefer Rammer fdlaf id allein 


Bis an ben Hellen Morgen. 


Da gieng der Knedht gleid an der 
Statt, 


; Wie ibm fein Herr befoblen Hat, 
Ins Wirtshaus gu den Roffen, 


Dem Junker wünſcht er ein gut 
Nacht, 
Hat die Thür zugeſchloſſen. 


Als nun der edle Junker zart 
Gar ſanft ein⸗ und entſchlafen ward, 
Hat ſich gar nicht verſehen, 

Daß jemand zu ihm kommen ſolt, 


Dem ein Leid möcht geſchehen: 


Da kam Konrad von Degenfeld, 
Die rechte Wahrheit ich euch“) meld, 
Hat bei ihm ſchlafen wollen, 

Will mit ihm reden mancherlei, 
Wie oft thun zwen gut Gſellen. 


Als er nun in die Kammer kam, 
Das Liecht er bald in ſein Hand nahm, 
Wolt ihn vom Schlaf aufwecken; 
Dod Hat ev anderſt ſich bedacht, 
Aus Sorg er möcht erſchrecken. 


Sein Kleider that er ziehen ab 
Und dem Knecht auch die Antwort gab, 
Er ſolts ſein'r Frau ankünden, 
Wan ſie möcht fragen wo er wär, 
Daß ſie ihn da werd finden. 


Er legt ſich bſonder in ein Bett, 
Der Knecht gieng gleich hin an der 
Stätt, 
Thät es der Frau anſagen: 
Der Junker hab ſich glegt zur Ruh, 
Soll kein Sorg vor ihn tragen. 


Als die Frau dieſes angehört, 
Hat ſie auch ihrer Ruh begehrt; 
Der Rath ward bei ihr bſchlofſen, 
Meil thr Junker ſchon lieg gu Bett, 
Wolt fie ibn ruben laffen. 








Bei der Hausfrau fie glegen ift, 
Dann mit Seiten war man nidt griift, 
Damit font man nidt pflegen; 
Der Junker von Dürnau und Sdult- 

heiß gut 
Geind auf der Bank gelegen. 


Da e3 ward um die Mitternadt, 
Gat der Teufel fein Spiel gemadt 
In diefer Rammer kleine, 

Da die gwen Junker glegen fetnd, 
Ad Gott, der ſchweren Peine! 


| 

| Ronrad von Degenfeld aufwifdt, 
Yn bem Sdhlaf er gegangen ift, 

Wie er fonft oft that pflegen, 

| Das Dedbett ſchlug er um fic rum, 

Darunter er gelegen. 


Yatob von Giiltling höret dad, 
Er wuft nidt was vorhanden was, 

Meint ein Gefpenft werds jeine, 
Pann ex gedacht in feinem Sinn 
Er lig allda alleine. 


Er fprang vom Bett, rief feinem 
Knecht, 
Daß er ihm bald ein Klingen brächt, 
Mit Noth ſei er umbfangen; 

Dann er fein Wohr gu Abend ſpat 
Sn der Stuben lies hangen. 


Rein Menſch war da vorbanden 
nidt, 
Der ihm dod geben Hatt Beridt, 
Darnad er fidd möcht adten. 
Konrad gieng ftil tm Schlaf auf thx, 
Als wölt er ihm nadtradten. 


Konrads Rappier, das gelegen ift 


Auf einer Truh, das hat erwifdt 
Jakob von Giiltling, fragt eben: 
Sag mir jegunder wer du biſt, 
Thu mir ein Antwort geben. 
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Als Konrad noch kein Antwort gab, 
Entſetzt ſich Gültling ſehr darab, 
Wehrt ſich von Leib und Leben, 
Vermeint es wär ein Teufels⸗Gſpenſt, 
That etlich Stich thm geben. 


Tödlich verwundet fiel gur Erd 
Der edle Degenfelder werth, 
Yndem da that erwaden 
Der Schultheif und das Oausgefind, 
Niemand wußt von den Sacer. 


Gin Liecht that man ſchlagen bhend, 
Der Kammer eilt man yu gefdwind, 
Junker Jakob that anfangen: 

Was ift das vor ein Teufels⸗Gſpenſt, 
Das mid hat angegangen? 


Das Liecht nahm*) er in feine 
Hand, 


; Mit dem er auf die Erde giindt, 


Als er ben Mord gefehen, 
Da ſchrie er Jammer fiber Mord! 
Ach Gott! wie ift mir gſchehen! 


Ad du herglieber Bruder mein! 
Wie Hift bu gu mic fommen H’retn 
Und haft mir das verborgen! 

Ad Gott! wie haſt du mid verlan 
Und mid geftedt in Sorgen! 


Wolt Gott! id Lint did) aus bem 
Lod 
Erkaufn mit mein’m Blut fo roth, 
Gern wolt ich's vor did geben, 
Mein Hab und Gut, aud Leib und 
Blut, 
Daf du nur möchteſt leben! 


Yunfer von Dürnau die Stieg 
rauf**) gieng, 
Yafob gang trauriglid anfieng: 
Adh, das muß Gott erbarmen! 
Den Konrad ich erftoden bab! 
Ad web, adh weh mic Armen! 


*) nebmt MY. in Eybach. *) Der Stieg nanff, Mf. in Eybach. 





Das wolt der Junker glauben nit, 
Bis er die That nun felber fidt, 
Da ſchrie er mit Verlangen: 

Du Schultheiß, mad did auf ges 
fdwind! 
Sid, daß er werd gefangen. 


Ad Gott! es bdarf nit grofe 
Müh, 
Junker Jakob dacht daran nie, 
Iſt bloß für die Thür gegangen, 
Hat ſich gar nicht zur Flucht geſchickt, 
Indem ward er gefangen. 





Der Bott ward wieder z'rückge⸗ 
ſchickt, 


Der edle Junker wurd verſtrickt, 


Ein Befelch iſt da ergangen, 
Daß man ihn führt auf das Rath⸗Haus 


Und hielt ihn hart gefangen. 
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Jn dem Haus ward er wohl vers ; 


wabrt, 
lio’r ign ward man erbittert bart, 
Mußt in der Stuben figer, 
Einen gangen Zag und aud zwo 
Nächt 
Verwacht man ihn mit Sdilgen. 


Des Degenfelders Frau anfieng, 
Zornig ibm unter bie Augen gieng: 
Weil du mir haft erſtochen 


So muß es werden groden. 


Er muß mic nit fommen ins Grab, 
Bis id ibn vor geroden hab, 
Du wirft aud fterben miiffen, 
Du muft mic aud dein rothes Blut 
Von feinetwegen vergiefen. 


Ihrem Schwähr madt fie foldes 
fund, 
Was fich begeben hat gur Stund, 
Mie dah fie bab verloren 
Ihrn lieben Gmabhl, fein’n lieben 
Sohn. 
Bald er ein’n Cid gefdworen: 


TENS 


Er muf vergießen aud fein Blut, 


Es fol ihm werden nit fo gut, 
Daf ev darum foll rehten — 

Gar bald wird einer bet ihm fein, 
Der aud mit ifm wird fedten. 





Wie nun die Nacht vergangen ift, 
Da fam ein Amtmann wohl geriift 
Mit etlich Haken⸗Schiltzen, 

Ein Gutſchen auch vorhanden war, 
Drauf mußt der Junker ſitzen. 


Gen Waiblingen führt man ihn 
mit Leid, 
Der Amtman hat ſchon ſeinen B'ſcheid 
Der vor an ihn ergangen; 
Als ſie nun kamen in die Stadt, 
Legt man ihn hart gefangen. 


Gr fag da bid in dritten Tag, 
Die Freundfdaft führt ein grofe 
Klag, 
Kein Gnad war zu erwerben, 
Mit ihm hielt man kurzen Proceß 


Dd t dlich ft . 
Mein'n edlen lieben werthen Schatz, Und mußt aud) endlich fterben 


Ein'n Scharpfridter man fdiden 
that, 
Den Befelh er in dem Buofen Hatt, 
So igm ba ward gegeben: 
Dem Junker folt er in aller Frile 
Hinwegnehmen fein Leben. 


Die Obrighkeit derfelben Stadt 
Den Befelch bald erdffnet Hat, 
Sie thäten einander anfegen: 

Soll er denn fterben ohn Urthel und 
Redht? 
Mag ihm nicht z'kurz gefdehen? 


Dod, wir können nidt wider: 
ftreben, 

Die Rach wollen wir dem Höchſten 
geben, 


; Er hats in fetnen Oanden, 


NS ON 


Dem edeln Junker wollen wir 
Diefen Befelch verkünden. 
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Sr ward gefiihrt vom Thurm ; 
beraus, 
Jn ein Stüblin glegt auf bas Rath: 
Haus, 
Von dem Herrn hat er genommen, 
Die seigten ihm gang traurig an, 
Was für ein Befelh war fommen. 


Gott! 
Soll ih fo ſchnell leiden ben Tod? 
Man hat dod nist vernommen, 
Wie id) fo gar unwiffentlid 
Jn dig Unglid bin fommen. 


Weils aber nist fan anders fein, 
Wil ich mid willig geben drein, 
Gott hat umb Unfduld glitten, 
So wil id ihm aud folgen nad, 
Um Geift und Gnad gu bitten. 


Der Junker fprad: „Erbarm es 
Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, 
Obgleich mein Feind wider mich ſtrebt 
Und zeitlich nimt*) mein Leben, } 
Wird mir's dod Gott am grofen Tag 
Wohl können wieder geben.” 
Bald ex nod auf den Abend fpat | 
Einen Botten abgefendet hat } 
Gen Sdhorndorf, merkt gar eben, 
Darneben aud ein Brieflein klein 
An fein lieb Frau mitgeben. 


§ 

Der Brief freut gwar das Fraulein | 

zart, 

Der doch kläglich geſchrieben ward 

Nemlich von ſein'm Verderben: 

„Geſeg'n dich Gott, mein lieber 
Schatz! 

Bis morgen muß ich ſterben. 


Laß mir meine Mutter bfohlen ſein, 
Dazu die liebſte Schweſter mein, 
Die Kinder auch darneben! 
In der Welt ſieh ich dich nit mehr, 
Aber im ewigen Leben.“ 
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Gar treulich der betrübte Mann 
Das weltlich Rest hat geſchrien an; 
Dod modt ibm nicht gedcifen: 
Die aber daran ſchuldig fein, 
Denen wöll's Gott verzeihen! 


Wird dod mandhem Mörder fo grok, 


; Der raubt und ftielt ohn Unterlaß, 


Dasfelbig zugelaſſen, 
Der dod guvor viel Jahr und Tag 
Gemordt auf freter Strafen. 


Dinten und Federn er dann begehrt, 
Gang trdfilid Sprit man von ihm 
hört, 
Die ex all that aufſchreiben, 
In dieſer feiner grofen Roth 
What ihn Gottes Geift rect treiben. 


Als ihm aber nabet fein End, 
Beſchloß er aud fein Teftament, 


| THat nad dem Pfarrer ſchicken, 


Begehrt das heilig Abendmahl 


¢ Sein Seel mit gu erquiden. 


Als er dasfelb empfangen hat, 
War er dankbar fiir die Gutthat 


Und Gott im Himmel preifet. 
Er fprad: „Nun ift mein Seel vers 


forgt, 


Zeitlich und ewig gfpeifet. 


Mit Gott hab id gemacht ein Bund. 


Ad, dak vorhanden war die Stund, 


Darin id fol abjdeiden 
Aus bem betriibten Sammerthal 
Zu den ewigen Freuden !’’ 


Um Mittwoch frith ein Stund vor 
Zag, 
Den 15. Octobris, wie ih fag, 
Oat man die Thor uffdloffen,**) 
Die Furs und fremde Wanders: Leut 
Gat man hinaus gelaffen, 


*) net Of. in Eybad. ufgeſchloßen Hf. in Eybach. 





Darnad fie wieder gugefperrt, 


Riel Birger mubten wohl bewöhrt 


Eilends auf den Markt fommen. 


* 


Die gange Stadt das Wunder nahm, 


Wie fie das hat vernommen. 


Die Herren kamen gu ihm mit Klag: 


, Befter*) Junker, Jor müßt dieſen 
; Gott woll ibm Reugnis geben, 
' Ex hab vermeint, es fei cin G fpenft, 


Tag 
Hier Euren Geift aufgeben, 
Der treue Gott bewahr eur Seel 
Bis in das ewig Leben.’ 


Den Herrn that er Gnaden ab, 
Bulegt ihn'n aud ein Regul gab: 
Sie follen fic fürſehen, 

Gott bittn umb Weisheit und Ver: 
ftanb 
Daf Leinen z'kurz mag gefdeben. ° 


„Von Gott ift geben end) bas 
Schwert, 
Verkürzt kein'n der das Recht begehrt, 
Gunſt und G'ſchenk ſolt ihr meiden. 
Vor Gott könt the ſonſt nicht beſtehn, 
Müßt Rechnung darum leiden. 


Dann wie du mich richtſt und ich dich, 
Wird Gott auch richten dich und mich, 
Wills euch gu Leg inſchenken. 

Der mich ſo ſchnell verurtheilt hat, 
Wird noch an mich gedenken. 


Ob er ſchon hat ſeins Herren Gunſt, 
Wird ihn nicht helfen ſeine Kunſt 
Am großen Tag der Ehren; 

Wann er vor Gottes G'richt muß 
ſtahn, 
Wird er mich müſſen hören.“ 


Darnach gieng er vom Rath⸗Haus 
herab, 
Mannigli® fic) wundert drab, 
Iſt in den Ring getretten, 
Jedermann einen Guten Morgen gab, 
Die G'meind hat ex gebetten: 


*) Vefter Hf. in Heubad. 


„Sie follen fic wohl feben fiir, 
Der Teufel lig ftets vor der Thiir, 
Allweg laf er ſich finden, 

Mit feinen teufelifden Werk 
; Lah er den Nächſten blenden. 


Daher cr dann in diefes Leid 
Sei fommen mit Unwiffenbeit ; 


WT drauf nun laffen fein Leben’. 


Run fieng et gleich gu betten an, 
Bat um Verzeihung jedermann, 
Iſt au dem Pfarrer tretten, 

Bitt: „Woͤllet mir verridten das, 
Darum id eud gebetten.” 


Ein ſchwarzes Tud) ward ba bes 
reit | 
Und mitten auf bem Markt gefpreit, 
Aud eine Bahr darneben. 
Sein Mantel nahm er von bem Leib, 
Thät ihn fein’m Qungen geben. 


Gang b'herzt war diefer herrlid 
Mann, 
Der Meifter durft ifn nidt rühren an, 
Sein'n Kragen that er aufmaden, 
Sein Wammes zog ex felber ab, 
Ach Gott, der ſchweren Saden! 


Cin feiden Tuch war ba gue Hand, 
Die Mugen ex fic) ſelbs verband 
Und that aufs Tud hinfdreiten, 
Drauf Eniet er, aus Seldenmuth 
Stellt ex heed Hand an d'Seiten. 


Indem der Meifter fein Werk ver: 
ridt, 
Tritt ibm vornen unter das Gefidt; 
Das fag ih unverholen, 
Wie gern Hatt man ihm Leth und 
Seel 
Jn diefer Stund geftolen! 
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Er aber b'ſtändig blieben iſt Die Kirch that man zuſchließen. 
In bem Vertraun auf Jeſum Chrift, In wenig Tagn die Freundſchaft tam 


Iſt ritterlich geſtorben, And ihn abholen ließen. 


i ub und Seligfei 
Se en antehigofattmenignaue et 
> Gen Teufringen, wie ex begebrt, 
Sn die Bahr Hat man ibn gelegt, Da wil er fein Ruh haben 
Mit einem ſchwarzen Tuc bededt, ; Bei den lieben Voreltern fein, 
Die gang G'meind that ibn Magen. < Die ba ligen begraben. 


Er ward von ehrlich Leuten da 
Ganz traurig weagcteagen Damit id dieſes Lied vollbring. 
> Ad Herr, verzeih und unſre Sind! 
Bu Baiblingen in bem Rirdlein Laß uns dein Gnad ermerben, 
klein Daß wir in Glauben ritterlich, 
| Sat man ibn balfamieret ein, Wie diefer Junker, fterden! 
| 
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auf ber Fußſiedel gelegenen Degen, flieh ben burd) bas vermeint: Gefpenft, rufte als⸗ 
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‘dh hab den Sdweden mit Augen gefebn, 


Gr thut mir wol gefallen, 
Er geliebt mir in dem Herzen mein 
Fix andern Konigen allen. 


Gr hat der ſchönen Reuter fo viel, 
Läßt ſich nicht lang verieren, 
Er hat der ſchönen Stück ſo viel, 
Etlich tauſend Musketierer. 


Das Franfenland iſt ein ſchönes Land, 
G8 hat viel ſchöner Straßen, 
G8 hat fo mander praver Soldat 
Sein junges Leben gelaffen. 


Das Sadfenland ift ein einiges Land, 
Es dienet Gott dem Herren, 
Und wenn wir fommen ins Baierland, 
Frei tapfer wolln wir und webhren. 


Der Obrifte Baudig beim Schweden thut fein 
‘Und thut ſich tapfer balten, 
Sit unverzagt mit bem Pappenheim 
Gin Schlacht, zwei, drei gu halten. 


Die Officierer die unter bem Sdweden fein 
Die thun fid ſtattlich exercieren, 
Bon dem Monfier Tyllen und Pappenheim 
Laffen fid) nicht tribulieren. 


‘Mit ihren RKarthaunen und Stiiden groß 
Sie tapfer thun unter fie fraden, 
Geben ihren Feinden gar manden Stof, 
Daf fie wol nidt viel laden. 








DObfdon der Konig in Dennemart 
Mande Sdhladht hat verfehen, 
Iſt dod Guftav Adolphus ein praver Held, 
Wird fetnen Feinden wol widerſtehen. 


Der Tylli hat etn Garn gefponnen, 
Es wird ihm bald zerreißen, 
Und wenn wir feine Goldaten befommen, 
Der Teufel joll fie beſcheißen. 


Der Tylli ins Land qu Meißen 40g, 
Freut er fid) fehr von Herzen, 
Und wie er wieder weiden muft, 
Thet er ſich ſehr entſetzen. 


Nun weiß ich noch ein Cavalier, 
Der wird genant der Holke, 
Bon dem ſpaniſchen Wein und Malvaſier 
Da thet er friegen die Kolfe. 


Das Confelt iſt vergiftet worden, 
Thu id mit Wahrheit fagen, 
Da bat der Schwed dem Tylli den Bart gejdoren 
Und aus dem Land thun jagen. 


Wie liefen die Crabaten davon, 
- Darzu die welfden Brüder: 
„Ade Letpzig, behalt deine Malzeit! 
Zu dir fomm id nidt wieder.” 


. 
— ——— — —— — — — — — ·— — — — — — 


Alſo hat dieſes Lied ein End, 
Das ſei zu Ehren geſungen 
Dem König in Schweden gar behend, 
Der Tylli iſt ihm entfprungen. 
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Lae — Schlncht bei Teincig 1681, (2) 






Zlee-cud, Fahler, zeuch! 
PS yBalde wolln wirn Tylli dreſchen, 
Wolln ſie gebn in Kraut zu freſſen. 


Zeuch, Fabler, zeuch! 
Zeuch, Tylli, zeuch 


—* * Von Magdeburg ins Heſſenland! 
y — Da ſpeiſt der Landgraf Stöß zur Hand, 
Zeuch, Tylli, zeucht 


Zeuch, Alter, zeuch 
Aus Heſſen an die Elbe wieder, 
Schwing dich weg mit deim Gefieder! 
Zeuch, Alter, zeuch! 


Zeuch, Korporal, zeuch 
Nad Werben zur königlichen Armee 
Und hol die Puff mehrmal als zwee! 
Zeuch, Korporal, zeuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch 
Aus Unterſachſn nach Halle gu, 
Zum neuen Krieg kauf neue Schuh! 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Zeuch, Tylli, zeuch! 
Aus Halle nimbs Stift Mersburg ein; 
Du ſollſt Churſachſen willkommen fein. 
Zeuch, Tylli, zeuch! 


Zeuch, Tylli, zeuch! 
Schleichend mach dich an Leipzig nan, 
Thu dran wetzen dein alten Zahn. 
Zeuch, Tylli, zeuch! 








— -— — — — — 
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Zeuch, Alter, zeuch 
Gen Leipzig in die Bundesſtadt; 
Hol da für dich das letzte Bad. 
Zeuch, Alter, zeuch! 


Zeuch, Alter, zeuch! 
Met ſechs und dreißig tauſend Mann 
Thu Schwedn und Sachſn entgegen gan. 
Zeuch, Alter zeug! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Das Confekt iſt vergiftet wordn, 
Du biſt nun in der Haſen Ordn. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Du haſt deine Krabatn verlorn, 


Den Schelmen iſt recht der Bart geſchorn. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
All deine Stück ſein dir abgenommen, 
Das Confekt iſt dir übel bekommen. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Laß dich zu Hall und Alvensleben 
An dreien Schoöſſn verbinden eben. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Erfft und Schönberg erſchlagen ſeind, 
Holſteinr und viel blutdürſtiger Feind. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Der Pappenheim hat auch ſein Theil, 
Bis er ſein Wunden wieder heil. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 
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Fleuch, Tylli, fleud! 


Hundert und fünf und vierzig Fendl 


Haſtu verfreſſen in dem Quendel. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Altringr erreicht nicht Langenſalz, 


Er bkömpt da weder Brot noch Schmalz. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Ein fünf tauſend Pagagiwagn 


Habn wir gemacht in unſern Magn. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Laß nun Churſachſn unangetaſt, 


Kein Stift er dir mehr nehmen laſt. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Der Leipzigſch Bund iſt confirmiert, 
Defenſion wol obſerviert. 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Du haſt Churſachſn theur geſchworn 
Abr nun iſt dein Credit verlorn. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch 
Mit deinem Jeſuiterſchwarm 


In Welſchland nein, dich da erwarm! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Die Fürſtle mit ihrm Tägle nun 
Ein ſauers Gſicht dir weiſen thun. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, fleud) bet Bett! 

| - Gonft wird billid) dein mördriſch Her; 
Dir audgerifin mit ewign Schmerz. 
Fleuch, fleuch bet Zeit! 
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Bis vermeintt Junglran Fills, 


LP} Pring Cugen. 


| tl, du allerſchönſte Stadt, 

| Die du bift fo fein und glatt, 
Meine Lieb dte brennt vor Flammen, 
Did lieb id vor allen Damen, 
Lill, bu allerſchönſte Stadt! 

| 

[ 

| 


Stadt Ville. 


Lieber Herr, was faget thr? 
Wer fetd ihr, wad macht ihr hier? 
Was die Reuter, die Soldaten, 
Cure tapfern Rameraden? 
Liebfter, das erzählet mir! 


Pring Cugen. 
Ich bin ber Savoyer Held, 
Belannt genug in aller Welt, 
Pring Cugentus genennet, 
Der in deiner tebe brennet, 
Lil, mein allerſchönſte Braut. 


| Stadt Ville. 
Lieber Hert, fort, padet eud! 

| Gehet in ‘dad deutfde Reid, 
Denn th babe gum Galanten, 


Bum Gemahl und Careffanten 
Konig Ludwig von Frantreid. 








Pring Cugen. 


Liebfte, deine Schönheit grog 
Biehet mid in denen Schooß. 
Lap dic) ſchrecken meine Waffen, 
Mit Gewalt will ih bet dir fdlafen, 
Du magft fagen, was du willft. 


Stadt Lille. 


Wollt ihe handeln mit Gewalt, 
Lieber Herr, nit der Geftalt 
Schalten möget ihr und walten; 
Bouffler der fann mid erhalten 
Und befdiigen meine Chr. 


Pring Cugen. 


Liebe, lab dod) fagen dir: 
Meine Stide find Mortier; 
Bomben und Granatenfeuer 
Sollen fein dein Hochzeitfeuer, 
Das id) dir au Chren halt. 


Stadt Ville. 


Lieber Here von groper Macht, 
Glaubet mir, es tft gefagt: 
Meine Werk und Bafltionen, 
Citadel und halbe Monden 
Laden und verfpotten eud). 


Pring Cugen. 


Halt das Maul und fdweige ftill! 
Hor, was id dir fagen will: 
Hab ih nidt in Ungarlanden 
Die Türken gemadt zu Sdanden, 
Hunderttaufend, nod viel mehr? 








. 
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Stadt Lille. 


Lieber Herr, das glaub id wol, 
Dak thr damals waret toll, 
Aber thr habt nichts gu ſchaffen 
ego mit den türkſchen Wffen, 
Gondern mit ber Franzen Blut. 


Pring Cugen. 


Lill, fet nidt fo ſtolz und fred, 
Weife mid nidt, von dir weg! 
Sieh, id) will dic) bombardieren, 
Deine Mauern ruinteren 
Und zerſchießen Stein fir Stein. 


Stadt Lille. 


Gi fo fomm, mein Brinz, 
Der du aud) nod liebeſt Lill! 
Gott der fegne deine Waffen; 
aie Hollander wirft bu ftrafen 
Und fie fdlagen aus dem Feld. 


Pring Cugen. 


Ihr Conjtabler, friſch daran, 
Feuert bunbderttaufend Mann, 
Donnert, daß e8 fradht in Flammen, 
Lill, die ſchönſte Stadt, zuſammen, 
Lill, bas allerſchönſte Weib! 


Stadt Lille. 


Meint ihr denn, daß mein Vandome 
Mir nidt bald qu Hilfe fomm, 
Der mit hunderttaufend Frangen 
Die Hollander wird fernen tangen 
Aus dem edlen Flanberland? 





Pring Eugen. | 


Liebfte, denk an meine Madt, 
Wie Pringen unveradt, 
Glaube mir, dad ltebe Maitland 
Und das auserwahlte Deutfdland 
Hab qutttiert aus Lieb gu dtr. 


Lil, mein allerſchönſtes Kind, 
Warum bift du dod fo blind, 
Daß du mid nicht willft annehmen? 
Thuft du did) denn meiner ſchämen, 
Oder fag, was feblet dir? 


I — — — — 


Lill, mein Engel und mein Lamm, 
Ich weiß dir ein Bräutigam, 
Carolus, der Weltbekannte, 

Ich bin nur ſein Abgeſandte 
Und des Kaiſers General. 


Stadt Lille. 


Ei wolan, ſo laß es ſein! 
Carolus ſei der Liebſte mein, 
Denn der Ludewig veraltet, 
Und die Lieb iſt ganz verkaltet, 
Karl iſt noch ein junger Held. 
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Bir Prager Zchlacht. 


— 





— 


ls die Preußen marſchierten vor Prag, 
Vor Prag, die ſchöne Stadt, 
Sie haben ein Lager geſchlagen, 
Mit Pulver und mit Blei ward's betragen, 
Kanonen wurden drauf geführt, 

Schwerin hat fie da fommandiert. 


Der ſchicket ſchon einen Trompeter binein, 
Db fie Prag wollten geben ein, 
Oder ob fies follten einſchießen? 
Die Biirger ließen figs nidt verdriefen, 
Sie wollten die Stadt nidt geben ein, 
Gs follte und müſte gefdoffen fein. 


— wo — 
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Drauf gieng es ins Schießen dicht, 
Doch alle Kugeln treffen nicht. 
„Nehmts Bajonet, Schwerin nimmt die Fahne, 
Kinder mir nach, ich zeig euch die Bahne. 
Von tauſend kommen wol hundert durch, 
Herr Gott du biſt eine feſte Burg.“ 


Drauf rückte Prinz Heinrich heran, 
Wol mit achzig tauſend Mann: 
„Meine ganze Armee wollt ich drum geben, 
Wenn mein Schwerin noch wär am Leben!“ 
O, iſt das nicht eine große Not, 
Schwerin iſt geſchoſſen tot! 


Schwerin liegt unter der Fahne ſtill, 
Ein jeder zuerſt es ihm ſagen will: 
Wache, der Sieg, der Sieg iſt nun deine, 
Höre, wir rufen, du ſchläfſt nur alleine, 
Victoria, Victoria, Victoria, 

König von Preußen iſt ſchon da! 


Wer hat dies Liedlein denn erdacht! 
Es habens drei Huſaren gemacht, 
Unter Seydlitz ſeind ſie geweſen, 

Und auch bei Prag ſelbſt mit geweſen; 
Victoria, Victoria, Victoria, 
König von Preußen iſt ſchon da! 
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Ber Furmainzes Hriegslied (1799), 
Mel: Pring Cugen der cdle Riffer. 


nf einem ſchönen griinen Rafen 

Da lies Albin’ gur Malzeit blafen 

Als etn General und Feldmarſchall. 

Sie rithren die Trommeln und fdlagen den Larmen 
Und laffen die feurigen Bomben fdon fdwarmen, 
Die blutige Malzeit geht fdon an. 


Lak Paufen und Trompeten fdallen, 
Lap alle Kanonen auf einmal fnallen, 
Auf daß fic) empdrt die gange Welt, 
Lap Bomben und Haubigen bligen, 
Die Feftung Maing die muß ſchon fdwigen, 
Bis das Feuer das RKoftheim verzehrt. 


Geredter Gott! feds Jahr verfloffen 
Haben wir Churmainger viel Blut vergoffen, 
Und ift zu hoffen nod feine Rub. 

Herr Albint hat Grimmen und Zorn, 
Cr ſaß yu Pferd mit Stiefeln und Sporn: 
„Schießt und haut und ftedt nun tot! 


O ihr Grenadier, gum Aufmarfdieren, 
Mit blutigen Fabnen yum Abmarſchieren, 
Auf dtefen ftolzen Franken los! 

Friſch gewagt ift balb gewonnen; 
Nicht verzagt, es wird fdon fommen, 
Wems Churmaing gehdren foll!” 


D ihr Churmainger all zuſammen, 
Bu Pferd, gu Fup in Gottes Ramen 
Greift ben Feind nur herghaft an! 


Der ein Hauptmann zum andern feit: 
„Heut Radt wend wir nod gen Uri hinein, 
Wir miifien tapfer laufen.” 

Der cin Hauptmann gum andern fprad, 
Wie ihm gefiele diefe Sad: 
„He die Gefellen wollen wir verfaufen.” 


Sie zogen fiber den Gotthard auf, 
Die jungen Soldaten fdreien iberlaut, 
Es wollt fie all ſchier gereuen; 
Der ein gut Gefell gum andern fprad: 
„He feim Hauptmann tft mehr yu trauen.” 


Sie fahren über den langen See, 
Sie fehen das Vaterland nimmermehr, 
Sie thaten ſchier all weinen; 

Der ein gut Gefell gum andern fprad: 
„He waren wit nunmebr dabeime!” 


Und mie fie famen au der Meerjtangen, 
Es thut die Schweizerſoldaten plangen: 
„Wie weit miind wit von binnen? 

Wann ih denfe an mein Vaterland, 
He mein Herz möcht mir gerfpringen.” 


Ste retfen eine weite Reis, 
Der ein gut Gefell yum andern ſchreit: 
„Wie weit mind wir nod retfen?” 
Der Hauptmann 3u den Soldaten fprad: 
„He Benedig will id bald zeigen.“ 


Der Wachtmeifter ift ein munterer Mann, 
Gr bat die bravften Soldaten ghan, 
Zu BVenedig war er der erfte; 
Sie haben thm geben viel Gut und Geld,* 
He eine guldene Retten fefte. 


Und wie fie famen yu dem Meer, 
Da haben die Schweiger Galeeren gefehn, 
Sie fiken darneben nteder: 
„Hend wit was gutes gehan im Baterland, 
He auf dem Meer wirds uns eintrieben.” 


Und wie der Hauptmann die Red vernahm, 
Und er gu den Soldaten fprad, 

Zu denen Schweizerknaben; 

„Wir find verſorgt mit Speis und Trank, 
He kein Hunger müſſen wir haben.“ 


Und wie fie kamen in die Stadt Morea, 
Dort wollten fie ihr Lager han, 
Dort bend fie thre Lager: 
„Wenn der Bluthund bas vernehmen thut, 
He er wird und bald Antwort geben.” 


Gs ftund nidt mehr denn ein Monat an, 
Dem Türken wurd es fund gethan, 
Cs waren Chriſten vorhanden, 
€3 waren da viel taujend Dann, 
He fo fern aus frembden Landen. 


Der Türk der ſchickt ein Boten dar, 
Ob fie wollten die Stadt Morea ban, 
Sie follten Antwort geben, 

So woll er ziehn mit ihnen ins Feld. 
He foft mandem Schweizer fein Leben. 


Und wie die Chriften das vernahmen, 
Und fie je langer je feder waren, 
Sie briillten wie die Lowen: 
„Hilf, Jeſu Chrift, wir bitten did, 
He wte heut thut der Bluthund dröwen!“ 


Sie laufen Sturm ein halben Tag, 
Der Hauptmann yu den Soldaten fprad: 
„Seid ihr dod) nicht erfdroden, 

Ruft heut nur Gottes Ramen an, 
Cuere Siind wird euch nadgelafjen:” 
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Und da ſie kamen in Stadt Weißenburg, 
Der Türk mit feurigen Kugeln ſchoß, 
Er wollt die Chriſten dämmen, 
Er grub wol unter dem Boden durch, 
He in die Luft wollt er ſie ſprengen. 


Von Weißenburg eine weite Reis, 
Der ein gut Geſell zum andern ſeit: 
„Wie weit münd wir noch reiſen? 
Wir wollen ziehn zum heiligen Grab,“ 

Der Hauptmann habs ihnen verheißen. 
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| Re id) einmal fpagieren gieng 
IFIn einen Luftgarten binein \ 
co)? Bu itberdenfen, was id meint, 

Wo fdine Luſthäuſer fein, 

Hort ich es ein Vöglein fingen, 

Verſtund e3 aud gar wol, 

Bon unbefannten Dingen, 


Was dtefes Jahr geſchehen foll. 


Das Vöglein in dem Strauge fab 
Und fdauet den Adler an: 
„Ach Adler, es wird diefes Jahr 
Cin fremder Gartner8mann 
Did aus dem Garten vertreiben 
Sammt deinen Gefellen all; 
Nicht Langer follt du es verbleiben, 
Des Wdlers wartet Gewalt.” 


Sobald der Adler died vernahm, 
Schwingt er fid) in die Luft 
Bu fdauen, was nod mehr umfdwebt 
Franzöſiſch und fpanifder Duft; 
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Cin frembder GartnerImann 
Und will einpflangen die Lilien 
Anftatt der Tulipan. 


Bei Parmen und Cajtellen 
Hat man die Kugel gefpirt, 
Cin Stein möcht es erbarmen, 
Wie man auf uns hat sielt; | 
Drei Pringen und neun Generalen 
Wie aud ber Feldmarfdhall 
Stnd fdon yu Boden gefallen, 
“Der Gemeinen ohne Zabl. 


| 
$n Garten will eindringen 


Der Safojer ſchlug ein Rebel, 
Vermeinte fider gu fein, 
Die Deutſchen aber piff paff pulf 
Und, fielen in’s Lager binein; 
Dort Hatten fie alles verlaffen 
Sammt Lager, Stud und Belt, 
Im Hemd davon geloffen, 
Den Deutfden bleibt das Feld. 


Da war ber Safojer fo frob, 

Da 30g er erft fein Hofen an, 

Da fampelte die Maus das Stroh, 
Cr that fic refolvieren 

Und fdwur bei feinem Gott, 

Sollt er aud) alles verlieren, 
Wollt rächen diefen Spott. 
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Pol auf, ihr Landstnedt alle, 
Seit frolid, feit guter Ding! 
Wir loben Gott den Herren 
Darzu den edlen Koning: 

Gr legtunsein gwaltigen Haufen 
ing Feld, 

Es foll fein Landsknecht trauren 
um Geld; 

Er will und ehrlich lohnen 
Mit Stüwern und Sonnen- 
kronen. 


Der Herzog aus Burgunde, 
Der ſelbig treuloſe Mann, 
Wolt uns den edlen Franzoſen 
Schandlich verraten han; 
Das ſchaffet Gott durch ſeine 
Git, 
Gott will uns den edlen König 
bebiit! 
wearer VY Er iſt ein edler Herre, 

Wir dienen ihm allgeit gerne. 











Beim Bauren muß id dreſchen, 
Muß effen faure Mild, 
Beim Konig trag id) die volle Fleſchen, 
Beim Bauren ein groben Zwild, 
Beim Konig trit ich gang tapfer ins Feld, 
Bieg daher als ein freier Held, 
Berhauen und zerſchnitten 
Nad adelifden Sitten. 











Es foll fein Landstnedt garten 
Für eines Bauren Haus, 
Denn er muf rotten und baden, 
Dak ihm der Schweiß bridt aus 
Dargu das Mark in feim Gebein; . 
Piel Lieber dient ih dem König allen 
Denn einem reichen Bauren, 7 
Gr gibt und das Geld mit Trauren. 
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Der uns diß neue Liedlein ſang, 
| Bon neuem gefungen hat, 
| - Dads hat gethan ein Landsinedt gut, 
Iſt gelegen vor mander Stadt, 
Sn mander Feldſchlacht ijt er gemejen, 
Yn vielen Stürmen hat er genefen: } 
Dem edlen Konig yu Chren, 
Sein Lob ift weit und ferne. 


Rac einem fl. Vl. des 16. Yabrh. im Wunderhorn (11 149 1. A., I 147 n. A) und bet 
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Schlachtlied, 


rrifd auff, thr dapfere Soldaten, 
Ca Shr, die thy nod) mit Teutidem Blut, 
Dloxhr, die ihr nod mit frenhem Muht 
Pelebet, fudet grofje Dhaten! © 

Ihr Landsleut, ihr Landsknecht friſch auf, 
Das Land, die Freyheit ſich verlieret, 
Wa ihr nicht muhtig ſchlaget drauff 
Und uberwindend triumfieret. 


Der ift etn Teutſcher wolgeboren, 
Der von Betrug und Falfdbeit frey, 
Hat weder Redlidleit nod Trew, 

Nod) Glauben, nod Freyheit verlohren: 









Der ift ein Teutfdher Chren webrt, 
Der wader, hertzhafft, unverzaget, 
Für die Freyheit mit feinem Sdwert 
Yn die grofte Gefahr fic) waget. 


Dan wan ibn ſchon die Feind verwunden, 

Und nemen ihm das Leben Hin, 
St dod) Ruhm und Chr fein Gewin, 
Und er ift gar nidt uberwunden: 

Cin folder Tod ift ihm nidt ſchwer, 

Weil fein Gewiffen ihn verfiffet; 

Und er erwirbet Lob und Chr, 

In dem er fein Blut fo vergieffet. 


Gein Nahm und Ruhm allgeit erFlingen 

Xn allem Land, tn jedem Mund: 
Gein Leben durd den Tod wird fund, 
Weil fein Lob die Nachkömling fingen: 

Die edle Freyheit ift die Frucht, 

Die er dem Vatterland verlaffet; 

Da der hertzloß durch feine Fludt 

Wirt gang veradtet und gehaſſet. 


Alfo gu leben und au fterben 
Gilt dem redliden Teutſchen gleid: 
Der Tod und Sig feind fain und reid, 
Durd beed fan er fein Hayl erwerben: 
Hingegen flreben allen Dand 
Die fliidtige und der Verrabter, 
Und ibnen folget ein Geftand, 
Weil fie verfludte Ubelthäter. 


Wolan dverhalb, ihr webhrte Teutiden, 
Mit Teutſcher Fauft, mit kühnem Muht, 
Dampfet nu der Tyrannen Wubt, 
Bubredet thr Yow, Band und Beutiden: 

Unitberwindlid) rithmet fie 

Ihr Titul, Torheit und ftolgieren: 
Aber thr Heer mit ſchlechter Muh 
Mag (uberwindlid) bald verlieren. 












































Ha! fallet in fie: thre Fahnen 

Bittern auf Fordt: fie trennen fic, 

Ihr böſe Sad) belt nidt den Stich, 

Drum ju der Fludt fie fic fon mahnen: 
Grok ift ihe Heer, klein ift ihe Glaub, 
Gut ift ihr Beug, böß ihr Gewiffen; 
Friſch auff, fle gittern wte das Laub, 
Und weren {don gern aupgeriffen. 


Ha! ſchlaget auff fie, ltebe Briider, 

Iſt die Müh groß, fo ijt nicht ſchlecht 
Der Sieg und Beut: und wol und recht 
Zu thun, ſeind ſie dan ihr viel müder: 

So ſtraff, o Teutſches Hertz und Hand, 

Nu die Tyrannen und die böſen; 

Die Freyheit und das Vatterland 

Muſt du auff diſe Weiß erlöſen. 


G. R. Weckherlins Geiſtliche und Weltliche Gedichte. Amſterdam Bey Johan Janſſon. 
Anno 1641 (6. 244 ff.) Daraus einzelne Stellen im Wunderhorn I 254 1. A., IIT 219 
n. A. Gtr. 1,3 fteht im Wunderhorn wie im Drud von 1641 nfciibem” Mut; ber 
legtere beffert aber in ben Drucfeblern freyhem“. Str. 1,7 Wa wo. 


Reiterlied, 
Mulsa mea et generosus equus mihi gaudia praebent. 
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ach Reuters Brauch ich reite 
Mein Rößlein in das Feld, 
Cio Dumml das auf grüner Heiden, 
Wirfs rumb auf allen Seiten, 
Mit Sporenſtreich mach ichs ſpringreich, 
Das mir dann wol gefällt. 


Wann es höflich thut traben, 
Lacht mir das Herze mein, 
Artlich Tugend und Gaben 
Mein Roß an ſich thut haben, 
Auf alle Weis erlangt es Preis, 
Zierlich ſein Sprünge ſein. 


— — — — — — — — — 





Im Rennen nist fens Gleiden, 
Sdnell lauft eS wie der Wind, 
Mannlid ſich thuts ergetgen 
Mit Sdlagen und mit Beißen, 
Gegen fein Feind, id) fage heint 
Setns Glethen man nit findt. 


Wann id) bin anheimb reiten, 
Schenk id) metm Bul ein Trab, 
. Dann wirfts den Kopf auf v’Seiten, 
Tritt auf mit engen Sehretten 
Und trabet fiir meins Bulens Thür. 
Sie ſchaut gum Fenjter raus. 


| Thut mid freundlid anladen, 
| Wünſcht mir ein guten Tag; 
Was follt mid in den Sachen 
Dann died frölicher maden! 
Mein Rog und Shah bet mir ban Plag 
Ohn die id nit fetn mag. 
| 


VenushlAmlen, Anderer Theil, Neuer, Guftiger, Weltlider Liedlein, mit fanff Stimmen,... 


Componirt Durd) M. Ambroslum Metzgerum, Patriae Scholae Aegidiansae Collegam 
Gedrudt gu Riirnberg, bey... Georg Leopold Fuhrmann. MDCXIL. Kr. 1. Daraus 
Wunderhorn JI 27 1. A., 1 20 n. A. 

Str. 4,1 id bin reiten id reite; anheimb heimwärts. 


Kingquarticrnng, 


Gow — — 


ie gud yum Fenſter naus! 


Moin i hor din Drommen. 
Annele, gang, beſchluiß das Haus! 
Glaub Soldaten fommen; 

Sind gau gwif Hujaren, 

Lueg obs fanft erfabren! 

Noin fie find nit fo anthaun, 
Poh i waiß und fenn fie fdaun. 


_ 


—— — — ee —— — — — — —— 








Gi pfui Teuffen, wie ſegns drein! 
J fan nit gnug guden, 
Werden wol Tralpatfden fein, 
Was haunds auf den Rudden? 
Sieht als wie ein Priigel, 
Bart haunds wie bie Yel, 
Hofen wie die Sdweiger an, 
Helf is Gott! mein lieber Mtann. 


Was fommen dann dort fiir nuff? 
Gord, wie fie fhau murren: 
Marret gang und mad mic uff! 
J glaub es fend Panduren. 
Was muß i gau kochen, 
Daß nit mit mir pochen? 
Knöpfle und ain dürre Wurſt, 
Mann gang, frag ob ſies nit durſt!“ 


„Weib, was denkſt, loß mi ungkeit, 
Schweig du alte Fetzen! 
Waiß ſchau, was es ſind för Leut, 
Darf nit mit ſie ſchwätzen, 
Kan fie nit verftande, 
Kunin mt haue zSchande, 
Mi und di und au den Bue, 
Und batt no den Spott dargue.” 


„Ei fo ſchlag der Plunder drein! 
Was feind das fiir Gfellen? 
Marret gang und bol du Wein, 
Annele thu aufftellen, 

Thu fein tapfer tenna, 

Loß Kraut wit verbrenné, 
Suid a fille durre Spec! 
Goft dahär wie oine Schneck.“ 


„Weib, t gang gau über Feld, 
Daß fie mi nit feha; 
Wenn fie wille hau no Geld, 
Dort im Trog thut ſtehä. 











Anderhalbe Gulde, 

Und dem Wirt bleibs fdulde! 
Will ihm geben Korn dafiir, 
Hol der Veltle das Quartier!” 


| : Gl. Bl. 8% in der Sammlung Achims v. Arnim, wahrſcheinlich gedrudt gu Rottweil 1747. 
(Str. 5,3 fteht bot ft. bol; 5,6 verbrannd ft. vecbrennd; die 7. Zeile jeder Str. 
wiederbolt bie legten drei Gifben). Wunderhorn Il 22. 


Soldatenglick, 





rif auf ins weite Feld! 

Bu Waffer und yu Lande | 

Bin ic Soldat fürs Geld. 

Wenn alle Menſchen ſchlafen, | 

Soldaten müſſen waden, 

Dazu find fie bejtellt. 
| 


Der Konig trägt die Kron, 
In fetner Hand den Scepter, 
Wenn er figt auf dem Thron, 
Cin flanges Schwert zur Seite, 
Bu geben in dem Streite 
. Srtanzojen thren Lobhn. 


Cin adeliche Dam 
Die ſchläft bet etm Soldaten 
Aus lauter Lieberflamm. 
Es flingt ihr in den Obren: 
Solbaten find geboren 
Aus ritterlidhem Stamm. 


| 
| 
Soldat, du edles Blut, 
Weil du bift hodgeboren 

Aus lebensfrifdhem Mut, 

Wann fdon die Kugeln faufen, 

Lak dir davor nidt graufen, 

Wems glidt, dem fommts au gut! 


| Wunderhorn II 24 nad einem fl. Vl. Im Nachlaß Adhims vo. Arnim befindet fid) das 
Lied Handfdriftlid in awei Verfionen (in der 2. lautet Str. 1,2 f.: , Bu Fup und aud 
gu Pferde Vin id cin junger Held”). Mittler Rr. 1442 ans Heffen (Anfang: Jest 











geht der Marie) ins Geld) hat die 4. Str. als zweite (Friis auf, Goldatenblut! Wir 
find dazu geboren, Gaft eud ein frifdjen Mut w.), die 2. als vierte (Schiuß: Gin 
Blantes Schwert an {einer eit Tragt ex gum Krieg und aud) gum Streit, Bum Frieden 
und Bardon, Bnhang: Der Rurfiieft träci dle stron), als 5. Strofe: 


Hatt ich des Sultans Reid 
Und aud dem Kaifer fein Tidterlein, 
So war mit niemand gleid. 
Holland das war mein eigen, 
Frantreid) desfelbigen gleiden: 
Berfoffen follt es fein. 
Rad Wittler und dem Wunderdern Simrad Ke. 303, 


Bis Harhetenderig, 








723 bat fid) ein Madden in’n Fähndrich verliebt, 
Gx fpricht ihe von Chre und heirat fie nicht; 
Benn der Fähndrich die Fahne thut rühren, 
Thut fid ihr Hergl vor Freuden florieren. 


Wenn der Tambur die Trummel' thut rühren, 
Da heift es: Soldaten, ins Feld müßt marfdjieren! 
Bald haben wir fein Geld, bald haben wir fein Brot, 
‘S) du wunderſchön Mädel, muft leiden groß Not! 


Bald haben wir tein Brot, bald haben wir fein 
Geld, 
O du wunderſchön Mädel, fo geht es im Feld! 
Und wenn der Feind fommt und bringet uns um, 
Bleib bet der Armee und halt dich fein frumm. 


Wundergorn I 28 1.8; Il 30 nA. (nog in der Sammlung dims v. Arnim vor - 
danden; Ste. 14 florieen). Mittler 1427. 





— aT — 








Reiters Abachied, 


« 
Fat 
. 


F LV dh Bauer, id) thu dir ſagen, 
IFDaß mein Quartier ift aus, 
> "Penn die Trompeten blafen, 
So fomm und wed mid auf, 
Und fattle mir mem Pferd 
Und leg zur Hand mein Schwert, 
Den Mantel thu drauf binden, 
Dah id) bald fertig werd!” 


Der Tag fommt ber gefdlicden, 
| 


* 
v POT 





Die Sonne blidt berfiir, 
Nachdem die Macht verftriden; 
Der Bauer tritt an die Thür: 
„Ach Herr Soldat, fteh auf! 
Sie blafen tapfer drauf, 

Das Pferd ift ſchon gefattelt, 
Der Mantel gebunden drauf.” 


„Ach Rog, id thu dir fagen, 

Mein Roß, ich fag ed div, 

Du folljt mid heut nod tragen 

Vor mein Feinsliebdens Thür, 
Wol vor das hohe Haus, 
Da ſchaut mein Liebden raus 
Mit ihrn ſchwarzbraunen Mugelein 
Rum oberjten Fenfter raus. 

| 


Was gab ich ihr gu Chren? 
Cin'n Schuß wol in die Luft, 
Dah fie den Knall foll hören, 
Wie mein Piftole pufft. 

Adje, nun muß id) fort 
Nad einem andern Ort, 
Piel frembe Stadt zu fdauen, 
Mein Scag, behüt vid) Gott!” 


Wunderhorn 11 35 1.0, 12 n. A. Oben nah einer Aufzeichnung im Nachlaß Adhins 
vb. Arnim (Str. 3,1 f. Ad Pferd, was will iG dic fagen, Ach Pferd, was fag ich dir; 
| . 3,4 Feinsliebchens Quartier; 4,4 Wie ein'n Kannonenſchuß; 4,5 nun reis ich fort; 
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4,8 Adje, nun reis id fort) und fliegenden Blattern (3,1 ff. lautet aud: Dort vor die 
gtiine Linden, Dort vor bas hohe Haus, Dort wirſt du fie (don finden, Dort faut 
mein LSiebchen heraus“). Eine andere Aufzeichnung in ber Arnim'ſchen Sammlung 
fdlieft fic) im Lert einigermaßen an obige an, ift aber im Verſsmaß ſehr verwildect 
(Str. 1,1 ff. Ad Bauer, toads thu ich dir fagen, Wol died O.i.a., Wann bu hirft d. 
T. bl. Romm her und 2.; 1,6 Und riifte mir m. Sd.; 1,7 Thu mir db. M. aufbinden ; 
Str. 2 ,Der Tag fing an gu brechen, Der Bauer ftund vor der Thür, Ta fing er an 
gu fpredjen: Trompeter find fdjon bier. Gte blafrn tayfer drauf, Ach Herr Goldat ftety 
auf, Tad Ff. i. fh. g., D. M. ift fdon drauf“; Ste. 8 ,Wd Pferd, was tou id b. f.. 


Ach Pherd das fag ish dir, Bors erjte muft du mid tragen Bor meiner Hergliebften 


ibe Thür, Dort an dem bhoben Haus Dort fdaut mein Madden heraus Mit ihren 
ſchwarzbraunen Wrgen Schaut fie gum Genfter heraus.” Ctr. 4 ,Was thu id) ihr 
gu Soren? Ich ſchieße Papier in die Luft, Dah fie den Knall thut hören, Geb meiner 
Piftol die Kruft, Ich leg mid ioe gu Fub, Ich küſſe ihre Hand, Mein Biebdjen, was 
thuft bu gedenfen? Ich mug in frembe Land”). Gin dritte Aufzeichnung endlich (von 
D. in Mosbad) hat nur 7 viergetlige Strofen, indem Str. 4,5 ff. feblen (1,) ff. Hor’, 
Bauer, was ih die will fagen, Das O. u. dad ift aus, Wenn bu ben Trompeter hirft 
blafen; 1,6 Und halte mic das Sch.; 2,1 ff. Und als ber Trompeter thut bl., Der 
Bauer fteht unter der Thür: Here mein Soldat, fteh auf, Trompeter ſeind ſchon hier, 
Sie blafen wader brauf, Herr mein Golbat, fteh auf; 3,1 ff.: Hr’, Pferdchen, was 
ich dir will fagen, Hir', Pferdden, das fage ich dic, Heut muſt mid bie ganze Nacht 
tragen Wol vor Feinsliebdens Thr, Wol vor das hohe Haus, Da faut ein ſchwar;⸗ 
braun Wéadidjen Bum oberen Fenfter heraus; 4,1 ff. Was thät ih ibe gu Ehren? 
Schuß Pulver in die Luft, Daf man den Knall thut hiren, Wie mein Piftole puffte) 
Die lepte Zeile (4,4) haben wir aus dieſer Quelle in bie obige Necenfion aufgenommen, 

In dev 2. Auf eichnung Str. 2 ift Breden wol nod mbhd. bréhen glangen, fanteln, 
welded fic) [don frühe mit bredjen miſchte. 

Ws flinfte Strofe wird in biefer hingugefiigt : 


Ci muft du dann nun reifen 
Bu Land und aud) zu Meer, 
Kommſt du yu ſchönren Madden, 
Verlieb dtd nicht gu ſehr, 
Und denke ſtets an mid,. 
Die id) geliebet did) 
Und bleibft du mir getreu, 
Mil id) die deine fein. . 


Diefelbe lautet aud: 


Reif’? Du in Gottes Namen 
Zu Waſſer und zu Land, 
Kommſt du yu jungen (fddnen) Damen, 
Verlieb dich nidt fo bald, 
Halt meiner ins Gedenk 
Unter dem was id dic ſchenk, 
Trink die Gefundheit meine Wohls 
In einem Glasdhen Wein. 





— — — — — 


Soldatentieder, 


Jeute marfdhieren wir, 


Morgen marfdteren wir 


a> Bu dem Oberthor hinaus; 


Gi du wader ſchwarzbraunes Mägdlein, 
Unjre Lieb ift nod nidt aus! 


„Reiſt du fdon fort? 
Reift du denn ſchon fort? 
Kommft du niemals wieder hetm? 
Und wenn du kommſt in ein fremdes Landden, 
Liebfter Scab, vergif nicht mein!” 


„Trink du ein Glasdhen Wein, 
Zur Gefundheit mein und dein, 
Kauf mit ein Stréuplein an den Hut, 
Dir ein Titdhlein in die Tafden 
Deine Thränen abjuwafden, 
Weil id von dir fdeiden mug.” 


Es fommt die Lerde, 
C3 fommt der Stord, 
Es fommt die Sonne ans Sirmament. 
In das Klofter will id) gebn, 
Weil id mein Schätzchen nidt mehr thu ſehn, 
Weil nidt wiederfommt mein Sdhag! 


Dorten find zwei Turteltaubden, 
Sitzen auf dem diirren Aft; 
Wo fidr zwei BVerliebte ſcheiden, 
Da verwelfet Laub und Gras. 








Was batt mic) ein ſchöner Garten, 
Wenn id nidts darinnen bab, 

Was batt mid) die ſchönſte Roſe, 
Wenn id fie nidt breden darf, 

Was batt mid mein jung frifd) Leben, 
Wenn ids nicht der Lieb darf geben! 


Wunderhorn II o1 1. A., II s2 n. U., Bearbeitet nad einem in unvollfommener Faffung 
erhaltenen Bolfelied, beffen Aufzeichnung fid) nod in Achims v. Urnim Nachlaß findet. 
Tie 4. Str. „Es fommt die Lerdje” ift Bufag der Hecauegeber. Die ſich hieran an⸗ 
ſchliehenden Wandelverfe find mit Ausnabme der 2 legten Heilen auch in der Hf. an⸗ 
gefügt, aber nidjt als au bem Lied gebdrig (Darfeltduber ft. Turteltäubchen; 
einem dürren Wft ft. bem d. A.; wenn ih nichts gu lieben hab ft. w. iG n. 
barinnen bab), auferdem nod folgender: 


Lieben ift ein ſchöne Sachen, 
Wenn man keine Falſchheit ſpürt; 
Täglich muß das Herze lachen, 
Wenn man ſtündlich kareſſirt. 


Tas Lied nad) ber Hf. folgt unter Rr. 2. 


2. 


Des Morgens wollen wir marſchieren 
Zum Oberthor hinaus; 
Gi du wader ſchwarzbrauns Scagelein, . 
Unſere Lteb die tit jest aus! 


„Schatz, wenn du fommit in fremde Landen, 
Schönſter Shag, vergefje nidjt mein! 
Trink dod nur ein Glasdhen Wein 
Zu meiner Gefundhett und aud deiner, 
Weil id von dir ſcheiden mug.” 


Kauf mit ein Sdniirlein -an mein Degen, 
Und ein Sträußlein auf mein Hut, 
Und ein Ttidelein in mein Tafden, 
Meine Hugelein mit abguwafden, 
Weil th von dir fdeiden mug. 
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Rosmarin und Lorbeerblatter 
Geb ic) meinem Schatz yum Strauß, 
Dies foll fein der letzt Gedanfe, 
Dies foll fein der Abſchiedsſchmaus. 


Zehweirtriach HGebet um Frielen. 


| 
aft eüs abermal betta 
Für elifre Stadt und Fleda, 
Für eüſre Wifa und Ada, 
wir efifre Küh und Gera, 
Sir eitfre Witwa und Wetfa, 
Für eüſre Roß und Rinder, 
| 


Für eüſre Henna und Habna, 

Für eüſre Keffel und Pfanna, 

Für eüſre Gäns und Enten, 

Für eüſre Oberſte und Regenten, 

Au inſunderheit für eüſer ganzes libs Vaterland Schwitz, 
Wenn der blutig Krieg wett ko, 

Wett alls nä, ſo wetten wir eüs trüli wehra, 
Und ihn niena dura loh, 

Wu den Find gar z37Tod ſchloh, 

nd denn ſinga: | 

„Eja Viktoria! der Find ift fo, het alles gno, 
Het dFenſter i gfdlaga, bets Bli drus graba, 
Het Kugel goßa und dDBaura erfdoffa: 

Eja Viktoria! nu het der Krieg ein Ende!” 


Um Ende eines ff. Bl. 8% (4 Bl.): Eine {chine Leich-Breyles Beftattung des fürgeachten 
und fromimen Bantle Karres, geweßten Barger und Rorporal gu Andelfingen, welder 
ben 30. Hornung tn Beyſeyn einer Schaar von RNicgenshaufen gu feinem Rubhbettlein 
ift Begleitet tworben. Gehalten von Antonio ſtorehofer.“ Wunderhorn III 134 1. A., 
HI 127 n. A. 

In S. Dads Gettvertreiber 1700 S. 579 fteht es im Anhang, vor ber „Leichtpredig 
Her Hanßen Rapieri au Zürry.“ Die erften 12 Verſe ftimmen mit den obigen, nur 
ſteht ſtatt Schwitz ,Birri” (28, fifere, Enta, Obriſchta, Regenta), bann folgen: 


Denn der bliithgirrig Cheriboldis wit do, 
Wöt als ha, wit üs ha, 
"8 wirt Müs ba, jant sGott swirts ba, Ama. 


Für eüſre Wib und Kinder, 











z anbertormel uty Jeatmatlen der Seldaten, 


| 

i 

Holunte, webre did! 
Probatum est. 

Wunderhorn LI 311 aus Reidard’s Geiftorreidh I GS. 145. 


— ñ— — 


5 
ancher jetzund nach Adel ſtrebt, 
SAN Hatt er nit Geld, 


YoY Piird ofter umb ſich ſchauen, 
Gedenfen wer fein Vater was, 
Der draugen fab, | 
Den Ader muft er bauen; 
Der jetzund fid | 
So gar höflich 
Bein Leuten thut auffdmuden, 
| 
| 


Adelusancht. 
| 


Hälts ntt darfiir, 
Als man thn ſpür, 
Daß er den Pflug fan zwicken. 


Wann er nun fumbt yum Abentanj, 
So gilt fen Kran; 
Mehr denn der andern allen. 
Er friimbt fid faft nad Adels Sitt, 
Sein gmefjen Tritt 
Thunt thm felbs wolgefallen. 
Wer hatt vertraut, 
Daf folded Kraut 
In Dörfern aud folt wadfen? 
Wenn mans redt bfidt, 
So tfts entwidt, 
Bäuriſch und ungeladjen. 





Meisheit die thut ihm vil gu leid, 
Gibt böſen Bideid, 
Wo mans ihm nit wil glauben, 
Dünkt fid tn allen Saden bidet, 
Dod fehlts thm weit, 
Wann ers nur wolt gelauben. 
Im Spiegel-Glas, 
Wart fehen das, 
Der Kittel thn baw steret, 
Denn fetden Watt, 
Alfo eB gatt, | 
Den bäuriſch Art verfiihret. | 


— — — —— — — — 


Georg Forſter, Der dritte teyl ſchöner, lieblicher, Teutſcher Liedlein (Narnberg MDLII.) 
Rr. 46. Daraus Wunderhorn I 876 1. A., IL 269 n. A. ; 
Str. 1,4 was war. 1,4 f. war: Ders gange Jahr, Wunderhorn. 1,6 mufte Wun- | 
berborn. 1,11 Als wenn man ſpür, Wunderhorn. 2,1 Abentang AWbendtang (mhd. ' 
&ben = Abent). 2,10 ff. Wenn er nur fprigt, Er ift erwiſcht, Iſt bäuriſch audsge- 
laffen, Wunderhorn. 2,11 entwidt wabhridl. f.v.a. enwidt nidts. 2,12 unge— 
lachſen ungefhladt 3,4 bſcheid (mhd. beschide) gefdeid, fdlau. 3,6 Sieht aus | 
wie ſaure Trauben, Wunbderhorn. 3,10 Watt Gewand. 8,11 gatt — gat, gebt. 
3,10 f. Den feiben Waat, ben Adelsftaat, Wunderhorn (finlos) 


Ileſart will Awang haber. 


1. | 


\ du verdammtes Wdelleben, 

O bu verdammter Fräuleinſtand! | 

Xs Yebt will id) mid) der Lieb ergeben, | 
| 


~~ 
u 


Der Adel bridt mein Liebesband: 
Ach, Dacht ich oft bet mir fo febr, 
Ad wenn id nur fein Fraulein war! 


Zu Morgens friih, wenn id aufftebe, ' 
Da puget gleid) mid) die Mamfell, | 
Ad wenn id in mein Schnürleib febe, | 
Sd das Gefdngnis mir vorftell. Ad, dadt 2. | 
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D du Gefangnid meines Leibes! 
Die Bruft mit goldnen Ketten geziert, ; 
O bhatt ic) dock) des Zeitvertreibes, 
Wo man fide gang und gar nicht tert. Ach, dacht 2c. 


Wenn ich in die Kirde thu fahren, 
So hütet ftreng mid) die Mamfell, 
Da feh ich die verliebten Pare, 
Und jede Magd, wies ihr gefallt. Ach, dadjt rc. 


Will ich mit ſchönen Knaben reden, 
Sie neigen fic) tn Demut gleid 
Und merfens nidt, wie gern id) jedem 
Sogleich den Mund zum Küſſen reid. Ach, dacht 2c. 


Wie fdine Späße mup id) fehen ! 
Non Knedht und Magd auf offner Straf, 
Dod muh ish gleid) vom Fenjter geben, 
Wenn die Mamfell erblidt den Spaß. Ad), dacht 2c. 


| 
| 
| ! 
| Nest werd id) meinen Stand verwandeln, | 
Und will eine Bauerndirne fern, | 
! Damit id) nicht modeft muß wandern 
. (Und frank) ind Frauleinfttft hinein; 
| Bald denfe id) nun gar nidt mehr, 
Dak id etn Fraulein war und war. | 
Wunderhorn I] 44 1. A., I 48 n. A. Oben nad der etwas unleſerlichen Originalhanb- 


ſchrift im Nachlaß Achims v. Arnim bhergeftellt. 
Str. 2,2 lautet in der Aufzeichnung: die Bruſt mit Perlen u. goſdnen Ketten geziert 


2. 


Was Hilft mir denn mein Adelleben, 
Was batt mir denn mein Frauleinftand? 
Ich fann mid) nidt darein ergeben; 

Der Stand zerbricht mein Liebens-Band. 
O wie fallt mir der Stand fo fdwer! 
Ad, daß id) nur fein Fraulein war! 
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Alle Tage ben Kopf {din auffrifieret, 
Den Hals mit Perlen umgehängt, 
Die Bruft mit Spitzen ausgezieres, 
Den Leib gang eng zuſammengeſchränkt. 


“Die Kleidung fallt mix aud) fo ſchwer, 


Ah, bap teh nur fein Fraulein war! 


Wenn id geh in die Affambleen, 
Allwo mein grofte Freiheit ift, 
Da darf fid) feiner unterfteben, 
Der die gnadige Fraulein fitft. 
Nur Komplimenten hin und her. — 
Ad, daß id nur fein Fraulein war! 


Wenn id thu in die Kirde fahren, 
Begleitet mic) die Madomafell. 
Da feh ich viel verliebte Paren, 
Cin jedes Madden hat fetnen Gefell. 
Da fallt mir, adh, mein Stand fo fdwer! 
Wh, dab ih nur fein Fraulein war! 


Vest will id) meinen Stand verandern, 
Will lieber eine Bäurin fein, 
Will ziehen fort in frembe Lander, 
Wil fuden dort metn’ Rub allein. 
Denn mein Stand fallt mir gar fo fdwer! 
Adh, dab ic nur fein Fraulein war! 


‘Cin Bauren-Madden braudt nicht bitten, 
Sie ruft nur: Hansden, fomm zu mir! 
So fommt er gletd mit jtarfem Sdritte, 
Und legt fic) ind warme Bettchen gu iby. 
Meins aber bleibt beftandig Leer! 
Adh, dab id nur fein Fraulein war! 


Bon Hoffmann von FallerBleben 1820 in Poppel¥dorf bei Bonn aufgezeichnet. (Mitteis 
Inng 8. Erks.) ° 
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Plosterteden, 





eas Klofterleben ift eine harte Pein, 

») Weil id) ohn mein Liebchen muß fein; 

- Ich habe mid) drein ergeben zur Beit, 

. } Den Orden ertrag id) mit Schmerz und 
mit Leid. 

D Himmel, was hab id gethan? 

Die Liebe war fduldig daran. 


Und fomm id am Morgen gur Kirche 
binein, 
So fing id die Metten allein; 
Und wenn id das Gloria patri da fing, 
So liegt mix mein Herjallerliebfterim Sinn. 
Ad Himmmel, was bab id) gethan? 
Die Liebe iſt fduldig daran. 


Des Mittags wenn id gum Eſſen bin geb, 
So find ih mein Tiſchlein allein; 
Da ef id mein Brot und trinfe mein Bein, 
Ad könnt id bei meinem lie Sdhagelein fein! 
O Gimmel, was hab id gethan? 
Die Liebe ift ſchuldig daran. 


Des Abends wenn ich nun fdlafen ba geh, 
Go find id mein Bettlein ja leer; 
Da greif id bald hin, da greif id bald her, 
Ach wenn id bei meinem Hergliebften dod) war! 
Ad Himmel, was hab id gethan? 
Die Liebe iſt ſchuldig daran. 


Da kömmt ja mein Vater und Mutter aud her, 
Gie beten wol fiir fid) allein; 
Sie haben buntfarbige Rödlein aud an, 








Und ih ih muß in dem Kuttenrod ftabn. 
Ad Himmel, was hab ich) gethan? 
Die Liebe ijt ſchuldig daran. 


Wunderhoru I]I 83 1. A., WI 84 n. A. — Weit verbreitetes und fehr gerfungenes Lied. 
Val. Herder Volkslieder 2. Teil (Veipgig 1779) ©. 62 (Unfang: Kein ſchönre Freud 
anf Grben ift, Als in das Riofter au ziehn“); Voß Poetiſche Blumentefe fiir das Jahr 
1777 6. 79 ,,aus bem Ranton Schweiz“ (Unfang: „'S ift tein verbdrieflider eben, 
Wis in da’ Klöſterli gehn““; Refrain: dad aweimal gefungene „O Viebe, was hab id 
gethan!“); Erk Qiederhort Nr. 148; Hoffmann v. F GFindlinge S. 101 („Es ift 
fein ſchwereres Beben Als in das Rofter au gehn“); Mittler Mr. 846; Serer 
Jungbrunnen Nr. 162. 


Das Volk fingt jest meift bie Parodie „Soldatiſches Leben, ein barter Schluß“, f. 


Erf u. Irmer, die deutiden Voltslieder mit ihren Singweifen 1 Heft 4 Rr. 6; Simrod 297. 
Die reichſte Sammlung v. Liedern fiber das Mlofterleben ſ. Mittler 839—850. 


Bey Walitbrncter, 


— — — 


Cupido. 






illkomm, mein lieber Eremit! 

AWas machſt in dieſer finſtern Hitt? 

+ Wie kommts, daß der verdrießlich Wald 
Dir beffer als dite Stadt gefallt? 

Goll dann etn fo betriibter Stand 

Das grob und raube Klausnergwand 
Den fdinfien Kleidern von Drapdor 
Und Silber geben -vor. 


Cremit. 


Cin Gmiith, fo nad) dem Himmel tradt, 
Acht fein Geſchmuck nod Kleiderpracht: 
Ein Hütt, ſo mich bedecken kann, 

Iſt ſtattlich gnug für mein Perſon; 
Dazu wo findt man größre Freud 
Als in der ſüßen Einſamkeit? 

Da kann man in vergnügter Ruh 
Sein Leben bringen zu. 








Guptdo. | 


Ja, ja, Haft Redht, ich ftimm dir bei, 
Daf es fein gemeiner Wolluft fei 

Zubringen feine Lebenszett ~ | 
In Waldern mit der Vagdbarfeit, 

Wo man die Hirfden und die Reh 

Sieht luftig fpringen m die Hob, 

Dod) aber fo verſchloſſen fein 

Das geht mir gar nidt ein. 


Cremit. 

wit nur ein ſchnöde Eitelkeit 
Das irdiſch Gſchütz und Jagdbarkeit; 
Ein rein anmüthig Klausnergmüth 
Das iſt allein mein Jagdgebiet; 
Mit dem Brevier, ſo mein Geſchoß, 
Geh ich auf gutes Waidwerk los, 
Bring meiner Seele einen Schmaus 


Von dieſer Jagd nach Haus. 
| 


Cupido. 
Haft du Luft yu dem Brevier, 

Wie gefallt dir das? bab eins bet mir, 

Das braudt fo viel Durdblattern nicht. 
| Verlaß den Wald und gehe mit, 
| Ich will did führen in die Stadt, 
| So ſchöne Plak und Haufer bat, 

Dort leben kannſt in guter Rub, 

Komm, {lag dein Hiitte gu! 


Wer Gott recht liebt, ihm dienen will, 
Dem ijt bas Beten nidt au ovtel, 
Das Fajten und die Geigelftretd 
| Die bringen mid ind Himmelreid; 
! Drum geh nur fort, verfibrifd Kind, 
| Dein Rath ift nichts als ungefinnt, 
Lab mish in meiner Klausneret 
Der Andacht wohnen bet! 


Eremit. 
| 
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Cupido. 


Du bift der erft, mein Cremit, 
Der mid) verſtößt aus fetner Hütt, 
Du bijt da wie im Himmel drein, 
Qual did) einmal ein Gott au fein! 
Du Haft wol nicht dagu den Muth, 
Ich bin etn armes jungeds Blut | 
Und muß mid) wagen in die Well, 
Als Gott bin id beftellt. 


Cremtt. 


Wenn dem fo tft, gib mir den Pfeil, 
Die Vogel ſchieß ich gum Kurzweil; 
Bleih hier mit Kutt und mit Brevier, | 
Dir reuets bald; es ift halb vier, | 
Da fommt die alte Scaferin, | 
Hor an die Beidht mit frommem Sinn: | 
So viel ihr find, fie find verliebt ! 
In jeden Cremit. 


Wunderhorn 11 350 1. A., 11 366 n. A. Original uns unbefaunt. Verwandt ift folgendes 
Qied im hoſchr. Nachlaß Adims v. Arnim: 


Wer fennt nidt Cupido, den ltftigen Deb, 
Der Venus ihr Zoberl, das Fragzerl der Lieb, 
Die Unruh der Herzen, die Plage der Erd’, 
So Alles bald unter, bald über ſich febrt. 


Die Jugend, das Alter, ihm Alles gilt gleid: 
Er fragt nidjt, ob einer fet arm oder reid). 
Und ob fdon die Fluren mit Schnee find bededt, 
Der Schelm dod) dad Feuer im Herzen erweckt. ° 


Trau Niemand dem Buben obfdon er ift flein, 
Sein Pfeile find ſpitzig, fie dringen tief etn: 
Sie fdeinen zwar lieblid), dod) find fie vergift. 
Wol allen, die diefer Verrater nicht trifft! 
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apiers Natur ijt raufden 












Und raufden mil es vil, 
Man fans nit wol vertufden, 
Denn es fats rauſchen wil; 
Es rauſcht an allen Orten, 
Weil fein ein Stitdlein ijt, 
Desgleichen die Gelerten 
Raufden ohn Argelift. 


Aus Lumpen thut man maden 
Der edlen Schreiber Zeug, 
G3 möcht wol jemands laden, 
Firwar id dir nit leug; 
Alt Lumpen ſchon gewafden 
Darzu man brauden thut, 
Hebt mandjen aus der Aſchen 
Der fonft leidt große Not. 


Gin Feder hintern Oren, 
Qu ſchreiben gugefpitt, 
Thut mandem heimlid) Boren, 
Da vorn der Schreiber figt 
Fir andern Knaben allen; 
Ob man ihn Sdreiber heißt, 
So thuts den Freulein gfallen 
‘Und liebt ihn allermeift. 








| 
| 
Die Dinten in der Flafden 

Den edlen Schreibern wert 

Oft fiillt ihn ihre Tafden; 

Kein edler Runft auf Erd 

Dann wann man fo thut fdmieren 

Papter mit Dinten ſchon, 

Daran thuns nidts verlieren 

Und gibt thn guten Lohn. 


| 

| 
Die Sdreiber muß man haben | 

Sampt ihrem Beug und Gunft, 

Nad thnen thut man traben, 

Der Schreiber ift die Kunſt; 

Vorm Sdretber muß ſich biegen 

Oft mander ſtolzer Held 

Und in etn Winkel fdmiegen, 

Wiewol es ihm misfallt. 


Das Schreiben ift alleine 
Der allerhidfte Schatz, 
Ob mans gleid) thut verfleinen, 
Dod) bhalts allein den Plas; 
Den Glauben thuts erhalten, 
Macht guten Fried im Land, 


Das fich funft that zwiſpalten: 
All ander Künſt find Land. 
Cin Schreiber will id bleiben, 
Cin Schreiber will id fein 


Der Allerliebjten mein, 

Damit will ids beſchließen 
Der felben lobefan; 

Obs jemands wiird verbdriefen, 
Dem Schreiber leit nidts dran. 


Erasmus Rotenbucher, Bergtreyen (Nürnberg 1551) Rr. 21. Fraokfurter Liederbuch Nr. 
145. Meldior Frands Reuterliedlein 1603. — Wunderhorn 11 7. Uhland Rr. 263. 
Str. 2,1 f. Mus Bt. mand machen Den e. Schreibern gart, Rotenbuder. 3,3 Boren 

Born (fo Rotenb. gorn). 3,4 liebt ift lied, g-fadt. 4,6 [don fbn (Adv.). 


Und thuns hiemit verfdreiben 
| 
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Grosser Feiegshomns in dey Gelehrtenrepublich. 


—— 





Wollt id ein Feldherr fein und Kriegesheere führen, 
RSo wollt ich ſtracks auszieren 


2) Das ganze Kriegesheer 





Mit einem ſolchem Volk, das hold den Büchern wär: 
Die Studenten müßten ſein 

Meine beſten Burſch und Führer, 

Die Gelehrten Feindausſpürer; 

Phöbus Völker insgemein 

Müßten die Feinde verjagen und dämpfen, 

Müßten uns helfen und ritterlich kämpfen. 


Büchsmeiſter ſollten ſein die ſüßen Muſikanten, 
Die Helikons-Verwandten; 
Der Orgeln Freudenſchall 
Sollt an Trompetenſtatt erklingen überall; 
Bacchus und ſein Kamerad 
Ceres ſollten uns wol geben 
Brod und Speis und Wein zu leben, 
Friſchen uns nach Kriegesrath; 
Muſen und Grazien müßten mit kämpfen, 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen. 


Die Feder ſollte mir anſtatt der Schwerter dienen, 
Wir wollten uns erkühnen 
In alle Welt zu gehn. 
Mich deucht, ich wollte wol mit dieſem Volk beſtehn 
In Gefahr und Kriegesnoth; 
Schriftgelehrte und Juriſten 
Müßten ſich zu ſtreiten rüſten, 
Die, vor denen flieht der Tod, 
Müßten uns helfen auch ritterlich kämpfen, 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen. 


Philipps von Zeſen Fruͤhlingsluſt S.95. Daraus Wunderhorn I 82 1. A., 11 34 n. A. 
Nicht von Neuem verglichen. 
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SS fii Kent site Zintlenten 


chlimm Leut ſind Studenten, man ſagts überall: 
IObwol fie ſchon kommen tm Jahr nur einmal, 


‘<1 So madens ins Dorf fo viel Unruh und Miſt, 
Dak uns die erjte Woche ſchon weh dabei ift. 


Wir miiffen nur forgen auf Mariengeburt, 
Cs wünſcht aud ein jeder, daß Gallt bald wird, 
Da fommens mit Degen und Biidfen dabher 
Und maden im Dorfe ein jämmerlich Gfder. 


Nichts ift vor ihn fider, fein Henne, fein Taub, 
Als wärens erfdaqffen gum Pliindern und Raub, 
Darf ihnen fein Gans auf die Wiefen naus traun, 
Studenten thun ihr gleid den Kragen weghaun. 


Zind Garten mit Brettern und Ringeln umzäumt, 
So thun fied gerbreden, dak die Sonne durchſcheint, 
Sie fteigen um die Apfel, zerreißen die Baum, 

War gufrieden, trüg jeder nur etn Tafde voll heim. 


Mit Feuer und Pulver finds gar fehr gefabr, 
Dap oft eim fein Haufel verbrennet gar war, 
Laffen pulverne Fröſchle einem hupfen aufs Dad, 
Mensn brennt, fo fragens fein Teufel danad. 


Hat einer beim Häuſel ein wadbaren Hund, 
„Der fonft von der Kette nicht abfommen funt, 
Sie laffen ihn laufen, es mar ja nidjt Poth, 
Rok Hagel da ſchießts ja! der Pubdel ijt todt. 


Studenten im Wirtshaus finds aus der Weis frifd, 
Sie brauden allein ein gropmadtigen Tifd, 
Sie faufen und fdreten als ghört dad Haus ibn 
Und faufen und freien fic) bligblau und griin. 


Bald redens lapodeinifdh, ih kanns nidt verſtehn, 
Dod ifts leicht gu rathen, auf und muß es gehn, 
Bald tangens und fpringend und hupfens am Fleck 
Und nehmen den Knedten den Tangboden weg. 


Und fdmeifen die Knedt fie aud alle heraus, 
So laufens wie die Maus auf die Strafen binaus 
Und maden ein Haufen und grauſam Gefedt 
Und hauen und ſtechen und fdjreien erft rect. 


Biehn naus auf die Felder und geben fein Fried, 
Sft grad mie ein Wetter, fo fpielens damit, 
Da tretens die Meer, verſtehn nicht was s ift, 
Wenn einer ſchwarz Brot um fein Handarbeit frift. 


Sind Roh auf der Weide und rafttn ein Weil, 
So nehmens Studenten, es ift gar ein Graul, 
Und hauens in dSeiten mit allbeiden Füßen: 

Ad wenn fie das Röſſel dod) langfam gehn lieben! 


Wunderhorn M441 1. A, 11 468 n. A. Original uns undelanut. Der Abreud in . Wutters 
Jahrbuch der deutidhen Univerfitdten 1 Lpyg. 1842 iſt nach dem Wunderhorn gemacht 


Studentenblat ist eel. 


ch Jungfrau klug von Sinne, 

Still doch dein Ubermuth, 

(> Adht nidt fo gar geringe 

Das Cdl Studentenblut! 

Wer ifts, der ihn mag gleiden 
$ An Tugend, Muth und Chr? 

* Laß du fie nur hinſchleichen, 

Reiner ift, ver did) begehrt. 











Nad) Spott du jebund tradteft, 
Laß dir nidt bange fein, 
| Ob du uns fdon veradteft, 
| Achten wirs dod alles flein, 
Du nimbft dic an eins Zornes, 
| Und beutit uns Feindfdaft an, 
| Fürchten feins folden Dornes, 
| Umbs Sal; gnug Korn wir ban. 


Nur immerhin thu loben 
Die Reuter voll und wild, 
Du fombft nod wol in RKloben 
Und auf thr Narrenfdild; 
| Dir gfallt ihr Sacramenten 
Und Gottes Wunden all 
Viel bak, denn all Studenten 
Ihr Singn und Lautenfdall. 


| 
Wis id) wol feh, vom Zaune ° 
Die Urſach gbroden haſt; ' 
| Wilt nidt fein guter Laune, ! 
Macht und fein Überlaſt, 
Lauf bin in Stall nad Müſte, 
Deins Gleidhen man nod findt, 
| 
| 


Und did) nad Gfalln erliifte 
Bei tollen Reutergfind. 


Shriftoph Temantins, Sieben ond fiebengig Rewe anferiefene.... Tange (Riirnberg, 
MDCI) 4° Rr. 23. Daraus Wunbderhorn Il 442 1. W., 11 479 n. A. — Str. 1,5 
thn ihnen. 3,3 Rlobe Feffel, Fußfeſſel, gefpaltenes Hols gum Vogelfang. 38,5 Sacra: 
mente fluden. 4,4 Aberlaft Beſchwerde. 4,5 Mia fle Mifte. 














Liedla z'ſinga 
A Liedla aufs Neu 
Bon oan Wildſchütz'n 
Im Roafftadter Gau 
Und im Roafftadter Gau. 


Gut'n Abend Yungfer Real! 
Bin a widd'ramol do; 
- Du mueft heunt z'Nacht bholt'n 
Und flog mirs nett o! 
Und fdlog mirs nett o. 


„„Wos ſoll i dir toda, 
Wos were dir rect? 
A Aorſchmolz will i foda, 
Wans dir iß net ſchlecht.““ 


„Du ſollſt mir nig toda, 
Es hungert mi net; 
Bin goar z' weit ganga, 
: Drum bin i gang mied.” ;,: 








— — — — — —— — — — — — — —— — — — — — — 
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„„O du, mein lieber Hiesl, 
Zieg aus deine Schua, 
Geh affi ins Bette, 
:: Un deck dt warm zua!““:, 


„O du mein liebs Rel, 
Des bild dir net ein: 
Alloa fan i net ſchloffa, 
:: Mueßt a bet mir fein!” |: — 


Die Küh fan g’molfa, 
Dre Milli ip ausg'ſieg'n, 
Doa if met liebs Resl 
:: Zum Hiedl neig’ftieg’n. ;,: 


Sie ligg’n beiſamm 
Die liebe lange Nacht; 
Die Sonn if aufgang’n, 
:: Dea Hirſch hot ſchon großt. ;,: 


's Resl ſteht auf 
Und will Krapfn baka: 
„„„Zwelf Jäger ſtehn draus'n, 
: Sollſt glei aufmocha!“““ ;,: 


” „J dhu net aufmocha, 
Bin oanzig alloan! 
J dhät mi ſonſt fürcht'n, 
; Shr möcht mir wos dhua.““:, 


„„„Ei du, mein liebs Resl, 
Mach du uns net blind! 


Mir hams ſchon erfahre: 


:; Dea Hiesl ip drin.“““ ;,: 


„„O zuckerſüß'r Hiesl, 
O zuckerſüß'r Mund: 
Zwelf Jäger ſtehn dauß'n, 
:: Ham dra große Hund!““ :, 


„O du, mein liebs Real, 
Laß du fie nur rein! 
J dhu mir nig fürcht'n, 
:;: Wans no fo viel fein.” ;,: 


„„„O dU, mein Tteber Hiesl, 
Zieg on deine Hoſ'n; 
Du mueßt mit uns ausgehn 
:: Aufs Roaßſtadter G'ſchloß!“““ 


„Eh i mit enk ausgeh, 
Eh wog i mei Leb'n! 
J hätt no vierz'ch Guld'n, 
: Die dhät i enk geb’n.” ;,: 


„„„O dei vierz'ch Guld'n, 
Die were ſcho recht; 
Die dhät'n mir ſcho krien, 
:,: Wans no fo viel trägt!“““ ;,: 


Sie nehmet ihre Hund 
Und hegens auf mi; 
Doa nehm i fie olle dra, 
:: Un beg fe auf fte. ;,: 


Sie nehmet ihr Birx'n, 
Und fdiefens auf mi; 
Und wie fie ham g'ſchoſſ'n, 
:: So ſchieß halt 1. ;,: 


Sechs hob i derſchoſſ'n, 
Sechs feyn d’vong’rennt: 
Gelt, ihr met liebe Yager, 
:: Hobts mi a no net g’fennt? ;,: 


Yet mueß i von met lieb'n Real 
Friſch'n Urlaub nema, 
Sonſt möcht mir d' gnädi Herrfdaft 
:: Auf'n Hintern fama. ;,: 








Doa nehm i met Bix'n, 
Geh außi auf d' Alm, 
Doa finn met feds Jager 
:;; Aufs Knie nidd’rg’fall’n. ;,: 


„No, met lieb'n Jäger, 


No geht es gum Schluß; 


Mitgeteilt von F. W. Freiherrn von Ditfurth. Wunderhorn Il 168 1. A., II 151 n. A. 
Vergl. Deutſche Lieder. Feſtgruß an Ludwig Erk gum fünfzigjaͤhrigen Dienſtjubilaͤum 
dargebracht von A. Birlinger und W. Crecelius, Heilbronn Henninger 1876. S. 12 ff. 


mit Melodie. 








Wan mir widd'ramol z'ſammkäma, 
:: So hobts koa Verdruß!“ :, 


Bix lablicht Hesellackat Jloaeltat. 


Milind der Moſel alzeit rüſtig fein, - 
Nach Unfall fie nidts fragen, 

Das Terich hin und her, 

anges durd und bie quer, 

Zu Fup und Pferd durdjagen; 
Friſch fie es wagen, 

Kein Scheuen tragen. 


Uber hohe Berg, durch tiefe Thal 


allen fie oftmal ein wie der Strabl, 
WM Weg ohn Weg fie finden; 

Bu duftrer Nadtes-Reit 

Wann fdlunen ander Leut, 

Sie alles fein aufbinden 

Ohn Liedht angiinden, 
Bleibt nichts dabinden. 


ne — — — 





Laffel der weiß gar fein ausgufebn, 
Wo irgend in eim Gfar Klebis ſtehn; 
Wans wer auf awanzig Meilen, 
Beim Hellen Monde-Schein 
Die Gleidher ins gemein 
In einer kurzen Weilen 
Sie iberetlen 
Und redlich theilen. 


Battrawis der aldht aur Hinter-Thür Hinein, 


Bobowitz fest fic) hinder ein Haufen Stetn 
Mit den andern Gfellen, | 
Den Quien ruft er flug 

Und brodt thn Lehem gnug, 

Daf fie nicht follen bellen, 

Bis aus den Stallen 

Die Klebis fdnellen. 


Wann fie nun haben die Haugen-Rof, 
Eo reiten fie nad dem neuen Schloß: 
„Iſt jemand der will faufen?” 

Der Pupjacala 

Sit mild und liget da, 
Weil er fid) Lahm gelaufen, 
Schier nidt fan ſchnaufen, 
Drumb will er faufen. 


„Herr Wiirth, nun fo laf und luſtig fein. 
Lang mir den Gleſtrich vom beften Wein! 
Um Doulmeß darfft nidt forgen; 

Cin balbe gute Nacht 

Uns all gu Sonzen madt: 
Du fanft uns ja bis morgen 
Die Yrtin borgen 

Der Hauz muß forgen.” 


wit das nicht wunderbarlid) Gfind, 


Dah der Hauz fein Scud mit Weiden bindt 


Und dod) die Zed) mug zahlen? 
So lang er Hat ein Rub, 


ee 
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Die Klebis auc) dazu, 

Die Rappen mit den Fablen, 
Wir allgumalen 

Durd Giel vermablen. 


Moſcheroſch, Geſichte Philanders von Sittewald. Ander Theil. Strabburg MDCLXV. 


S. 661. Daraus Wunderhorn I! 189 1. A., IT 186 n. A. 


Str. 1.4 Terich Land. 2,56 fdlunen {dlofen. 3,2 Gfar Dorf. 3,2 Alebis 
Pferd. 3,5 Gleider Mitgefell. 4,1 alt geht. 4,4 Quien Hund. 4,5 Lehem 


Brot. 6,2 Glefterid) Glas. 6,3 Doulmeß Pfennig. 6,5 Song Coelmann. 
Irtin Bede. 6,8 Hauz Bauer. 7,8 Giel Mund. 


Hennehe Fnetht. 







Jenneke Knecht, wat wultu don? 
Wultu verdeinen dat ole Lon, 
Over Sommer by meck blyven? 
Eck geve deck een Par nyer Scho, 
Den Plog kanſt du wol dryven“. 


2 


Henneke ſprack ſeck een trotzich Wort: 
„Eck wil neinen Buren deinen vort, 
Solk Arbeit wil eck haten; 

Eck wil meck geven up de See, 
Des hebb eck grötter Baten.“ 


Oo 


Dat Wof fprad oof een haſtich Wort: 
„Wo biſtu, Kerel, fo bedort! 
Wultu een Shipman werden? 

Haden und roen is dyn Art 
Un ploegen in der Erden.“ 


4 Hennefe wort by fed ſülven to Rat, 
He fofte vir fyne Haferjat 
Cen Armboft goet van Proje, 
Kort Kleer let heiſeck ſnyen an 
Redht na der Kryger Wofe. 


6,7 


5 Hei nam den Armboft up den Nad, 
Den Koeker an den Gördel jtad, 
Dat Swert an fyne Sybden. 
Dar met gink het den wrid den wrad, 
Na Bremen let het glyden. 


6 AB Hennele to Bremen binnen quam, 
Gind het vor enen Chipper ftan, 
Sprad: ,,Sdipper, leve Here! 

Wil jy mek vir enen Schipknecht ban, 
Bsr enen Roderere ? “ 


7 ,&eé woll ded gerne nemen an, 
Kanſtu vor enen Scipfnedt beftan 
Wol redht an Sdhepes Borde; 

Eck hoert an dynen Woerden wol, 
Du bift een Bur van Arde.” 


8 Henneke ſwor enen dueren Eedt: 
„Nenen fastern Rerel ef nid wet 
To allem Donde un Gale: 

Eck bin in mynem Mode fo fry 
Redht a8 een wilde Drake.” 


9 Do Hennele Knedht quam up be See, 
Stunt het as een vorjaget Ree, 
Cen Wort fonn het nid fprefen; 
Het dachte ben, het dachte ber, 
Syn Herte woll im tobrefen. 


10 Hei lende fyn Hoevet an Schepes Bort, 
Cnes Armes [ang fprad het een Wort 
Wol to derfitlven Stunde: 

„Wat med myn Wyf vörher geſecht, 
Des kom eck nu to Funde.“ 


11 De Wind de weit, de Han de kreit, 
Dat Wedder dat was ganz unfted, 
Dat Mer gang ungebhuere: 

„Heddick den Plog in myner Hand, 
Den woll e€ wol balde ftueren. 


— — — — —4 
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12 Is hyr denn nu nemand bekant 
De meck bringt in dat Saſſenland 
Wol twiſken Dyſter un Leine, 
Wol to des edlen Förſten Hus, 
Dat Hus tom Lawenſteine? 


13 OSch is hyr nu nemand bekant 
De med bringt int Bronswyker Land? 
Cd wilt dm wol belonen: 
Cé wil dm geven myn Haverfat, 
Darto een Schepel Bonen.” 


14 De Oa diit Ledfen erft erdacdt, 
Heft Hennefen van der See gebradt, 
Dat sn de Liife nid freten, 
Sünnern het warnt alle goe Gefellen, 
Dat fey nich fyn vormeten. 


Sedrudt 1, wahrſchl. nad einem fl. Bl. in Baringii Descriptio Salae principatus Calen- 


bergic! (Semg. 1744) II, 153 ff. mit lat. Ueberfegung, daraus verhochdeutſcht Wunder 
born II 251 1. @. 

2, nad einem ff. BL (Een old Leed vam Henneke Knecht. @edritdt im Jahr 1645, 
8°) v. Roch mitgeteilt im Bragur I (1792) 6. 311 ff. unter Angabe ber Varianten 
bon 1. Danach mit Vergleidung eines Wiederdeutfden Liederbuches, bem aber die 10. 
Strofe feblt und welded aud fonft vielfache Verderdniffe bat (mit faft gleichem Tert 
in einem Riederdentidjen Liederbud ber Hamburger Stadtbibl., mitgeteilt im Serapeum 
1857 S. 262 ff.), bei Ubland Nr. 171 u. daraus Wunberhorn 11 149 n. A. Bel. die 
Varianten Ufland Sdriftern IV 6. 181 f. 

3, nad einem fl. Vlatte (Dat Olle Leissken, vam Henneke Knecht, Im Jabr, 1646) 
Mitgeteilt von Hoffmann bon Fallersleben (HGennele Knecht. Ein altes niederdeutſches 
Volfslted. Herausgegeben mit dec alten lateinifden Ueberſezung und Anmerfungen. 
— Bertin. Frang Lipperheiden. 1872 Gr. 4°). 

Unmerlungen. Ste. 1,1 u.2 w ultu willft du; 1,1 bon (dohn) thun. Bei Baring: 
Od) Henneve u. ſ. w. 1,2 bat dle Vou den altenVohn. 1,3 med (mid) wie ded u. fed 
im Grutenhagen Tdjen u. Ralenbergifden. 1,4 nyer Scho neuer Sdhube. 3,2 neinen 
oder nenen feinen; beinen dienen; vort binfort. 2,3 hater baffen. 25 Bate Rugen, 
Vorteil. 3,1 wo wie; bedort betdrt. 3,2 Revel Kerl. 3,4 roen roden reuten. 
4,1 filven felbft; wortto rat ging au Rat, beratidlagte. 4,3 Arm bo ft Armbruft; 
goet gut. 4,4 Rort Rider kurze Rieiber; let Hes; fugven fdneiden. 5,3 Roeler 
Rider. 5,4 wridwradeln wadelig gem. 5,5 glyen gletten, fid) fortbewegen, 
fdlendern. 6,1 Ws als; 6,4 han gaben, annebmen; Roderer Ruderer. 7,1 woll 
ſ. va. wollbde wollte. 7,4 van Arde nad Art und Weife. 8,1 Dueren Sedt 
tenren (Eodj- und vielgeltenden, ſchweren) Eid. 8,2 faff frifd, lebhaft, tradftig. 8,3 
to allem Donde gu allem Thun. 84 in mynem Mode fo fry fo frees, [hhnes 
Mutes, mutiy. 8,6 Drate Drade. 91 quam fam. 9.2 ſtunu ftund; Ree Reb. 
9,8 Een, uén Soffm.; fonn fonnte (konde Hoffm.). 9,5 woll f. 7,1; tobrefen 
gerbreden. 10,1 lende lehnte; Goevet Haupt. 10,2 bas Armeslange Wort begeidjnet 
basjenige, was er bei der Seefrantheit erbrad. 10,5 to Funde fomen etwas au 
ſeinem Schaden gewar werden. 11,1 bei bem Hahnme tft wol kaum mit Rod im Bra- 


— 


J 
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| gur an einen Wetterhahn auf bem Schiff zu denfen; rictig nimmt Hoffmann Ent- | 
lehnung aus befannten Rinderreimen an, wodurd an Hennekes früheres Vandleben 
errinnert werben fol. 11,3 ungebfire, wie mbhd. angehivre, unbetmlid. 11,5 
ftueren ftenern, regieren. 12,3 twiften gwifden 12,3 Deifter, Hodwal zwiſchen 
Hameln und der Leine. 12,5 Lauenftein, Städtchen zw. Hameln u. Gronau, mit 
einer Burg, feit 1643 ben Herzog von Braunidweig-Laneburg gebdrig. 14,1 53f uns 
° 14,1 de 58f ditt Beit erft heft bedacht, Hoffm. 14,8 freten fragen. 14,5 vormeten 
. vermeffen, aibermitig. 
Waring fagt über bas Lied: „Es ift das Hennefe-Knedhts-Bied vor Jahren fo befannt 
geweſen, daß es faft bei allen Sufammenfiinften, bei ber Wiegen, und von den Kindern 
auf ber Baffen, aud) fogar benen Vdgeln vorgepfiffen ... und gefungen worden iſt. 
Dad Hennele-Knechts⸗Lied hat man nad gebaltenen Qandesgeridten von denen Mufican« 
| ten vor Seiten fpielen laffen.” In der Hodgeitspredigt von ,€hrn Johann Bummel 
Preddiger tau Shippan” (bei Königslutter), gedruct 1721 (ſj. Sadmann’s Platte eutſche 
! Predigten, 7. Mufl. Celle 1960, G. 104) heift es: „Wenn dei twei tauſamen faint, fau | 
font fei ein Gelag wol Iuftig maten, nich alleen met Geddeln, ſündern vot met Singen. | 
: - Get finget ben olen ditiden Henneken Rnedt fet finget van Mung Klaz, van 
| 


Trynefen Pos un noch andre Leter, dei ſan luftig goat bet man laden un grynen ; 

mot, bat einem dei Buul wabbelt.“ | 
Cine Altere Faffung f. im Antwerpener Liederdbud Rr. 18, daraus bet Ubland 171 C. | 

bon biefer finbet fic) bie 1. Str. nieberdentid in ,Syn fbn rimbdfelin’ (um 1550), 

bet Ubland 171 B. Uebrigens würde die erfte Strofe bes obigen Liedes ſchon in die 

erften Halfte des 16. Jahrhunderts gurlidgebn, wenn wir in folgendem Liede aus Tantel 

von Soeft (G. 3b. der Octavausgabe von 1539) eine Anſpielung auf diefelbe finden 

bitcfen, wie febr warſcheinlich tft: 


| 

| 

Vrye van Munfter, wat woltu doin? 

Woltu o€ by uns bliven? i 

| Wy wilt dy geven ein Wiff vartho, ' 

| De Blog kanſtu wol driven, | 

! Syngen und mnenen is dyn Kunft, | 

| Das heffftu groten Dand und Gunft, 

| Sey fompt wol tho by in dat Hub, | 
Du geiſt mit en thom Dange. | 


Bergreigen, 


— — — 


Daß wir das recht und wol ſinnen! 
Wir wollens auch nicht unterwegen lan, 
Von den Häuern do wollen wir ſingen: 


ch Gott, was woll wir aber heben an, 


Sie haun das Silber, das Gold mit Fleiß 
So gar aus feſtem Geſteine, 
Gott weiß wol, wo es leit. 


Cin Hauer in die Grube fubr 
Aus frifdhem freien Muthe, 
Man fiehet wol, daß er Eiſen fubrt, 
Darmit gewinnt ihr das Gute; 
Wenn ex fumpt nieder wol auf fein Ort, 
Wenn er an Gott gedentt, 
So tft er fetn wol bebut. 

Wenn er nun fist und will befteden 
Die gange Wod fo fehre, 
Hilf, lieber Gott, dag ex wol breden, 
Wir ringen gar faft naw Erze, 
Gott hats und felber verriegelt gar ſchon, 
Für manden gar verfdlofjen, 
Es bauet mander Mann uber das Jahr, 
Er wirdfen gar bart verdrofjen. 
Gott will es uns wieder aufriegeln gar fdon, 
Der Hauer mit feinen Handen, 
Gr getrautfen zu geniefen gwar. 

Wenn uns nun Gott ein Gli geit, 
Dap wir das Crat begreifen, 
Unjer Lob ftehet auf dem Bergwerk fo brett, 
Wir adten feines harten Rerfes, 
Wir fiken gar gerne bet gutem Getranf, 
Was Menfdenbild geneuget, 
Das Malvafier oder rheinifden Wein, 
Den trinfen gar gerne die Reichen. 
Wenn es die Hauer fommen dar, 
Wenn uns die Herren erfennen, 
Unjer Lob das pretjt man awar. 

Herr Wirth, die Stube tft und viel yu enge, 
Aufruden wir Tif und Banke, 
Wir begießen das Fletz recht uberall, 
Sidht man die Augelein ber wanten, 
Dargu fommen uns die Fiedler dar, 
Hört man die Saiten flingen, 
Dargu die werthen Pfeiferlein gut, 
Sidt man die Hauer her fpringen, 
Dazu die Jungfräulein feuberletd. 
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Sie tragen roſenfarbe Mündlein, 
Ihre Wänglein ſein lilgenweiß, 
Der gewaltige Münzerhof iſt uns viel au enge, 
Darauf wir das Silber brengen, 
Merk auf, ihr werthen Münzer gut, 
Helft mir die Hauer erfennen, 
Sie hauen bas Silber aus der alten Wand, 
Die Gott ber Herr felber gebauet hat, 
Mit feiner felbs Gewalt. 

Auf dem Berg findt man manden guten Berggeſelen, 
Der ſich des Bergs geneußet; 
Wo findt man denn einen beſſern Berg, 
Daß uns das Silber raus fleußet, 
Darmit preiſen wir Sanct-Anna⸗Berk, 
Er iſt geziert alſo ſchon, 
Man lobt ihn in aller Welt, 
Damit preiſen wit Sanct-Joachimsthal, 
Er iſt geziert alſo ſchon, 
Man ſinget hin in der Häuer Ton, 
Damit ſo preiſen wir dem Kaiſer ſein Kron, 
Sie iſt gezieret alſo ſchon, 
Man ſinget ſie in der Häuer Ton. 


Das dritte teyl. ber Bergreyen Eplide ſchöne Bergreyen, von Schneeberg, Annaberg, 
Marienberg, Freyburg vnd Sanct Joadiméthal, Neulich zuſamengebracht. Gedruckt 
gu Nurnberg, Gey Johann Daubmann. (1547) Nr. 4. Daraus Wunderhorn II 436 
1. A, Il 462 n. &. . 
Statt Hauer fteht überall Hayer. 8. 22 wirdſen (wirdtien) u. 8. 25 ge⸗ 
trautfen (getraugen) f. v. a. wird deffen, getraut deſſen. 


Bergma nnalied, 
acht auf! Wadht auf! der Steiger kömmt, 
Cr hat fein Grubenlidt fdon angezündt. 


Hats angezündt; e3 gibt einen Sern, 
Und damit fabren wir wol aus und etn. 


Die Bergleute fein fo hübſch und fein; 
Sie bauen das feinfte Gold aus feftem Geftein. 








Der Cine haut Silber, der Andre Gold; 
Und dem ſchwarzbraunen Magdelein dem fein fie hold. 


Reuevermedrtes vollRandiged Berg-Bieder-Bildjein (um 1740) Rr. 75 (Ext Viederhort 79). 
Bunderhorn IV G. 86. Tie neuern Gaffungen {. bei Ect iederhort 79 (.Giid auf, 
Gti auf” obec Friis auf, feild auf” — der Steiger [Bergmann] tmmt’,) 
Simrot 273, Hoflmann v. F. Richter 267, Weinert 6. 135, Wittler, 1559. 

Str. au. 4 finbet fic) in dem Riede Es folt cin Dieidlein fra auflan, Es folt in 
Bald nag Roslein gan’ als 11. und 12, in ben Bergfreyen (um 1538) u. daraus 
Ubland Rr. 98. 

Wud obigem Bieddjen ift bas Gedicht Wunderhorn 1 114 1, a, 11 908 n. A (flebe 
oben 6. 393) gemacht; in bem leptern ift die lebte Strof Bulag ver Herausgeber, bie 
vorlepte wird aud) im Goltémund mitunter angebingt, wie bei Witter 1599 die 
beiden folgenden: 


Taba! Tabad! du edles Kraut, — 
Denn wer did) angepflangt hat, hat wol gebaut. 


Raffe! Kaffe! du guter Trank, — 
Denn wer dic) hierher gebradt, hat redt gedadt. 


Pe Schaſer⸗ Hust, 
OE ( 






idts fann auf Erden 
Bergliden werden 
Des Sdhafers Luft; 
9 Auf grunen Heiden, 
— Verblümten Weiden 

7 © Gibts wahre Freuden, 
Mir iſt's bewupt. 






79 || 






) 


Am fihlen Bronnen, 
Bei heiper Sonnen 
Beftrahlet fein, 

Ohn Furdht der Waffen 
Im Grinen fdlafen 
Bei meinen Sdafen 
Iſt Freud allein. 











Bald geh id leiven, 
Bald wieder feiren, 
Durchs tiefe Thal, . 
Dann thu id fpringen 
Und frohlich fingen, 
Thut wieder klingen 
Der Cho Shall. 





Ums Sdhaferleben 
Soll man geen geben, 
Ih weiß nidt was, 
Ich taufd mit feinen 
Und fdlaf bei meinen 
Hergliebften Schäfchen 
Im griinen Gras. 


I. BL 8. um 1750 (in v. Meufebachs Sammlung): , Faunf neue weltlije Lieder. (Das erfte.) 
Georudt in diefem Jahe.” Bunderhorn I 47 1. W., 11 49 w. W. aud der Rother'idien 
Gammiung. Parianten: Ete. 13 Der Sdhiferiuft €B. 1,5 Bebldmten BW. 2,1 Bel f 
1. Br. fl. BL. 38 Im Srhatten fein BW. 9,4 Und fonder Baffen BW. 3,5 Und Solo 
fingen fl. BL 96 Unb hor erfliugen @. 4,4 feinem GB. 4,0 Sapdien fl. BL. — 
Gtr. 81 Leiren, féle. u. wirnb. langfam arbeiten, eB an ſich fommen fahen. 6.79 
in Berndt, Sqhie. Idiotiton 1787. 














Ans Hey Ket, we iis Zehaſereien ãberhaucd nahmen. 


Schäfer. 


Jein Freund! Cin guter Freund, 
Der hier verſpätet weint, 
HErbittet ſich zur Gnad 

Hier eine Ruheſtatt, 

Weil er von dieſem Ort 

Nicht mehr kann reiſen fort. 







Nachtwächter. 
Wer ſeid ihr? 


Schäfer. 


Ich bin ein treuer Hirt 

Aus Liebe und Begierd; 

Seht an mein Hirtenſtab, 

Den ich in Händen hab, | 
Damtt weid wh die Herd, 

Wies mid) der Vater lehrt. 


Nadhtwadter. 
Wen ſucht thr? 


Shafer. 


Ich fud) aus treuem Sinn 

Die edle Schaferin, | 
Die fid) von meiner Herd 

So ſchnöd hinweggekehrt 

Und ſich in dieſer Stadt 

Gewiß verloren hat. 


Nachtwächter. 


Wenn ihr ein Schäfer ſeid, ſo gehört ihr zu eurer Herd; wie 
bald iſts geſchehen, daß ein Wolf kommt und zertrennt 
die ganze Herd. 
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Sdafer. 
Wenn fon bie gange Herd 
Von ihm zertrennet war, 
So war e3 nidt fo viel, 
Als wenn td ohne Ziel 
Sollt ohne Schäfrin fein 
Und nunmebr gang allein. 


Nadhtwadter. 


Ihr werdet fdon eine andre finden. Was braudt ihr der fo 
nadjulaufen? Iſt fie fo gewalttg ſchön? 


Schäfer. 
Sie iſt vortrefflich ſchön 
Wie eine Goͤtterin, 
Ihr Auge iſt wie Feur, 
Das macht ſie mir ſo theur, 
Die liebliche Geſtalt 
Iſt wie man Venus malt. 


Nachtwächter. 


Von Venus mag ich gar nichts wiſſen. Korporal heraus und 
Burſche ins Gewehr und führt den Kerl ans Licht! 


Schäfer. 
Gewalt geht ſtets vor Recht, 
Mein Treu bezahlt man ſchlecht, 
Ich ſuch die ganze Nacht, 
Man führt mich auf die Wacht, 
Adje, man führt mich hin, 
O edle Schäferin! 


Nachtwächter. 


Licht her! Kerl, was winkt er mir? — Ach ihre Majeſtät! Sie 
ſind es? — Gnade, machen ſie einen treuen alten Diener 
nicht unglücklich! 











Ihr follt mirs nidt anſehn, 
Ihr fonnt mirs nicht anſehn, 
Ein Schäfer will ich ſein, 
Ein Schäfer ganz allein, 
Ihr ſeid einfältge Schaf, 
Und ich erlaß die Straf. 


wunderdorn IL os 1. A. I Gl nm. H. angeblich mundlich.Dietleict iſt es von einem 
der Herausgeber gedichtet und die Berarlaffung dazu gad das Lied ,,dex Jungling und 
Raghtwddter’, wie wir es in dem Feftgruh an L. Ert gu feinem funjgigjaheigen Dienſt - 
jubilaum verdffentfidit Gabe. 


Fuhemannaliel anf ier Weinstrasse, 
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ieh Schimmel, zieh 
Q, Im Dred bis an die Knie! 
Schid did fein in diefen Karren, 
Bir wollen an-den Near fahren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Mein lieber Schimmel mein! 
Dort lad ich lauter Wein; 
Mein Schimmel geht die Weinſtraß 

gern, 

Hats gwiß von ſeinem Herrn gelernt. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Hot Schimmel, hot, fein flugs! 
Mein Schimmel nit zurucs! 
Wir müſſen durch den Strudel ſetzen, 
Mein Schimmel, d mußt die Fuß einnetzen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 














Seg an, Schimmel, fe an! 
Spann alle Kräfte dran! 
Da gibts ein ftetnigen Holgweg nauf, 
Mein Schimmel, da gilts fdnauffen drauf. | 
Bieh, Schimmel, zieh! : 


Adelich ift fein Natur, | 
Gr ijt fein Bauern Gurr, 

Cr ift nit langft im Krieg gwefen, 
Und ift auf thm ein Hauptmann gſeſſen. 

Zieh, Sdhimmel, zieh! 


Cr war ein RKyrrifier, 
Bei Gott, ein ftolzes Thier; 
Am Haupt trug er ein Federbufden, 
Nahm ein, theilt aus vtel guter Hufden, 


Zieh, Schimmel, teh! 


Wenn es gab ein Gefedt, 
Zum Fliehen war er redt, 
Und wann man fid redt follte webren, 
Da rif ex aus mit feinem Herren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Mein Schimmel ijt fein Narr, 
Wut wol; fiir wen es war; 
War er nit längſt davon geflogen, 
So- bhatt man thm den Pelz abgezogen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Trutz allen Sdhimmeln, trug, 
An ihm ift alles nus. 
Ich fann thm alle Rippen zählen 
Und fehn wann ihm eins will zerſchellen. 
Bieh, Schimmel, zieh! 


Cr hat etn gleidhen Schritt, 
Salt nur den vierten Tritt, 
Und wenn er ftolz will gallopieren, 
So gebt er auf dem Maul fpagieren. 
Bieh, Schimmel, zieh! 








Cin redht demüthig Pferd! 
Küßt oftermal die. Erd; 
Cr taugt gar wol au Rittertingen, 
Und tft gut gu ben Reverengen. 
Bieh, Schimmel, zieh! ° 


Sept wird er allgemad 
Cin kleines Rößlein ſchwach; 
Er kann kein Offizier mehr tragen, 
Doch iſt er recht in einem Wagen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Er iſt noch wohlgeſtalt, 
Iſt noch z jung noch z alt; 
Er iſt mit meinem Weib geboren, 
Hat erſt den zehnten Zahn verloren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Das Hüftbein hängt empor, 
Es langt ihm rab das Ohr. 
Ich kann ihn bei demſelben lenken 
Und den Hut an die Rippen henken. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Ei du holdſeliger Dieb, 
Biſt mir von Herzen lieb; 
Ich will mich ſehr um dich bewerben 
Und dich nit laſſen Hunger ſterben. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Wart nur, mein Schimmel, wart, 
Das Stroh iſt dir zu hart; 
Morgen wolln wir Haber dreſchen, 
So hat mein Schimmel Futter z freſſen 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Nun iß, mein Schimmel, iß! 
Fehlt es dir an dem Biß 
Sollt dich der Haber in d Lungen ſtechen, 
So laß ich ihn beim Müller brechen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 








So haſt dus alle Tag, | 
So lang ich es vermag; 
So lang du wmirft ein Ader ribren, 
Lap id) dich nit gum Schinder führen. I 
Zieh, Schimmel, zieh! | 


Wiunberhorn II. 90 1. A., 1187 n A. mit der Bemerkung „A. v. Arnims Sammlung. 
Wahrſcheinlich aus dem 17. Jabrh. Eingelne Strofen ſchon in Liederbüchern bes 16. Jahrh.“ 
— Es ift wol ein von den Herausgebern mit Benutzung verſchledener Vieder zuſammen⸗ 
gefesies und grofenteilé durch eigene Huthaten vermehrtes Sedigt. Im Vollsmunde 
lebt folgenbde Strofe: . 
1 


Zieh, Schimmel, zieh, 
Im Dred bid an die Knie; 
Morgen wolln wir Hafer drefden, 
Dann follft du die Hülſen frefjen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


(rf — Jrmer Heft 5 Rr. 49. — Diefe Str. ift ſchon alt. S. Meldior Frand, Newes 
Teutſches Muſicaliſches Fröliches Convivium (Coburg?, M. DC. XXI. 4%) Re. 84, wo 
fic) folgende achtftimmige Compofttion finbdet: 


Beud Fable zeuch, 
Morgen wolln wit Habern drefdn, 
Soll das Pferd das Futter frep, | 
Zeuch Fable seud). 
Zwölf Gulden ijt es werth, 
Ich will ihn drumb bezablen, | 
Beud Fable zeuch. | 
Gung o fomm, fpann an, ! 
Cs ift ein gute Mebre, 
Beud Fable zeuch. 
Du weift wie e8 fein foll, 
Ich bab dirs nun gar oft gefagt, 
Beud Fabhle zeud). 
Knecht thu fein gemad, | 
PVerir fie nicht gu febre, 
Zeuch Fable zeuch. 
Morgen wolln wir Haber dreſchn, 
Soll das Pferd das Futter freßn, 


Zeuch Fahle zeuch. | 


— — — oo — — ee — — — —— 
X 


Die obige Str. findet ſich aud in ſolgendem Liede. (Reu - vermehries vollſtaͤndiges Berg⸗ 
Lieder-Vidlein, um 1740, G. 155): 


Trink Bruder trinf, 
Und halt did) wader flinf, 
Morgen fommt der Engellinder, 
Bringt den Beutel mit dem Geld, 
“rink Bruder trinf, 
Cr halt fid) wader flint. 


rink Bruder trinf, 
Und halt did) wader fling, 
Morgen kömmt der Störzenbecher, 
Bringt einen Cad voll Sdredenberger, 
Trinke Bruder trinf. 


Trink Bruder trinf, 
Und halt did) wader flint, 
Morgen kömmt der Polace 
Mit einer Rolle Tobace, 
Trink Bruder trinf. ;,: 


Trink Bruder trinf, 
Und halt did) wader flint. 
Morgen fimmt der Mann vom Rein 
Bringt ben redten guten Wein, 
Trink Bruder trink 
Und halt dich warfer flinf. 


Sauf Gfel fauf, ;,: 
Morgen ift der dritte Tag, 
Dak der Cfel faufen mag, 
Sauf Cfel fauf ;,: 


Zieh Schimmel gieh, ;,: ° 
Morgen wollen wir prafe drefden, 
Der Schimmel foll die Korner frefjen, 
Bieh Schimmel zieh. ;,: 


— 67 — 


ree 8 — — — 2 


— — — — — — — — — 


Gren 


ort a 
riihmorgen3, wenn der Tag bridt an, 
7Hört man uns fdon mit Freuden 
‘2. 5Gin ſchönes iedlein ftimmen an 


Sih Bruder fid, 
Cin ſchönes Web hab id, 
Borne madt fie nette Tritte, 
Hinten madt fie enge Sdritte, 
Sid Bruder fic, 
Cin ſchönes Weib hab id u. f. w. 


Bas Weberlied. 


Und wader drauf arbetten. 

Die Spule bie ift unfer Pflug, 
Das Schifflein tft das Pferde, 
Und damit maden wir gar klug 
Das ſchönſte Werk auf Crden. 


Gar mande Jungfrau freundlid fpridt: 
„Macht mir gut Tud) zu Betten, 
Das Garn tft aud) fdon gugeridt 
Zu Tifdhtud und Servietten; 
Webt mir die ſchönſten Bilder dretn, 
Macht mir darin fein Neſte, 
Das Trinfgeld folt ihr haben fein, 
Webt mirs aufs allerbejte!” 


Und wenn ein Kriegsheld sieht ins Feld 
Mit fenen Wehr und Waffen, 
So ſchlägt ex auf ein Leinwandzelt, 
Darunter thut er fdlafen. 
Die ſchönſte Arbeit weben wir 
Von Seiden, Flads und Wolle: 
Dem Fahndrid) weben wirs Panter, 
Dap ers erbalten folle. 











Und ift die Leinwand nichts mehr wert 
Und ift die Fan verloren, 
So tommt fie erft in rechten Wert 
Papier raufdt vor ben Obren; 
Man druckt darauf dad Gotteswort 
Und fdreibt darauf mit Dinten: 
Des Webers Werk wahrt immer fort, 
Kein Menſch kann es ergriinden. 
Wunderhorn Il 398 1. W., Il 420 nm, A. Quelle uns unbetannt. Andere Webertieder f. 


Hoff. v. G. u. Richter Schieſ. Voltas. Kr. 219-291, Dithurth 1 S. 248, Sdhade 
Handwwerkslieder S. 8, Mittler Rr. 1524 ff. 


Seographig iler Geselle, 


eid luſtig und fröhlich, 
She Handwerksgefellen, 
‘2 Denn 8 fommt die Zeit, 
J6% Die uns all erfreut: 

Sie ift fdon da! 









E Wir haben uns beſonnen, 
Feierabend genommen 
Gang in der Still, ! 
Reden nidt gu viel, 
Brauden nidt viel Wort. 


Wir haben und befonnen, | 
Wo wir werden hinfommen; 
Reifen ift fein Schand 
Bu Waffer und gu Land, 
Gehn aud abends gu Bier. 








Wir haben uns befonnen, 
Wo wir werden hinfommen, 
Yn das Ofterreid 
Gilt uns alles gleid, 

Wien tft die Hauptſtadt. 


Kaifer, Konigin gu febn, 
Etwas qu erlernen 
Von Befdetdenbert, 
Von ber Höflichkeit, 
Wie aud) von Manier. 


Prekburg in Ungarn 
Hat uns bezwungen; 
Breslau in der Sdlefing 
Bin id ſchon gewefen, 
Das gefallt mir wol. 


Moskau in Rupland, 
Allerlei Leder find mir da befannt, 
Sudten und RKorduan, 
Buder und Marzipan 
Spt man allba gum Frühſtück. 


Bogen in Clifdland, 
Insbruck in Zirolerland, 
Setz mid) auf bad Meer, 
Fahre hin und her 
Nad Holland hinein. 


Amfterdam in Holland, 
Schöne Farben find uns wolbefannt, 
Grün und gelb und blau, 
Scharlachroth und grau, 
Aud bas ſchöne Karmoifien. 


Haben einen weiten Gang 
Fort in das Virooolerland, 
Frankreich in Paris, 

Wo id) meine Stiefel ließ, 
Iſt allba ein Lagareth. 


Dresden in Sadfen, 
Wo die ſchönen Mädel wadfen; 
Hatt ih dran gedadt, 
Hatt id eine mitgebracht 
Sur den Altgefellen auf der Poft. 


Prag in Böhmen ba mag th nidt fein, 
Sein fo viele Juden darein: 
Ale liebe Bett 
Iſt e8 thre Freud, 


Wenn fie maden brav Beut. 


Dreipigtaufend groß und flein 
Stubitutidenten thun bdrin fein; 
Cin und alle Tag 
Iſt e8 thre Klag, 

Dap eine Mordthat gefdad. 


Können Yuden verieren, 
Recht tribulieren, 
Sie gehen her, 
Mit Schweineſchmeer 
Schmieren ſie ihnen die Bärt. 


Haben noch ein harten Stand 
Bis nunter ins Kravattenland; 
Sth id auf der Sau 
Und berummerfdau: 

Belgrad ijt fdon da. 


Nun adje, Heidelberg, 
Bift eine rechte Staatsherberg! 
Sit gang fill, 
Wenn man will 
Singen die ganze Nacht. 


Nun adje, du werte Stadt, 
Weil es ausgeregnet bat! 
Mit dem Parableh 
Geh ich nad) der See, 
Wenn id komm vom grofen Faf. 








—— — — 


+ 


Nun, thr Briider, lebet wol, | 
Lebet aller Freuden voll! | 
Thut nod eind Befdeid | 
Auſ dte legte Freud, 

Die wir haben bier! 


Wunderhorn 11 383 1. A, U 404 n. A. nad einem fl. Bl. Erf Rene Sammlung 11 Heft 2 
G. 68. Mittler 1519. Simrod 274 in 27 Strofen. Ein nod jest gefungenes Lied mit 
| ben manigfadften Sariationen und Zuſätzen. Im Radhlah Adims v. Arnim befindet 
fi nod eine kürzere Aufzeichnung ans dem erften Jahrzehnt diefes Jahrh. (Anfang: 
Friſch auf ihr Handwerksgeſellen, Tret eure Reid nun mit an, Denn jest kommt die 
Beir), welder die Str. 2. 8. 6—8. 10. 18—18. von obiger Faffung feblen. Yu Str. 9 
lauten die 8. 8—5: „Schwarz und blau, Grin und granu, Rarmoifin und Rofenrot’ 
| Str. 11 fteht vor 9 (11, 5 lautet „In unfre Stadt’). Str. 12: Jn Brag in Boͤhmen 
ift nicht gut fein, Es find gar viele viel Juden darein; We Zag Iſt bas ibre Rlag, 
Daf cine Morbthat geſchach“. 


— — — — 


Andere Strofen die noch zugefügt werden: 
Berlin bei Brandenburg 
Lebens ärger noch als wie der Turk; 
Schlambolieren ſehr, 
Lieben noch viel mehr; 
's gibt allda auch Kanoniere. 


Weſtfalen in dem Paderborn 
Sah ich einen großen Eichelhorn, 
Sprang in ſchnellem Lauf 
Einen Berg hinauf, 

Kam nicht wieder runter. 


Zu Halle an der Saalen 
Kann mirs nit gefallen, 
Weil der Handwerksburſch 
Sehr viel leiden muß 
Von die Aquadecimus. 


An die letzte Strofe ſchließen ſich am beſten die über Heidelberg an, welche in anderer 
Lesart lauten: 


Aber dort in Heidelberg 
Iſt eine rechte Staatsherberg, 
Iſt ganz mauschenſtill, 

Wenn der Burſche will 
Nachts crambambolieren. 
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Heidelberg ijt eine ſchöne Stadt, 
Wenn es ausgeregnet bat! 
Mit dem Parableh 
Geb ic) nad der Gib, 
Wenn id fomm vom grofen Fab. 


— — 


Straßburg in die Elliſaß 
Allda hat ich einen großen Spaß: 
Stieg bei einem Sturm 
Auf den Münſterturm 
Und ließ ein kleines weißes Papierchen herunterfliegen. 





| London in Cngelland, 

Wo ih meinen Bruder Straubinger fand, 
Schöne Pferde find, 

Laufen wie der Wind, 

Haben aber feinen Schwanz. 


Ropenbagen an dem Cund, 
Viele Sdhiffe liegen ba gu Grund; 
Übers weite Meer 
Bringt man Stodfijd her; 

's gibt aud allda viel Seehunde. 


Frankreich in Baris, 
Wo th metne Sdhubh befolen lief; 
Wo man hin mag gebhn, 
Iſt Da viel yu febn; 
Konnten meine Sprade aber nit verftebn. 





Minden in BVaierland 
Schöne Arbeit ijt befannt: 
Tiſche zu fournieren, 
Mädchen zu pouſſieren, 
Das iſt meine Freud. 
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Rechenerempel wate Abachied, 


’ ruber Liederlich, 
Was ſaufſt did fo voll?” 
S3 ,D du mein Gott, 


Was fhmedts mir fo wol! 


Am Montag 
Muß verfoffen fein, 
Was Sonntag 
Librig war vom Wein. 


Am Dienftag 
Schlafen wir bis neun; 
Ihr lieben Brilder, 
Führt mid) gum Wein! 


Am Mittwod) 
Iſt mitten in der Woden, 
Haben wir dads Fleifd gefreffen, 
Freß der Meiſter die Knochen. 


Am Donnerſtag 
Stehn wir auf um vier; 
Ihr lieben Brüder, 
Kommt mit zum Bier! 


Am Freitag 
Gehen wir ins Bad, 
Alle Lumperei 
Waſchen wir ab. 


Am Samſtag 
Da wollen wir ſchaffen, 
Spricht der Meiſter: 
„Könnts bleiben laſſen.“ 


_ — ——— — — — —— — — — — — — 


Am Sonntag 
Vor dem Eſſen 
Spricht der Meiſter: 
„Jetzt wollen wir rechnen. 
Die ganze Woche 
Haſt du gelumpt, 
Haſt du geſoffen: 
Null für Null geht auf.“ 
Wunderhorn- II 386 1. A., 11 407 n. A. „aus dem Dbdenwald., Daraus Mittler 1514. 


Ne IL 


Abschied, 


Meifter. 
un will id nicht mehr leben 
Mit dir, Gefelle mein; 

Co Urlaub will id dir geben, 
Weil du nidt bleibft daheim. 
Du haſt die fieben Tag 
Gefeiert mit Spagierengehen, 
So id nidt leiden mag. 





Bruder Liederlih. 


Gar willig und mit Freuden 
Will id jegt giehn davon, 
Will folde Krauter meiden, 
Dies alfo machen thun; 

O Kraut, o Meifter, Kraut 
Des Tags foll gweimal freffen 
In meine garte Haut. 


Meifter. 

Agyptifd fol vid plagen 
Der Sonn: und Monbdenfdein, 
Cin Biindel ſchwer gu tragen 
Soll dir Gefellfdhaft fein, 
Dagu ein ſchlimmer Weg, 
Darauf du jest follft wandern 
Bis itber die Schuh im Dred. 


— — — — —— — ——— — — — 


— — — —7 — 
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Bruder Liederlich. 


Wie biſt du ſo vermeſſen! 
Hör zu, du Krauter mein: 
Du gibſt zwar wol zu freſſen 
Viel Supp und wenig Fleiſch 
Und alle Tag zwei Kraut, 
Das macht in einem Jahre 
Siebenhundert dreißig Kraut. 


Meiſter. 


Was ſoll ich dir belohnen, 
Wenn dus verdienet nicht? 
Den Buckel thuſt du ſchonen, 
Daß dir nicht Weh geſchicht, 
Thuſt alle Stund ein Schlag, 
Die Hand magſt nicht aufheben; 
Drum ich dich nimmer mag. 


Bruber Lieder lid. 


Die Frau hat mid) geltebet 
Und aud die Todter dein; 
Der Abfdied mich betritbet, 
Bringt mic in ſchwere Pein, 
Macht mir mein Herz verwunbdt, 
Wenn ig an fie gedenfe 
Und ihren rothen Mund. 


Meift er. 


Mein Weib fann dir nist helfen 


Weil fie nidt Meiſter iſt; 

Lap nur vie Lieb verwelfen, 
Wann abgereijet bift. 

Geb, nimm dein Kletd an Leib 
Und lab dad Lieben bletben 
Bet deines Meiſters Weib. 


Wuubderhorn II 868 1. A., 11 409 n. U. nad einem fl. BL Daraus Mittler 151%. 
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Gente dey Peistery, 


rum, ihr Gefellen, balt euch gut! 
Zu Hamburg dad junge Blut 
Thut die Meiſter deren, 
Rommodedom und faldrida, 
Thut die Meifter fderen. 


Sagt in viergehn Tagen auf, 
Reifet fort mit ſchnellem Lauf, 
Thut die Welt durdreifen. 


So ihr an Ort und Stelle werdt fommen, 
Sagt: die Meifter habn genommen 
Geld aus unfrer Lade.” 


„Den Gefellen, die davon fpreden, 
Wollen wir den Hals gerbrechen, 
Ja fie follen ſchweigen.“ 


Gefellen giengen nad Altona hinaus, 
Lebten ba in Gaus und Sdmaus 
Auf des Mteifters Gelder. 


Als ſie ein vierzehn Tage gelegen, 
Wollten ſie das Geld erlegen, 
Wollten ſie es wol ändern. 


Geſellen thäten ſich reſolvieren 
Nach der Herberg zu ſpazieren, 
Thäten da brav ſaufen. 


Thüren wurden zugemacht, 
Trommel geſchlagen, daß es kracht, 
Bürger ſchlugen Lärmen. 


Vor die Herberg kamen an, 
Mehr als dreißigtauſend Mann, 
Bürger und Soldaten. 














Tifdler gaben ſich gefangen. | 
Kamen den Herren entgegen gegangen, 
Sragten, was fie wollten: } 


„Wir verlangen nicht mehr als Redt, 
Oder e8 wird Hamburg fdledt 
Diefes Jahr ergehen.” | 


Schornſteinfeger fubren fort: 
„Tiſchler faget nur ein Wort! | 
Sollen wir drein werfen?” | 


Tiſchler tamen aus Arreft, | 
Ließen fid) aufs allerbeft 
Die Trompeten blafen. 


Andre Handwerfer allgumal 
Riefen Vivat überall: 
„Es leben unfre Brüder!“ 


Run adjeu, mein Ved ift aus, | 
Merfter miiffen gehn nad Haus, . 
AT ihr Gut verfaufen. | | . 


Wer hat uns dies Lied erdacht? 
Das haben brave Burfden gemadt, | 
Die die Welt durchreiſen, 

Rommodedom und faldrida, ! 
Die die Welt dburdhreifen. ! 
| 


Wunderhorn I] 390 1. A., IT 411 mn. A. nach einem fl. Bl. Darans Mittler 1515. 
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We jest die Sdymied zuſammen geloffen 
“Und angefangen das Eiſen zu flopfen, 
in foldes Geſang fommt auf die Bahn, 
Wie diefe Burſch maden fann. 

















, ) ’ 





Mit Streichen beim Duget einander fie truget, 

Keiner der Lest’ will fein. 

Sie fdlagen eins Schlagens und thund den awagen, 

Der g’mader fdlagt darein. 
| Manigfaltig, geftaltig, gewaltig, 
| Mit Hammern friegen, das Cifen biegen, | 
| Und wenden und fangen die Stangen 

Und werfen3 in d’Roblen, dab flinget, widerfpringet, | 
| In Mitten der Higen, dab gliget, widerfpriget, — 
| Alſo nas Cifen tauglich wird. | 
| 


Weil nun die Hammer aufm Amboß rumſpringen, 
Die Blasbälg dort im Ofen auch ſingen, 
Und blaſt der Knecht, ſolang er kann, | 
Bis dab die Kohlen redt angan. | 
Inzwiſchen erfrijden fic) wieder die Schmieder, 
| Da hebet das Schnaufan erft an. 
Sie reifen das Cifen vom Heißen und fdmeigfen 
Es auf den Ambos nan. 
Bald laufens an Haufen mit Sdnaufen 
Und ſchmiedens eins Sdmiedens zuſammen, mit Namen 
| Vulcanus, Byramus, Yoft Cleusle, Thomas Feusle, 
Dies wellen die Gefellen nit laſſen, dermaßen 
| Bis alles erbidmet in Mitten der Schmieden, — 
| Aud letztlich das Cifen fic) ergibt. 
| 


Nachdem vas Cifen genugfam gelitten, 
Kommt Wagner Franz fiir die Sdmieden gerittena 
Der bringt mit fic) ber Rader dret; 
„Die miiffen flugs befdlagen fein.” 
Gibt wieder ein Tummel, Gemummel und Rummel, 
Dod mit Befderdenbheit, 
Denn reine und fleine, gar feine, fubteile, 
Sind Hammerlein da bereit; 
Die faffen fie, naffen und laſſen dermafen 
Die Hammerlein tangen bem Franzen das ganze 
Rad iiber und tiber, fam gült e3 viel Stitber, 
Und währet das Springen, das Klingen und Singen, 
Bis dab fie bem Wagner befdlagen die Rader, — 
Lak dies etn luſtiges Handwerk fein! 











Bald wieder die Sdmieder fürn Ambos nan ftunden 
Es waren drei riiftige kohlſchwarze Runden, 
Cin Contrapunkt fie fiengen an, 
Rein Kantor es beffer fann. 
Wol Hammer um Hammer fiel wieder hernieder, 
Gab ihnen den Taft darzu; 
Sie fangen und fprangen und wanbdten die Stangen, 
Es iſt noch nimmer genug. 
Beſſer aufen Miſthaufen, ihr Schnaufer, ihr Saufer, 
Die Hämmer thut ſchwingen, die Klingen muß ſpringen, 
Thut wacker drauf klopfen, ihr Blocken, ihr Tropfen, 
Noch höher thut zücken, den Rücken fein bücken, 
Jetzt gehts ſchon viel räſcher, hui Freſſer wie Dreſcher! — 
Laßt nach, die Stange iſt wol gemacht. 


Der Meiſter nun brachte drei andere Stumpen: 
„Wolan, nun zucket ihr, Hudler und Lumpen! 
Da habt ihr ein gar ringe Waar. 
Schlagt drauf, der letzte bei nem Haar!“ 
Drei Knappen wie Rappen im Schlagen dilldappen, 
Sie ſchlugen von oben herein. 
„Thut die Lenden gſchwind wenden, ſeid behend mit den Händen, 
Potz Dampf, es muß nur ſein! 
Thut beſſer zuhalten, ſonſt wird es erkalten 
Hui Strobel, mein Zobel, rück beſſer zum Hobel, 
Hui Kegel, du Schlegel, ſchlag friſcher, Erzflegel, 
Rück beſſer zum Amboß, Melampus, Schlampampus, 
Merkt auf, ihr Sautrigel, ihr holzrichte Prügel! — 
Wb ab, hut Buben, ‘als gmach ſchlagt ab!” 


Nun bradte der Meifter voll Bier ein Bütſchen, 
Sieh, wie die Badanten darüber her wütſchen 
Und wie e3 zugieng bet dem Trunf. 
Sagt einer Dem andern: ,Du Funk!” 
8 gilt Flegel, gfegns Gott, Sdlegel, proft, Luder, hui Bruder, 
Trinks aus, lap nidts darin! 
Na Schlämpel, Haustrampel, gid rummer die Plampel 
Es gilt jegt eins tm Ming. 








Gibs weiter, Hochzeiter, Fretbeuter, Bärnhäuter! 


Was machſt lang viel Gerümpel, du Simpel, hui Gimpel! 
Thu die Gurgel aufſpannen wie ein Wannen, Mußpfannen, 


Fein ritterlich trinken, laß die Lanzen nit ſinken, 
Die Augen zudrucken, mit vollem Hals ſchlucken!“ 
Laß mir dies hurtige Bantſcher ſein. 


Sie trankens aus bis auf den Nagel, 
Da brachte der Meiſter ein neuen Hagel: 
„Hui Buben, ſtellt euch jetzt wieder ein, 
Packt hurtig an, es muß nur ſein! 
Potz Velti, zum Schmeißen, wie oft muß ichs heißen, 
Wie lang muß ich da ſtehn? 
Schlagt alle zuſammen, 38 wird keiner erlahmen, 
Jetzt wirds erft recht angehen. 
Halt tapfer zu, Drießel, Schwarzfüßel, Saurüſſel! 
Sonſt ſoll euch, Diebskragen, der Hammerſtiel zwagen, 
Daß euch möcht die Laugen übertreiben die Augen; 
Schmeißt, daß es erklinget, vom Amboß aufſpringet, 
Daß die Funken vor Hitzen mit Glitzen aufſpritzen, 
Her auf die Seiten rum beſſer wendt her!“ 


Indem es nun völlig erklingt in der Schmieden, 
Kömmt eilend ein Gaſt durch die Straßen geritten, 
Ein Rittersmann bekleidet ſtolz, 

Viel ſchneller als ein Federbolz. 

Er rennet und ſprenget, er hottet, fort trottet, 
War gſchwind als wie der Wind: 

Holla, hofta, alla pojta, del quefta, la cofa, 
Sa fa fa, tra tra, tra. 


„Faule Hauter” fdrie Reiter „wo feid ihr? muß weiter.” 


Mit Sporen drin ſtechet, dem Klepper sufpredet, 
Weil die Rippen nit fraden, läßt fic) nit irr maden, 
Der Sdmieden gufeffelt, den Schecken anfeffelt, 
Wiewol er fic) fperret, die Augen verfehret, — 
Zulegt der Gaul das Maul doc) hängt. 


Drauf tritt er heran vor die Schmiedehöllen: 
„Kommt raußer, ihr Maufer, ihr roftige Gfellen, 





Und fdaut dod meinem Klepper ju! 
Gr trabet wie bes Müllers Rub. 
lugs Nagel, Sdwartvdgel, Zang, Zwidl und Sdlegel! 

Helft ſchnelle meim hinkenden Gaul. 

Es ſoll euch nit reuen, will ſchicken zum Bräuer 

Um Bier, ſeid nur nicht faul!“ 

Die drei Noren, wie Mohren ſchwarz hinten und voren, 

Solch Rede erfriſchet, ein jeder s Maul wiſchet, 
Waren lauter Courage, Pourage, Bomperfage, | 
Wol hinten fie gudten, den Rucken tief buckten | 
Und fdhauten dem Schimmel qu innerft in Himmel: . 





„Wol hinten, mein Schimmel, heb auf!” 


Der Schimmel thut munter den Hinterfuß heben 
Dem Strobel Baslesmanes vor die Gofden yu geben, 
. Dak ev wol dreimal tummlet rum 
Und 30g ein Maul fo ziemlich frumm; 

Den Schimmel anfdielet und grillet und billet, 

Dem Strobel thats Mäulchen ſehr web. 

Sie ladten, daß fie fradten, viel Poſſen erſt madten: 
„O be, mein Blaffel, jest ſteh! 

Sa fa fa mein Schimmel, mad nit viel Getiimmel, 
Mup hinten fein eben den Strobel aufheben; 

Hut Strobel, du Freffer, greif au bem Hufmeffer, 
Nimm Rigel und Bangen, du rufige Stangen, 

Greif qu dem Hufeifen, e3 wird did) nidt beißen; — 
Steh jill, mein hinfender Blaffel, ſteh!“ 


Mein Strobel tritt wieder wol hinter die Gurren, 
Die hebet an mit dem Magen gu murren, 
Dem Strobel yu Chren ein Muſik bradt, . 
Des wrid von andern er verladt. 
„Was gaffts lang, thr Liimmel, disputiert mit dem Schimmel, 
Helft heben den ſchäbigen Gaul! 
Rein bratne Lachtauben, könnt fedlid) mir glauben, 
Cud fliegen wird in das Maul. 
Knollfinken, potz Himmel, halt beffer den Sdimmel, 
Um die Biitfden voll Hopfen thut flopfen, thr Tropfen, 








Um die Ween darneben, bie der Ritter wird geben, 
Thut nieten und feilen, thut wader drauf eilen, 
Das Gifen auftragen, das Roß wol befdlagen: — 
8 it recht, mein Schimmel, feb nieder, fteh!” 


Drauf fam gut Bauer vor die Sdmieden geritten 
Und that Sdmied Jörgen herginnightd bitten: 
„O Molle, o Molle, mad gſchwind meinem Rolle 
Bier hübſche Sttefelein an 
Von Stabel und Cifen mit Riemen jum Greifen, 
Auf die aller gefdmeidigfte Sitt, 
Mit Rahmen gedoppelt, dak er nicht ſtollhoppelt 
Aud um ben mindejten Tritt, 
Allamodiſch, heroiſch, fflavonifd, fapphoifd, 
Mit braunen Galaunen, mit Kndpfen wie Pflaumen 
Yon hänfener Seiden, kohlſchwarz wie ein Kretden, 
Korteſiſche Stiglein maltheſiſche Pantöfflein, 
Haſengärniſch geſchnüret, palermiſch ſtaffieret, 
Noch Geld noch Kunſt laß dauern dich!“ 


Schmied Jodel ſprach zu ihm: „Mein Tolle, mein Knolle! 
Vier Stiefelein will ich nun machen deim Rolle. 
O Tilli Matelle, miß ihm Hoſen an ſchnelle 
Und Überſchläglein dran 
Von ſtürzenem Lündiſch, das ziert ihn ausbündiſch 
Trotz einem Edelmann, 
Mit Knöpfen und Borten mailändiſcher Sorten, 
So ſchön mans finden kann; 
Das Wammes von Falten zu Falten geſpalten, 
Um die Lenden gebutzet, aufgmutzet, geſtutzet, 
Mit ſtrohernen Rinken zur Rechten und Linken, 
Von oben und unten recht zimpferlich gbunden, 
Zippergekiſche Tätzlein, vier Blätzlein vors Lätzlein.“ 
Dies laß ich ein tollen Rolle ſein. 


Fritz Knölle ſprach da mit Lachen zur Sachen: 
„O Schmied fang nur tapfer an Hoſen zu machen, 
Ein bomeſinenes Mäntelein 
Miß gleich zum Wammes obendrein, 
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Mad Wammes und Hofen nad Art der Frangojen, 

Gin türkiſchen Bund aud dargu; 

Mad Feder und Bofden, follt es mid gleich foften | 
Mein alleraltefte Kuh; 

Mad Mafden, Kamaſchen, zwo Flafden, dret Tafden, 
Papierene Kragen fiir Wind und fiir Regen, 

Acht trumme Duffeden nad Art der Poldden, 
Viſigungiſche Sporlein, an die Obrlein zwei Perlein. 
Zween Spanner und Büchſen von Brizen famt Grixen.“ 
O Rolle, wie könnteſt toller fen! — ~ 


Schmied Yodel fprad) da yum Bauren mit Lauren: : 

„O Bauer, fein Arbeit foll bo mid) nit dauren, 

Mein Kunſt paffieret, wo die Beutel find gſchmieret, 

Bieh nur dem Sedel den Riem! 

Neungehen Duplonen fiir die Hofen mußt lohnen, 

Dem Sehmiedefnedt eine Zedin; 

Für Stiefel und Sporn adt Sdeffel gut Korn, 

Der Magd ein Juppen yu Gwinn, 

Für Bofden ein Grofden, gut Sorten fiir Borten, 

Für Knöpf und fiir Stodlein vier ſchweinerne Bodlein, 

Für Mantel und Wammes ein Wilds und ein Zahmes, 

Kamafdhen und Klappen neun Diden dret Happen, 

Zipfel, Ärmlein nnd Tagen fünf Piafter neun Basen, — 

Kein Angfter id minder nehmen fann.“ 
| 
| 


Da möcht dem Frig Knölle vor Freuden und Laden 
Gar fdier dad zarte Herzbändelein krachen, 
lind fprad: „Ein guten Muth dir bab! 
Yh bred) fein halben Heller ab. 
Nimm deine Duplonen, dod must did) nit fdonen, 
Staffier nur mein Rolle aus, 
Mit Stiefel und Rappen verfid) mir den Rappen, 
Ich gehe zuvor nit nad Haus; 
Mit Huglen und Bohnen will ich vid belohnen, 
Mit Hafer und Weizen, zwölf Klafter zum Heizen, i 
Fünf Wagen voll Kohlen fannft aud bet mir holen, 
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| Teichmispeln und Biren will id dtr zuführn, 
| Mit Kafe und Anfen fein höflich abdanfen, 
| Dem Buben ein Saufell werden foll.” 


Wunderhorn Il 74 1. A., Ll 78 2. A. ,,1600—1650". Die erfte Str. mit Noten ift hand⸗ 
ſchriftlich im Nachlaß Adims v. Arnim vorhanden, danad find bie Auderungen im 
Wunberhorn bejeitigt. 

| 

| 


Ber Schwiedegeselley Gruss. | 


Altgefell. 
rüß did) Gott, metn Sdmied! 


rember. 
Danf dir, Gott mein Schmied! 


Wltgefell. 


Mein Schmied, wo ſtreichſt du ber, 
Dah deine Sdub fo ftaubig, 

Dein Haar fo fraufig, | 
Dein Bart auf beiden Baden herausfahrt | 
Wie ein zweiſchneidig Schlachtſchwert? 
Haft einen feinen meifterliden Bart, 
Cine feine meifterlide Art, 

Cine feine meiſterliche Geftalt, | 
Du biſt weder yu jung nod gu allt. 

Mein Schmied, bift bu Meiſter gemefen, 

Oder gedenkſt du nocd) mit der Zeit Meiſter gu werden? 


Fremder. 


Mein Schmied, ich ſtreich daher übers Land 

Wie der Krebs übern Sand, 
Wie der Fiſch übers Meer, | 
Daf id) mid) junger Hufſchmied aud) ernabr. | 
Mein Sdmied, ic bin nidt Meifter gewefen, | 
Ich dent aber mit der Zeit noch Mteifter yu werden, 

Sit es gleich nicht bier, 


— 


So iſt es anderswo ſchier, 
| Wenn e8 gletd ift eine Metle von dem Ring, 
| Da der Hund übern Zaun fpringt, 
Da ift aud gut Meifter yu werden. 
! 


Altgefell. 


Mein Sdmied, wie thujt du did) nennen, wenn du bier und 
anberswo auf der Gejellen Herberge fommft, die Gefellenlade 
offen fteht, Büchſe, Briefe, Siegel, Geld und Gut drinnen 
und draupen herum liegen, giinftige Meifter und Gefellen, 
jung und alt, um den Tifd herum figen und halten eine feine 
ſtille Umfrage, gleid) wie jest und allbier gefdiehet? 


rember. 


Mein Schmied, id thu mid nennen 
. Ferdinand Cilbernagel, das ehrlide Blut, 
Dem Cffen und Trinfen wol thut; 
| Eſſen und Trinfen hat mid) ernährt, 
| Darüber hab ich manden ſchönen Pfenning verzehrt, 
: Ich babe vergehrt mein BVatersgut 
Bis auf einen alten Filzhut, 
| Der liegt in der königlichen See- und Handlungaitadt Dangig 
| Unter des Herrn Baters Dade, 
Wenn id) aber vorübergeh, fo mup ich feiner lachen: 
Cr ift weder yu gut nod gu bös, 
Dah ich ihn nicht mag löſen; 
Mein Sdmied, willft du thn löſen, 
So will id) div auc drei Heller yu Beifteuer ſchenken. 


Wit gefell. 


Mein Schmied, bedanke mic) deines alten Filghuts, 
Ich babe felbft einen, der iſt nicht gut. 

Aber Ferdinand Silbernagel tft wol ein feiner Name; er ift 
wol hundert Reidsthaler mehr als ein fauler Apfel einen 
Pfenning werth; denfelben nimmt man und wirft ihn gum 
Fenſter hinaus, da fommt wol ein grober, toller, voller Bauer 
mit fetnen gropen Habnreiftiefeln und bridt wol neuundneungig 

| 
| 





mal den Hals dariiber und ſpricht nicht einmal: bo bo! Aber 
did) und deinen ebrliden Namen wollen wir hier bebalten, er 
ift auc) wol behaltenswerth. 

Mein SHhmied, wo Haft du ihn errungen? 

Haft du ibn erfungen, 

Oder Haft du ihn erfprungen, 

Oder haft du thn bet ſchönen Jungfern befommen? 


Fremder. 


Mein Schmied, ich konnte wol ſingen, 

Ich konnte wol ſpringen, 

Ich konnte wol mit ſchönen Jungfern umgehen, 

Das alles wollte nichts helfen, 

Ich mußte rennen und laufen, 

Ich mußte meinen ehrlichen Namen um ein frei Wochenlohn kaufen, 
Das Wochenlohn wollte nicht recken, 

Ich mußte die Mutterpfenninge und das Trinkgeld auch dran ſtrecken. 


Altgeſell. 
Mein Schmied, in welcher Stadt oder Marktflecken ſind dir 
ſolch edle Wohlthaten widerfahren? 
Fremder. 


Mein Schmied, in der königlichen See: und Handlungsſtadt Danzig, 
Da man mehr Gerſten zu Bier mälzt, 
Als man hier Silber und Gold ſchmelzt. 


Altgeſelhl. 


Mein Schmied, kannſt du mir nicht zwei oder drei nennen, 
Damit ich dich und deinen ehrlichen Namen mög recht erkennen? 


Fremder. 


Mein Schmied, ich kann ſie dir wol nennen, 

Wenn du ſie nur thäteſt erkennen; 

Es ijt dabei geweſen Gotthelf Springinsfeld, Andreas Silber- 
nagel, Gottlob Triffseiſen, 

Mit dieſen dreien kann ichs bezeugen und beweiſen, 
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Und iſt es dir nicht genug, 

So bin ich Ferdinand Silbernagel der viert 
Und andere gute Geſellen mehr, 

Die ich nicht alle herzählen kann. 


Altgeſell. 


Mein Schmied, war es dir nicht leid, daß es deren ſo viel waren? 


Fremder. 


Mein Schmied, es war mir nicht leid, 

Daß es ihrer ſo viel waren, 

Es war mir nur leid, 

Daß du und deine guten Nebengeſellen nicht auch dabei waren, 
Daß die Stube nicht unten ſo voll wie oben und oben ſo voll wie unten, 
Wir hätten einander zum Fenſter hinausgetrunken 


Und gum Kachelofen wieder herein, 


Dein Kopf hatte nod allegett der vorderfte muft fein. 


Wltgefell. 


Mein Shmied, was ware dir mit meinem RKopffdaden gedient 
geweſen? 

Wäre es nicht beſſer geweſen, 

Wir hätten geſeſſen zu Kölln am Rhein 

Und hätten einander zugetrunken vierundzwanzig Kannen Bier 
oder Wein? 

Indeſſen ſcheid ich von dir und du von mir 

Und ich werde dich hinfort nicht fragen mehr. 


Wunderhorn I 70 1. A., II 74n. A. nag einem fl. Bl In der 2. Ausgabe wird noch 
citiert ,Stod, Grunbaiige der Verfaſſung des Geſellenweſens ꝛ0. Magdeb. 1844 S. 81.“ 


Bas rbbegtrůbuia. 


— 


* Schneiderlein ſah am Wege ſtehn 
Sieine alte verzottelte Geiß, 
NDa ſprach dieſelbige: „Zick zick gid 
Bock Bock Bock meck meck meck,“ 
Da wards dem Schneiderlein heiß. 
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Das Sechneiderlein fieng yu laufen an, 
Lauft in dads Wirtshaus Hinein, 
Da ſprach derjelbige: „Zick aid zick 
Bod Bock Bod med med med, 
Schenkt mir ein halb Maß ein.” 


Das Schneiderlein fieng gu faufen an, 
Sauft aus dem Fingerhut, 
Da ſprach derfelbige: „Zick gid zick 
Bod Bok Bod med med med, 
Wie fdmedt der Wein fo gut!” 


Das Schneiderlein fieng qu tangen an, 
Tangt in der Stuben herum, 
Da fiel derſelbige gid zick aid 
Bok Bok Bok med med med 
Vor Obhnmadt gar bald um. 


Das Sdnetderlein wurde begraben dann 
In etn boble verzottelte Geif, 
Da ſprach derfelbige: „Zick zick aid 
Bod Bod Bok med med med, 
Wie ijt die Hille fo heiß!“ 

Wunderhorn I] $72 1. A., It 392 n. A. („altes Manufcript”). Es ift eine Faffung des 
nod jest mindlid) umlaufenden Liedes, welches bet Ert Liederbort Rr. 169 und 189 a. 
ftebt. Ert weift a. a. O. bie erfte Strofe {don in Melchior Frands Fasciculus Ouod- 
libeticu8s, Coburg 1611 nad: „Es wollt cin Sdneider wandern gen Hilperhaufen; da 


bgeqnet ihm ber Med med med, Led aed ged, Geiß Geif Seif, Bok Bok God, es 
that ibm grauſen.“ 


ee NANNY 


Hiussihergang. 







1. 


J. s hatten ſich ſiebenzig Schneider verjdworen, 
ZaSie wollten zuſammen ins Niederland fahren: 
Da nähten fie einen papierenen Wagen, 

Der ſiebenzig tapfere Schneider konnt tragen, 
Die Zottelgeiß ſpannten ſie dran, 

Hott hott meck meck, ihr luſtigen Brüder, 
Nun ſetzt euer Leben daran! 





Ste fubren, da trat wol an einem Stege 
Den Schneidern der Geib ihr Böcklein entgegen 
Und ſchaute die Meifter gar trogiglid an, 
Darunter war aber ein herzhafter Mann, 

Der 40g wol den fupfernen Fingerhut an 
Und 30g eine roftige Nadel heraus 
Und jtad das Geißböcklein, dab es fprang. 


Da ſchüttelt das Böcklein gewaltig die Horner 
Und jagte die Meifter durch Dijtel und Dörner, 
Zerriß aud dem Held den mandefternen RKragen, 


Crbeutet viel Een und Sderen im Wagen, 
Und weil adtundfedgig gefprungen tn Bad, 
So hat nur ein eingger fetn Leben verloren, 


Weil er nist fonnt fpringen, er war yu fdwad. 
Wunderhorn If 374 1. A., II 394 nu. A. Da in diefem Liede Menderungen gemacht au fetu 


ſcheinen, fo geben wir nod) eine andere Faſſung. 


2. 


Es batten fid) fieben und ſiebenzig Schneider verfdworn, 


Cie wollten gufammen ins Miederland fabhrn, 
Da bekämn fie ein größeren Lobhn. 


Sie nabten fic) einen papiernen Wagn, 
Der fieben und fiebengig Schneider fonnt tragn; 
Sie fasten fid) Alle darauf. 


Und als fie famen den halben Wea, 
Da ftund ein Geibbod auf dem Steg, 
Der ſchaut fie trugig an. 


Dabet da war ein hitziger Mann, 
Der 40g etn ledern Paar Handfdub an, 
Sept auf fein eifernen Hut — Fingerhut! 


Drauf nahm er aud) fein fptgigen Degn 


Und ftadh dem Geipbod durch den Begn; 
Der faßt ein grimmigen Zorn. 
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Der Geifbod fchiittelt mit feinen zwei Harner 
Und jagt die Sdneider durch Dijtel und Dörner; 
Kein Cingiger ſchaute fic) um. — 


Und jebt ift es betm Deller verbotn, 
Es darf fein Schneider fein Degn mehr tragn 
Von Pfingften bis Bartholomai. 


Rach miindlider Überlieferung aus dem Heffen-Darmftadtifden bei Erk und Yrmer I Heft 
2 Nr. 46 und Ert Liederhort Nr. 190. BWhnlid) aus der Umgegend von Franffurt bei 
Mittler 1532; aus Rheindorf bei Simrod 286. 





Zehneidertonragt. 







Ae 3 ſeind einmal drei Schneider geweſn, o je! 
Es ſeind einmal drei Schneider geweſn 
und haben nSchnecken fürn Bären angſehn. © je, o je, o je! 


Sie waren deſſen ſo voller Sorgn 
Und haben ſich hinter ein Zaun verborgn. 


Und als fie ſeind zuſammen fommn, . 
So hat ein Jeder sGewafe genommn. 


Nadel, Pfrim und Eiſenſtab — 
Nichts geht als Kuraſchi ab. 





Und als es kame zu dem Streit, 
Da macht ein Jeder Reu und Leid. 


Und als ſie wollten auf ihn hin, 
Da gieng es ihnen durch den Sinn. 


Der erſte ſagt: Geh du voran! 
Der andre ſagt: Ich trau mir nicht dran. 


Der dritte war wol auch dabei 
Und ſagt: Er frißt uns alle drei! 





„Heraus mit dic, du Teurels-Viech, 
Wenn du willt haben einen Stich!“ 
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Der Schneck der ftredt die Obren (Horner) raus, 
Die Schneider gittern, sift ein Graus! 


Und als der Schneck dads Haus bemegt, 
So habn die Schneider sGewebhr geftredt. 


Der Schneck der friedht gum Haus heraus 
Und jagt die Schneider gum Tempel binaus. 


Wunderhorn | 335 1. W., 11 995 un. A. Srl und Irmer I Heft 4 Ne. 16 (nach einer Mit⸗ 
teilung des Prof. v. db. Hagen). E. Meier Schwäb. Volkl. Nr. 86. Erk Liederhort 
Nv. 187 nad) fl. VL. und mehrfadjer mündlicher Hberlieferung. Danach Mittler 1520, 
Gimrod 391. — Die 6. Strofe berubt auf einer Underung der Herausgeber; fie wird 
folgendermafen geſungen: „Und da fte auf ihn wollen bin, fo giengs in — did und 
dũnun“. Erk hat fie unterdriidt und in die Anmerfungen verwieſen. Str.1,1 gewen 
Wunderhorn. 3,2 Gewäfe, mhd. bas gewaefen, Riftung, Waffen. 9,1 Teurel 
voltstũml. Entftelung von Teufel, um den Bodfen nicht mit feinen Namen au 
nennen. 12,2 aud: Und j. d. Sd. gum Teufel Weim Plunder) binaus.“ 


BANANA NE RAN Oe 


Ber Schneider Guastgehot, 





Ein Schneider pflegt bei ſich ble größte Scher gu tragen, 
Daß ihn nur nicht der Wind kann in die Höhe jagen; 
Das mag mir ja wol fein ein leichtes Völtelein, 
Weil ihrer fieben fatt von Einem Ete fein. 
az S. Dac, Zeitvertreiben. S. 253. 





ie Schneider die gaben ein Gaſtgebot 
Und waren alle froh, 
DDa fraßen ihrer neunzig, 

Ja neunmal neun und neunzig 

An einem gebacknen Floh. 


Und als die Schneider gegeſſen hatten, 
Da hatten ſie guten Mut; 
Da tranken ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Aus einem Fingerhut. 


Und als die Schneider verſammelt warn, 
Da hielten ſie einen Rat, 
Da ſaßen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einem Kartenblatt. 


Und als die Schneider redht luſtig warn, 
Da hielten fie emen Tang, 
Da tangten ihrer neungig, 
Ja neunmal neun und neungig 
Auf einem Geißenſchwanz. 


Und als bie Schneider nad Gaufe wolln, 
Da haben fie fetnen Bok (Rog); 
Da reiten ihrer neungia, 
Sa neunmal neun und neungig 
Auf einem Hafelftod (Ziegenbod). 


Und als vie Sdneider nad) Haufe famn, 
Da finnen fie nist hinein, 
Da ſchlüpfen ihrer neunzig, 
Sa neunmal neun und neunzig 
Bum Schlüſſelloch hinein. 


[Und als ein Schnee gefallen war, 
Da hielten fie Sdlittenfahrt, 
Da fubren ihrer neunjzig, 
Ja neunmal neun und neugig 
Auf einem Geißenbart. 


Und als fie wieder zur Herberg famn, 
Da fapen fie beim Wein, 
Da tranfen ihrer neungig, 
Ya neunmal neun und neunjzig 
An einem Schöpplein Wein.] 


Und ald fie all befoffen warn, 
Da fah man fie nidt mehr, 
Da froden ihrer neungig, 
Ja neunmal neun und neungzig 
Jn eine Lichtputzſcher. 


Und als ſie ausgeſchlafen hattn, 
Da können ſie nicht heraus, 
Da wirft ſie alle neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Der Wirt zum Fenſter naus. 





[Und ald fie vor dad Fenfter famn, 
Da fallen fie um und um, 
: Da famen ihrer neungig, 
Ja neunmal neun und neungig 
In einem Kandel um.] 
| 
| 


Gin febr weit verbreiteted, nod) jest gefungenes Lied. Wunderhorn II 876 1. A., II 397 
n. A. nad etnem fl. Gl. und mſindlich (d. h. von den Herausgebern verdudert.) Es 
find in bem obigen Liede offenbar zwei Gaffungen mit veridiedenem Schluß (die eine 
mit Str. 5 u. 6, ftatt beren Die andere Gtr.9u.10 hatte) durch zwei bon ben Heraus⸗ 
gebern eingeſchobene Strofen (7 u. 8) und eine von denfelben herrührende Schluß⸗ 
ftcofe au einem Ganzen verarbeitet. Der zweiten entipridt dad Lied bet Erk u. Yrmer 
Ud. I Heft 2 Rr. 18 mit dem Schluß: 


| 

: Und als die Schneider getanzet battn, 
Da madt der Wirt die Bed; 

Es waren threr neunjig, 
a neunmal neun und neunzig, 

Hatt Leiner fein Heller Geld. 


Und als fie nun fein Geld nidt battn, 
Da war der Wirt zu toll; 
Er nahm ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neungig, 
Und wurf das Schlüſſelloch voll. 


Statt biejer legten Strofe oder hinter derfelben wird auch gefungen (Erk Liederhort S. 395 
in ben Anm.) 


Und als fie nun befretet warn 
Und giengen froh nad Haus, 
Da plagten ihrer neungig 
Schock Sdneider, neun und neunzig 
Von der gefrefnen Laus. — 
ober (Mittler 1588): 
Und weil fie nicht bezahlen fonntn, 
So madten fie fich weg, 
Da fielen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neungig 
In einen Fliegendreck. 


Jn anderen Faffungen bes Liedes treibt ber Schreck vor einer Maus die Schneider hinaus, 
fo bei Erk Liederhort Str. 186 mit dem Schluß: 


Und als fie nun getanget hatin, 
Da giengen fie zur Rub, 
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Da ſchliefen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einem Halmen Stroh. 


Und als ſie nun im Schlafe warn, 
Da knispelt eine Maus; 
Da ſchlüpften ihrer neunzig, 
Sa neunmal neun nuud neunzig 
Zum Schlüſſelloch hinaus. 


Aehnlich Erk u. Irmer Vd. I Heft 5. Rr. 24. Hoffmann ov. F. und Richter Nr. 216—218. 
(Die Schlußſtrofe diefer Faffung findet ſich auch in bem Biede „Es wollt cin Schneider 


Hochzeit han’ Hoffmann v. F. und Ridjter Nr 215, Mittler Rr. 1534). 


Statt der 4. Strofe wird aud geſungen 
Und als die Schneider getrunfen hattn, 
Go befamen fie aud Hib; 
Da tangten ihrer neunjig, 
Sa neunmal neun und neungig 
Auf etner Nadelfpig — 


ftatt ber 9. Strofe 
Und als die Sdneider getanjet hattn, 
Da waren fte fo mild; 
Da ſchliefen ihrer neungig, 
Ja neunmal neun und neunjzig 
In einer Budertiit. 


Aus zwei Faffungen gemiſcht (mit doppelten Schluß) ift aud bas Lied bei Simrod Rr. 290. 


Per Anfang lautet ſehr veridieden 3. B. 


Und als die Sdnetder Jahrstag hattn, 


Da waren fie alle froh — 
’ ober 


Die Schneider die wollten fid) luſtig machen, 
(G8 warn einmal die Sdnetder beifammn) 
Sie hielten einen Sdmaus. 
ober 


Als die Schneider Hochzeit Hatten, 
Begehrten fie einen Schmaus. 


Wud) die 3. Strofe (im Wunderhorn) wird als Anfang benutzt: 


. 68 waren einmal die Sdneider 
Die htelten etnen Rat u. f. w.; 











worauf al 2. folgt: 
Und als der Rat gehalten war 
Da gaben fie einen Sdmaus, 
Da fraßen ihrer neungig 
Bon einer gebratenen aus. 
Bo bei Simrod 290. 


Zehneilers Jullentari. 






s wollt ein Schneider wandern 
Am Montag in dev Fruh. 


at weder Strümpf nod) Schuh: 
„He he du Sdneidergefell! 

Du mußt mit mir in dHöll, 

Du mußt uns Teufel fleiden, 

Es gebe, wie es will.” 
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Sobald der Schneider in dHöllen kam, 
Nahm er ſeinen Ehlenſtab, 
Er ſchlug den Teufeln die Buckel voll, 
Die Teufel auf und ab. 
„He he du Schneidergeſell! 
Mußt wieder aus der Höll; 
Wir brauchen nicht das Meſſen, 
Es gehe, wie es wöll.“ 


Nachdem er all gemeſſen hat, 
Nahm er ſein lange Scher 
Und ſtutzt den Teufeln dSchwänzlein ab, 
Sie hüpfen hin und her. 
„He he du Schneidergeſell, 
Pack dich nur aus der Höll! 
Wir brauchen nicht das Stutzen, 
Es gehe, wie es wöll.“ 


Da zog ers Bügeleiſen raus 
Und warf es in das Feuer, 
Er ſtreicht den Teufeln dFalten aus, 
Sie ſchrieen ungeheuer! 
„He be du Sdnetbergefell, 
Geh du nur aus der Höll! 
Wir brauden nidt das Biigeln, 
Es gebe, wie e3 woll.” 


Cr nahm den Pfrtemen aus dem Cad 

Und ſtach fie in dte Köpf, 

Gr fagt: Halt ſtill! ich bin fdon da, 

So fest man bet und Knöpf.“ 

„He he du Sdnetdergefell, 

Geh etnmal aus der Holl! 

Wir brauden fetne Kleider, 

Es geh nun, wie es will.” 


Drauf nahm er Nadl und Fingerhut 
Und fangt qu ftechen an, 
Cr flidt den Teufeln dNaslöcher yu, 
So eng er tmmer fann. 
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„He be du Sdneidergfell, 
Pad dic nur aus ber Hall! 
Wir fsnnen nimmer rieden, 
Es geh nun wie e3 will.” 


Darauf fangt er au fdneiden an, 
Das Ding hat giemlicd brennt, 
Cr hat den Teufeln mit Gewalt 
Die Obrlappen aufgetrennt. 
„He be du Schneidergſell, 
Marfdier nur aus der Hall! 
Sonſt brauden wir den Bader, 
Es geh nun, wie e3 will.” 


Nad diefem fam der Lucifer 
Und fagt: „Es ijt ein Graus, | 
Kein Teufel bat fein Schwänzerl. mehr, | 
Jagt ihn yur Hol hinaus. 
„He be Du Schneiderafell, 
Rak did) nur aus der Hall! 
Wir brauden feine Kletder, 
| Gs gehe, wie e3 will.” 
| 


Nachdem er nun hat aufgepadt, 
Da war ihm erft recht wol, 
Cr hüpft und fpringet unverzagt, 
Lact ſich den Buel voll, 
Gieng eilends aus der Hill . 
Und blieb ein Sdneidergfell: 
Drum holt der Teufel fein Schneider mehr, 
Gr ftehl fo viel er will. 
Wunderhorn 11 366 1. A., II 385 n. A. Daraus Mittler 1531, Gimrod 289 u. Scherer 165. 


Vielfach mündlich und in fl. Bl. Bei Erk Liederbort 189 und 189a zwei Lieder von 
gleidhem Anfang, aber fonft verfdjieden. : 
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Bis eimeiler⸗ Feierabent util eistergesang, 


Find als id ſaß in meiner Zell und fdreib, 
Da famen drei Beginen, 
? So alte heilge Weib. 

Sie laſen mir vor 

Den fdnellen, grimmen Tod. 

Ich bin ein armer Schneider 

Und leid es wol durch Gott, 

Da hatt th armer Schneider 

wir fie und mid fein Brot. 





Die erfte fpann, den Faden dreht die zweit, 
Die dritte hielt die Scere 
Bum Sdneiden ſchon bereit; 
Sie lafen mir vor: 
„Zum fdnellen, grimmen Tod 
Bereit dich, armer Sdneider! 
Das Sterben thut dir Noth, 
Diewetl du, armer Schneider, 
In detnem Cad fein Brot.” 


Und als ich hungrig ſaß in meiner Zell und ſchreib, 
Da ftiegen durch die Dede 
Dret junge dine Weib; 
Sie fangen mir vor 
Wol von der Ewigkeit, 
Da batt ih armer Schneider 
Noch lange lange Zeit... 
Gebt Brot mir armen Schneider, 
Mein Weg ift nod) gar weit! 


Die erfte trug ein Sper, ein Seitenſpiel die zweit, 
Ein Lorberzweig die dritte, 
Das “war die Ewigkeit. 
Die erſte ſang mir vor: 





„Der Sper in gutem Strett, 
Der tragt das Lorberzweiglein, 


. Der tragt die Ewigkeit.“ 


D bhatt id) armer Sdneider 
Cin Starfung in dem Streit! 


Des zürnt die alte Kab und fnappet mit der Sader, 
Da ftedt ich fie gum Fenfter naus 
Auf metnen guten Sper, 
Da [as ich ihr vor: 
„Dein ſchneller grimmer Tod 
Trifft nist mid tapfern Schneider, 
Ich fedte wol um Gott.” 
Wer gibt mir müden Schneider 
Zur Starfung nun ein Brot? 


Da reichte mix die dritt das Lorberzweigelein, 
Mein: Haupt bas war gu dice, 
Der Lorber war gu flein. 
Die zweite fang mir vor: 
„Hättſt bu die Harfe mein, 
Es müßt der Krang fic weiten, 
Schlüg Gottes Finger drein.” 
Ach Hatt ich armer Schneider 
Cin Tritnflein rheinſchen Wein! 


Da trat in meine Bell ein ſchönes Jungfräulein; 
Was trug fie auf den Hainden? 
Cin Becher Gotteswein. 
Der fang id) wol vor, 
Mein Harfe flang aud rein, 
Der Lorber that fic) breiten, 
Schloß uns in Schatten ein; 
Sie warf mir armen Sdneider 
Ins Glas ihr Firgerlein. 


Run ſitze teh in meiner Zell und fing 
Und leere meinen Beder, 
Da flingt der Bublen Ring. 
Den Alten fing id vor, 
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Die ſchlafen nidend ein, 

Mein Lieb nimmt ihren Faden 
Spinnt alte Zeit hinein, 

Und fpinnt mir armen Sdneider 
Gin Brauthemd obendrein. 


Die Alte, die gum Fenfter naus nun fnappet mit der Sder, 

Die ift der Werkftatt Zeiden, 

Lodt gut Gefellen her. 

Ich finge ihnen vor, 

Wie vod der grimme Tod 

Nur fei ein Barenhauter 

Bor Sang und Streit und Gott: 

Das bradht mid frommen Sdneider 

Wol wieder an das Brot. 

‘Wunderhorn I 418 1. A, 1 381 m. A. mit der Bemertung ,,altes Lied im fridheren Veſid 
von GI. Vrentans”. 2. Ect féhreibt bariiber: Das neunftrofige ted fimmt zu der 
dandicht in der Gamminng Urnims, die ich eingefehen und wonad) dex Sboeud i 
‘Bundergorn.” 

Die 1. Gtr. findet ſich auch in G. horfters friſchen Liedlein 11 (RArnberg 1560) 
‘Rr. 2B: Und do ich ſaß in meiner zell vnd ſchrib, do famen brey peginen vnd andre 


beligen weid, fle laben mir vor, den fdhnellen grimmen todt, id) bin ein armer bruber, 
‘pnb leib eB als urd} gott, fo gebt mix armen bruder in meinen fait ein brot.” 


YUls ihre Zunft den Jahrstag hat, 
Die Sdneider alle famen, 

ae Die Meifter fammtlid jung und alt, 
oe Die Gefelleu aud in fdiefer Geftalt 


4 A Da in der Kirch zuſammen. 
xe C 
) } Der Teufel aber hat fein Rub, 
@ Baut fein Kapelle aud dagu. 


Als fie gum Opfer geben, 











Da hat man mitten in der Scar 
Ein grofen Geifbod offenbar 
In ihrer Mitt gefeben. 


Der gieng gana fittjam neben ber 
Dem Opfer au in aller Chr 
Und that fic) dod nit biden; 
Cin alter Meiſter hodgefdorn 
Der fabt da etnen grimmen Born 
Und wollt daritber zücken. 


Wo führt der Teufel den Bok dabher? 
Pog Cle, Fingerhut und Seer! 
Cr fommt mir recht und eben, 
Gieng er nur beffer her zu mir, 
Ich wüßte fdon ein Runft dafiir, 
Wollt thm ein Maultafd geben.” 


Der Geibbod Hatt fehr feine Ohrn, 
Vermerkte bald des Sdneiders Zorn, 
Hatt dock nichts au bedeuten, 

Cr machet fid) gugleid unnutz 
Und biet bem Schneider einen Trug 
Gieng friſch ihm an die Seiten. 


Cr war grad an der Stiege dort, 

Cr griff den Bok beim Bofden, 

Gr ſtieß denfelben bin und ber 

Als wenns des Bods fein Mutter mar, 
Gab ihm eins an die Gofden. 


Der Schneider aber hielt fein Wort, 


Der Geipbod fiel die Stiegen ein, 
Das muft er alfo laſſen fein 
Und diirft fic nicht wol rächen, 
Gieng bald davon in aller Still, 
Gedadht, der Schneider find gu viel, 
Sie dürften mid) verftecden. 





Frau Burgermeifterin alldort 
Stand in dem Stubl an ibrem Ort, 
Die hat ber Bod erfehen; 

Er gieng ganz traurig gu ihr bin 
Und klagte ihr in fetnem Sinn, 
Wie hart ihm war gefdeben. 


Cr fprad: „Ich habs nit bös gemeint; 
Dieweil die Sdneider meine Freund, 
Hab ih fiir Recht ermeffen, 

Dak ich mit Meijter und Gefell 
Mid bet dem Yahrstag aud einftell, 
Bin grob dod eingefeffen. 


Die Maultafd bab id) nit erwart, 
Hatt fonft mein Fell fo raud und bart 
Gar wol verfdonen können; 

Jetzt babe ih die Stöß davon, 
Die hangen mir mein Lebtag an, 
Das fühl ich an dem Brennen. 


Wenn id) aufs Jahr nod hier verbleib, 
Bleib id Daheim und fdhid mein Web, 
Kanns leidter ibertragen; 

Die ift gumal ein reine Geif, 
Wie fie und jedermann wol weif, 
Die diirften fie nit ſchlagen.“ 


Die Frau fagt ihm auf fein Begehrn: 


„Geh nur, mein Scab, Flags meinem Herrn! 


Dem Sdneider bringts nidt Rofen.” 
Der Geißbock neiget fic) vor ihr, 
Bedankt fid) aud) auf fein Manier 
Mit Stugen, Medern, Stofen. 


Der Schneider faut von ferne gu, 
Des Bodes Anflag gab thm Unrub, 
Wollt ſchier darum vergagen, 

Daf er den Bod, es war ihm letd, 
Aus Zorn und Unbefdeidenhert 
Im Gotteshaus gefdlagen. 






















Mies endlid ablief nod-gur Luft, 
Das ijt den Schneidern wohl bewuft, 
Habs wetter nit befdrieben; 

So vtel ih hab gehört davon, 

Hat er dem Bod Abbitt gethan: 
Dabei ijt e3 geblieben. 


Cin guter Herr der ſprach mid an, 
Dem hab ic) es gu Lieb gethan, 
Sein Bitt nit abgefdlagen, 
Und diefe ſchöne Action 
Ins guten Kerles Weis und Ton 
Alfo zuſamm getragen. 
Wunbderhorn Ll 360 1. W., U 878 n. A. nad einem ,alten Mſer.“ 


Bis Fchuciddergeiss. 


y höret gu und ſchweiget ſtill, 

Was ich jetzt euch erzählen will, 
Ich weiß gar ſeltſame Sachen, 

Und wenn ich's euch erzählen thu, 
So müßt ihr drüber lachen. 


Zur Backnang wohnt' ein Schneiderlein, 
Er hat ein einzigs Geißelein, 
Er bracht ihms Gras, er bracht ihms Kraut. 
Das ſchönſt' aus ſeinem Garten. 
Ach, was Geſchicht! Die Geiß ward krank. 


Der Schneider war in großem Leid, 
Wollt ſelber den Tod leiden: 
„Mein arme Geiß, die Häddel heißt, 
Hat manches Kraut gefreſſen. 
Jetzt muß ich vor lauter Herzeleid 
Mein arme Geiß vergeſſen.“ 








Der Stallinedt gieng am Zaune nab; 
Sobald als er die Geiß erjabh: 
„Potz, Kreus,. was feh id liegen! 
Das war’ itzt eine gute Sad, 
Wenn es mir blieb verfdwiegen.” 


Der Stallfnedht zeigt’s bem Metzger an: 


„Ei guten Abend, Mesger du! 
Beim Bettelhaus liegt ein Rebbod, 
Die Haut ijt abgesogen; 

Das war’ ne gute Sad fiir und 
Wenn es nur blieb verſchwiegen?“ 


Der Metzger in die Megel fam, 
Sein'n Girtel und Meffer mit fid nahm, 
Cin’n weißen Schurz daneben. 

Die Pfarrerin mit dem Glenk heimgieng, 
Die Vögtin madt einen Braten. 


Es habens genommen all die Fraun, 
Iſt reiBend weggegangen: 


Die Badnanger Herrn find zuſammen gefefjen, 


Die verredte Geif für'n Rehbock gegefjen, 
'n Guckuk fiir ne Daube. 

Das Badnanger Liedlein laut't nit wohl, 
Man ſchlägt einem gleid den Buel voll 
Und barf fic) dod nidt webren. 


Yn dem grdgern Mſer. ans Wirtenberg (um 1806). Die Ungleichheit der Strofen finnte 
burd) Wiederholung eingelner Zeilen ausgeglidjen werben. Ym Wunderhorn IF 370 
1. W., If 389 fteht eine abgekürzte und bier und da verdnbderte Vearbeitung obiger Auf⸗ 


zeichnung. 


Bon einen bösen wietlerszpenstigen Webs, 


in Schneider Hatt’ ein böſes Weib, 
Vorwigig, ſtolz, vod fein von Leib, 
SSebr eigenwillig, fred und geil, 
Trug thre Chr aud) atemlid feil, 








Stets ihrem Mann zuwider lebte, 
In allem fie ihm wiederftrebte; 
Kein Ding ev ihr befehlen funnt, 
Allzeit fie das unrecht verjtund. 


Sie ſollt ihm einſtmal bringen Wachs, 
Da kam ſie heim und brachte Flachs; 
Noch einmal ſchickt er ſie nach Zwirn, 
Da’ bradte fie dagegen Birn'. 

Sie follt ihm weiße Seide holen, 

Sie bradte Satten unbefoblen; 

Sie follt thm holen etne Scheer, 

Sie aber bradt ihm ein Pfund Schmeer. 





Cr ſprach einmal gu ihr mit Fleiß: 

Mad eilends mir ein Cifen heiß; ! 

Sie hieß ein Eiſen maden bald, — ° | 

Der Schmidt bradts hin, da war ed falt. 

Er fprad): ich bab guvor gnug Eiſen, | 

Ich bab fein neues maden heißen; | 

. Mein Weib mid) nimmer rect verftebt, | 
Mit allen fie den Krebsgang gebt. : 


Da bracht fie ihm Lipbonifd Del; 
Mehr fagt er: dieſes Kleid zertrenn, 
Und fie verftund: das Kleid verbrenn, 
Alsbald warf fie daffelb ins Feuer, 
Das fam dem Schneider an ſehr theuer; 
Cr hieß fie bringen ander Dud 

Zum Kleid, fie aber bradht ein Bud. 


Cr hieße fte früh aufzuſtehn, 
Zur Predigt in die Kirch zu gehn, 
Die Kinder aber bringen hin 
Zur Schulen, was zu lernen drinn. 
Die Kinder in die Kirch ſie führte, | 
Sie aber in der Schul ftudirte ; 

Eins folgt er ihr nad auf dem Fub, \ 
Und fah ma3, das ihm macht Verdruß. 


| 
Sins fprad er: gib mir ber die Cl, | 
| | 
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Als fie wieder 3u Hauſe fam, 
Gefdhwind er die Fladshedel nahm, 
Schlug ihr dant den Kopf und Leib 
O web! was thuft du, fprad das Weib. 
Cr fagt: „Ich muß mid) nun bemiiben, 
Den Flachs fein durch die Hedel ziehen; 
Sie rief: o weh, weh metner Stirn! 


Cr ſprach: id) fpetfe did) mit Birn. 


Sie rief: o web, mein Riid und Seit! 
Cr fprad: wie klingt die Zitterfait! 
Cie ſchrie: ſchlag mid) doch nicht fo febr, 
Cr fprad: dads Leder darf viel Schmeer. 
Ste bat: er wolt thr Gnad erweifen, 
Er fprad: ic) ſchmied ein neued Eiſen. 
Sie ſchrie: o daß es Gott erbarm, 
Cr ſprach: es ift nod nicht recht warm. 


Tie rief: id) geb auf meine Seel, 
Cr fprad: ic het! dic) mit dem el. 
Sie bat: vergieb mir nur diesmal, 
Cr fagte: mir das Kleid begabl. 
Sie fprad: die Schuld will ich befennen, 


Cr fprad): das heiß mirs Kleid verbrennen. 


Ste bat: hort auf, id) ſchaff euch Tud, 
Er fprad: ic) lef’ in deinem Buch. 


Sie ſchrie: erwürge mid nidt gar, 
Cr fprad: fo nimm der Rirden wahr 
Und lerne da, nicht in der Sdul, 

Sie fprad: id) hab da feinen Stubl. 
Er fprad: du follft die Predigt hören, 
So läßt du did) Studenten lehren, 
Sie ſprach: e8 foll nidht mehr gefdehn, 
Er fprad: ich fann did) nicht verſtehn. 


Alfo ein böſes Weib wohl fann 
Bos maden einen frommen Mann; 
Hat diefe Frau durch Schläge fid 
Befehrt, bas foll faft wundern mid. 


Denn man ſchlägt wohl raus einen Teufel, 
Sechs aber drein ohn allen Zweifel, 

Dod die dem Mann will folgen nidt, 

Iſt werth, daß er fie fcblage dict. 


Von Gabriel Voigthinder (Erfter Theil, Allerhand Oden vier Lieder,... in Druck gegeben 
burd) Gabrielem Voigtlander. Lübeck, M. DC. L. Fol.) G. 92 Rv. 75. Sine frfihere 
Wusgabe von 1642. Wunderhorn II 95 1. A., UI 90 n. W. mit _eingelnen Verdnde- 
rungen. 

Str. 1,5 lebte Wnderung der Herausgeber; im Original fteht ftrebte. 4,2 Big 
boniſch Liffabonifd. 7,4 dacf bedarf. 7,5 er wolt er mbge. 7,7 [drei fdrie 
Qiefe nenere Form fommt daneben im Gedicht gleichfalls vor). 10,7 f.: Dod die bem 

_ Mann nidt folget balb, die foll ex ſchlagen warm und kalt. 


Zehmeier Aurely Perwechselnny they Buchstabey Schindler, 


in fimpeler einfaltiger Kerl, fo fic) mit der Sprache übel 

CH behelfen konte, fam gu einen liftigen abgefembten Sdneider, 
NGund wolte fid einen neuen Rod madden laffen, welden 

er folgender geftalt anredete und befragte: Bons dies Sans. 
Der Schneider fagte: Dei grats Hans. Bie vtel brauch Tud 
gum Rod? fragte der Simpel. Der Schneider fagte: Steb Cle. 
Wann ſoll dann freye? Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans 
fam: Bons dies Hans: Dei grats Hans. Iſt Rod fertig? Der 
Schneider fpottete: Nidt fatt Tud. Der Simpel antwortete: 
Sieb Clle Tuch nidt Rok? Was foll denn ware? Wams, 
fagte ber Schneider. Wenn foll fertig ware? Uf Sonntag. Sonn- 
tag fam. Hans fam: Bons dies Han3. Dei grats Hans. Iſt 
Wams fertig? Nid fatt Tud. Sieb Elle Tud, nid Rod, 
nid Wams. Was foll denn wire? Paar Hofe. Wenn foll 
fertig mare? Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: Bons 
dies Han3. Dei grats Hans. Is Hofe fertig? Nich fatt Dud. 
Cy ſieb Cle Tud, nich Rod, nid Wams, nid Hofe. Was 
fol denn ware? Paar Strümpe. Wenn foll fertig mare? 
Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: Bons dies Hans. 
Dei grats Hans. Js Striimpe fertig? Nich fatt Tud. Sieb 
Cle Tud, nich Rod, nid) Wams, nid) Hoje, mich Stritmpe. 
Was foll denn ware? Paar Hanfde. Wenn foll fertig ware? 
Uf Sonntag. Sonntag fam. Hand fam: Bons dies Han3. 
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Dei grats Hans. Is Hanfde fertig? Rich fatt Tud. Cy 
fieb Cle Tud, nid Rod, nid) Wams, nid) Hofe, nid) Striimpe, 
nid) Hänſch. Was fol denn mare? Daumling. Wenn foll 
penn nu fertig ware? Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: 
Bons dies Hans. Dei grats fans. Ys Daumling fertig? 
Nich fatt Tug. Cy fieb Cle Tud, nid) Rod, nid Wams, 
nid) Hofe, nic) Striimpe, nid) Hänſch, nic) Daumling, du 
Spif-Bart. 


Neu⸗ aufigebugter, Rurgweiliger Hettoertreiber — Hufammengetragen, und gum Fünften⸗ 


mal vermehrt, und an vielen Orten verbeffert, herausgegeben durch C. A. M. von W. 


(Simon Tad). Gedruckt im Jahr, M.DCC. 6. 351 f. 
Aus diefer Ergdblung haben die Herausgeber des Wunderhorns (11 3471 A, Il 
862 n. A.) bad folgende Gedicht gemacht. 


Bons vies, Bod! 
„Dei grats, Block;“ 
Wie viel Tuch zum Rock? 
„Sieben Ellen,“ 
Wann ſoll ich ihn haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,“ 
Sprach der Geſelle. 
Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 
„Dei grats, Block!“ 
Nun wo iſt mein Rock? 
„Nicht Tuch genug.“ 
Sieben Ellen kein Rock? 
Was ſolls dann werden, Bock? 
„Ein Wammes, Block.“, 
Wann ſoll ich ihn haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,“ 
Sprach der Geſelle. 
Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 
„Dei grats, Block!“ 
Wo iſt nun mein Wamms, Bock? 
„Nicht Tuch genug.“ 
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Sieben Ellen kein Wamms, kein Rock? 
Was ſolls dann werden, Bock? 

„Ein Paar Hoſen, Block.“ 

Wann ſoll ich ſie haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Abend,“ 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam. Block kam. 


Bons dies, Bod! 
„Dei grata, Blok!” 
Wo find nun die Hofen, Bod? 
„Nicht Tud genug.” 
Sieben Cllen nidt Hofen, nidt Wamms, nidt Rod? 
Was folls dann werden, Bod? 
„Ein Baar Striimpfe Blod.” 
Wann foll id) fie haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,” 
Sprach der Gefelle. 
Sonntag fam, Blo fam. 


Bons dtes, Bo! 
„Dei grats, Blok!” 
Wo find nun die Stritmpfe, Bod? 
„Nicht Tud genug.” 
Sieben Cllen nicht Striimpf, nicht Hofen, nidt Wamms, 
nidt Rod? 
Was fols dann werden, Bok? 


„Ein Paar Handſchuh, Blod.” 
Wann foll ich fie haben, 
Gleich auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Wbend,” 
Sprad der Gefelle. 

Sonntag fam, Blod fam. 


Bons dies, Bod! 
„Dei grats, Blok!” 
Wo ſind nun die Handſchuh Bock? 
„Nicht Tuch genug.“ 





Gieben Cllen nicht Haudſchuh, nicht Striimpfe, nidt 
Wamms, nicht Ro? 

Was ſolls dann werden, Bock? 

„Ein Däumling, Block.“ 

Wann ſoll ich ihn haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Abend,“ 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 

„Dei grats, Block!“ 

Wo iſt nun mein Däumling, Bock? 

„Nicht Tuch genug.“ 

Sieben Ellen nicht Däumling, nicht Handſchuh, nicht 
Strümpf, nicht Hoſen, 
nicht Wamms, nicht Rock? 

Was ſolls dann werden, Bock? 

„Noch ein Viertel 

Wirds ein Gürtel, Block.“ 

Wann ſoll ich ihn haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Abend,“ 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 
„Dei grats, Block!“ 
Wo iſt mein Gürtel, Bock? 
„Das Dud tft zerbrochen.“ 
Ihr tragts ſchon acht Wochen: 
Block thät zum Kramer laufen, 
Thät ein neues Tuch kaufen. 
Und wäre der Block nicht geſtorben, 
Der Bock hött ihn verdorben. 












Be Scher 1763, 


18 cinft ein Schneider reiſen foll. 

+ 3 Weint? ex und ſchrie er fehr: 
„Ach Mutter, lebe ewig wohl! 

Mich fiehft du nimmer mehr.” 
Die Mutter heult entfeslid: 
„Das laf’ id) nit gefdehn! 
Du follft mir nidt fo plötzlich 
Aus deiner Heimat gehn.” 


„Ach Nutter, ih mug halt von bier, 


* Iſt das nicht jammerlich“ 


„Mein Söhnchen, ich weiß Rath dafür, 
Berfteden will id) dich. 

Qn einem Taubenfdlage 

Verberg’ id) did, mein Kind, 

Bis deine Wanbdertage 

Gefund verfloffen find.” 


Mein guter Sdneider merft ſich dies, 
Und that ala ging’ er fort. 
Nahm traurig Abſchied und verlies 
Sid auf der Mutter Wort. 
Dod Abends nad der Glode 
Stellt er ſich wieder ein, 
Und trod gleid) einem Bode 
Jn Taubenfdlag binein. 


Hier ging er, welde Wanderfdaft! 
Im Schlage auf und ab, 
Und wartete, bid ihm zur Kraft 
Die Mutter Nudeln gab. 


J 





Bet Tag war er auf Reifen — 
Dod ad in mander Nadt 

Da bhatt er mit den Méaufen 
Und Ratten eine Sdladdt. 


Cinft hatte feine Schweſter Streit 
Nicht weit von feinem Haus. 
Cr hört's wie feine Schweſter ſchreit, 
Und gudt gum Schlag Hinaus. 
Mein Schneiderlein im Hemde 
Macht eine Fauft und drobt: 
„Wär id) nidt tn der Fremde, 
Ich ſchlüge did) gu todt!” 


Bon Ehriftian Fror. Dan. SGubart. Sieh defen „Sämmtliche Sedidte. Dritter Banb. 


otantf. a M. 1825” 6. 76. Dafelbft S. 144 bie Notig: einige feiner beften Volls⸗ 
lieder und Schwänke, wie bas drollige: Als einft ein Schneider wanbdern follt’? — 


find nod) au® ber Rordlinger Schulgeit.” Wenn dies der Fall ift, fo kann die Jabe- 


reszahl 1768 in der Ausgabe von 1825 nicht richtig fein, ba nad) S. 145 der Vater des 
Didhters dieſen 1756 von Nordlingen nach Nürnberg ſchickte. 

Sm Wunderhorn I 381 1. A., III 314 n. A. ſteht das Gedicht nad fi. Vl. mit dem 
Unjang 


Der Schneider Frang, der reiſen foll, 
Weint laut und jammert febr: . 
O Mutter lebet ewig wobl, 

Euch' feh id) nimmermebr! 


und vielen twillfiicliden Anderungen. Bgl. Hoffmann v. F. Unfre volkstiml. Lieder, 
3. Aufl. S. 7. 


Hall evlied. 





" er Miller auf ſeim Rößlein fab, 
2 Gat wol er in die Mühle fab, 
DEr that dem Anneli winten: 

„O Annelin, ltebftes Annelin mein, 
Hilf mir den Wein austrinfen !” 


— — — — — — 


Und da der Wein austrunken war, 
Da kam ein grober Bauer dar, 
Er bracht dem Müller Säcke; 
Der Müller dacht in ſeinem Sinn: 
Hätt Korn ich drein gemeſſen! 


Der Müller in die Mühle trat, 
Er wünſcht den Säcken guten Tag, 
Thät in die Lauten ſchlagen, 

Und welcher Sack nit tanzen will, 
Den nimmt er bei dem Kragen. 


Das Bäurlein in die Mühle trat, 
Er wünſcht dem Müller guten Tag 
Darzu ein guten Morgen; 
„Dank hab, Dank hab, du grober Baur! 
Was willſtu bei mir holen?“ 


Das Bäurlein in die Mühle ſchreit: 
„Müller, haſt mir das Mehl bereit? 
Du haſt mirs halber geſtohlen.“ 

„Du lügſt, du lügſt, du grober Baur, 
Iſt mir in der Mühl verſtoben.“ 


Das Bäurlein aus der Mühle trat, 
Das Aennelein ihm die Wahrheit ſagt: 
„Du haſt der Kleie vergeſſen.“ 

„Ach nein, ach nein, liebs Annelin, 
Des Müllers Schwein hans geſſen.“ 


Der Müller hält die fettſten Schwein, 
Die in dem Lande mögen ſein, 
Er mäſts aus Bauernſäcken; 
Da muß ſich mancher arme Baur 
Sein Mägd und Knecht früh wecken. 


Der Müller war ſo gar verwegen, 
Er iſt dem Bauer in Weg gelegen, 
Es hat ihn ſehr verdroſſen, 
Daſſelbig that das Müllerlein gut, 
wit ihm gar übel erſchoſſen. 
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Der Miller gab em Bagen drum, 
Dap man ihms Liedlein nimmer fung, 
Er thuts gar übel hafjen; 

Singt man dad in der Stuben nyt, 
So fingt mans auf der Gaffen. 


Der uns das Liedlein neu gefang, 

Cin grober Baur ift er genannt, 

Cr hats gar wohl gefungen, 

Er hat dret Sad in die Mühle gethan, 
Sind ihm zwei wiederfommen. 


Wunderhorn IT 393 1. A., II 415 n. A. nad einem ,fl. Bl. ans bem ſechszehnten Jahr⸗ 
bundert.“ Ouelle uns unbefannt. 


Bie feindlicher Brite 


Ein Miller und cin Schneider wollten bei der 
Sed mit etnander retmen, Der Müller fing an und 


fogte: Mein SdHneider fage Teutid) heraus, 
Wirff du fein Tud nad den Ragen ? 
Der Schneider antwortete: 
Hirt Miller fag es unverholen, 
Wie oiel bu Rorn halt getauft. 
Veide verftunden einander gar wol, und fonte 
beided wahr fein, ob es fid) gleich nidt gereimt. — 
G. Dach Leitvertrether S. 250. 


Don Geißhaar. 





üller, warum thuft erbleiden? 
WWeiße Farb bezüchtigt dich, 
HYAller Muth will von dir weichen, 
Was iit div? did) frage id; 
Diebſtähl dir vielleicht etnfallen, 
Die begangen haſt betm Mahlen, 
Weifer Miller ohne Scam, 
Weil du führſt ein Diebesnam. 
a 


— — — — — — — —— — — — 


~~ — — — — — — — — — — — — — — 





Don Mahlmebl. 


Schneiderlein, was thuft du fragen, 
Warum id) gang weif erfdein? 
Sollteft mix zuvor erft fagen, 

Was bedeut die Roöthe dein. 

Roth bift du vor lauter Fledel, 
Die geftohlen du, Geißböckel! 
Schneider gropen Diebftahl wht, 
Gar nidts als den Abſchnitt liebt. 





Don Geißhaar. 
Mehldieb, fet nicht alfo trugig, 
Halte mir nist Diebſtahl fiir, 
Mache did) nicht fo unnugig, 
Kehre nur vor deiner Thür! 
Schwarz Mehl ou fiir weiß thuft geben, 
Davon ftiehlft du nod daneben, 
Xa die Kleien ſtiehlſt du aud): 
Das ift ja der Miller Braud. 


Don Mahlmebl. 


| Was thut dod der Geipbod meden, 
| Fangt da mit mir Handel an! 
Will ihn in den Beutel fteden, 
| Hangen auf am Hofenband. 
Diebftahl will er mir vorſtoßen, 
Der doc) voller Diebespoffen; 
Sag, wie ift das Kleid dod) dein, 
Da 8 geſtohlne Fleckel fein! 
| 
| 
| 
! 
| 


Don Geißhaar. 


Cedelleerer, magſt fo liigen, 
Schweige mir nur alsbald ftill, 
. Sonften deinen Mehlmuth biegen 

Ich mit meiner Cile will! 

Meinft, ic) pfleg vom Raub zu leben, 
: Weil Du es fo maceft eben: 
| Dein Kopf ijt Drebftabli voll, 
| Weil dein Kopf fdmirali toll. 
| 
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Don Mahl mehl. 
Braud die Clle nur zum Meſſen, 
Fleckeldieb, und nicht fiir mid! 
Doppelt Meſſen thu veraeffen, 
Hiezu mahnt Don Mahlmehl did: 
Doppelt Tud und doppelt Serden, 


Doppelt Knöpf braudft beim Zufdneiden, 


Ja nod diefes nidt erfledt, 
Weiter fid) dein Geiz erſtreckt. 


| 
| 
Don Geißhaar. 
Miller, Mahler, Roggenftehler, 

Sag, womit erhalft dein Schwein? 
Kaufſt Getreid nidt um ein Heller, 

| Muß doch fett wie du ja fein. 

| Andre mitfjen fic) ernähren, 

Du thuft fremdes Gut verzehren, 
Gleid) eim Habicht, Rauber, lebſt 
Und in Lauter Diebftahl ſchwebſt. 

| 

| 


Don Mahlmehl. 

Wie prangft du mit Silberfndpfen, 
Mit ferdenausgenahtem Tuc, 
Weib und Todter auc) mit Schopfen. 
Mit Spig, Bändern, hohem Schmuck! 
Dann dies ſind geſtohlne Waaren, 
Die da ziehen Hoffartsnarren; 
Biſt ein rechter Papagei, 
Iſt nichts dein als das Geſchrei. 


Don Geißhaar. 
Mein Mühleſel thu betrachten, 
Zieh dich bei der Naſen doch, 
| Deinen Kropf thu beobadten, 
| Mit demfelben Hurtig pod), 
| Die Natur hat dir ihn geben 
, Daß du follft bezeichnet leben: 
! Diefer ijt ein Überfluß 
Gleich wie dir dein Diebsgenug. 
| 


— — — 


— — — —— 


Don Mahlmehl. 


Hättſt du ein Kropf, du wäreſt ſchwerer, 

Dürfſt nicht tragen sBiigelets. 

Der Wind dich hinweht, du Leerer, 

Du verſchütteſt deine ..... ! 

Geh du deine Finger reiben, 

Daß du kannſt die Zeit vertreiben, 
Unrecht Gut heraus dir fährt, 

Geſunder Haut biſt du nicht werth. 


Don Geißhaar. 

Eines muß ich dich noch fragen: 
Warum machſt die Säcke leer? 
Werden voll dir zugetragen, 
Kehren heim nicht halb ſo ſchwer. 
Geld brauchſt du für deine Kinder, 
Die nicht klüger als die Rinder, 
Oder für dein Lumpgeſind, 
Wenns nicht durch die Gurgel rinnt. 


Don Mahlmehl. 
Sag mir auch, du Fingerreiber, 
Zu was ſo viel Futter iſt! 
Doch nicht ſo viel Diebſtahl treibe, 
Schau, man kennt ſchon deine Liſt, 
Steifleinwand, Kameelhaar eben 
Muß man dir ja doppelt geben 
Damit kleideſt du die Dein! 
Ach laß doch das Stehlen ſein! 


Chor Don Geißhaars. 

Weitzendieb, Roggendieb, Gerſtendieb, 
Korndieb, Kleiendieb, Breiendieb, 
Erbſendieb, du du du Linſendieb, 
Graupendieb, Du du du Mehlbeutel, 
Viigenveitel, Waſſerkropf, Eſelskopf, 
Mühlnarr, du du du Me Me Mehldieb, 
Du biſt ein Dieb, ja ja ja nein nein nein, 
Ich nicht, du du du! 





Cohr Don Mahlmebhls. 


| Tnchdieb, Zeugdieb, Hofendteb, Seidendteb, 

| Fadendieb, Bordendieb, Saceldieb, | | 

| Sledeldteb, du du du Kameelhaardieb, | 

| Mandefterdieb, du du du Knopfdieb, 
Fingerreiber, Bodtreiber, Ziegenbart, | 

| Armer Tropf, me med med Ziegenkopf, ! 

| Du bijt etn Dieb, mek med med, ja ja ja, 

Ich nicht, du du du! 


Chor Don Gethhaars. 
Cs ift ein Dieb da! 


Cs ift em Bod da! 


Chor Don Geifhaars. 


| 
| 
| 
| 
Chor Don Mahlmehls. | 
| 
Wer ift er? | 

| 


Chor Don Mabhlmehls. 


Wer ift er? 


Chor Don Geißhaars. 
Der Mahlmehl. 


Chor. Don Mahlmehls. 
Der Geißhaar. 


Wunderhorn Il 358 1. A., I 369 w. A. nad einer ,Gandfdrift mit Noten aus dem fieb- 
zehnten Jahrhundert’ mit folgender Bemerfung „der lieben Dummbeit muß hierbei 
bemerft werden, daß bied ein Scherz, wenn fie weif was ein Scherz ift, tein Schimpf 
gegen Schiller fei.” Die Quelle ift und unbdefannt; wir können alfo aud nidt ans 
geben, wad die Herausgeber hingugethan baben. 
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nd wollt ihr hören fingen? 


EIch fing ein neued Lied 
SP? Yon einem feinen Fraulein, 


Und wie es dem erateng. 
Sie war genannt der Haberjad: 
Gott geb thr etnen guten Ptorgen 
Und einen guten Tag, 
fag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht fprad! 


Das Fraulein das war wetfe, 
Mit feinen Worten flug, 
Wie bald nahm fie den Haberfad, 
Ihn gu der Mühle trug: 
„Nun feb, du lieber Miler metn, 
Den Haber ſollſt du mabhlen wol, 
Wol um den Willen mein, 
Dein und mein und aber betn, 
Es foll verfdmiegen fein !” 


Der Miller nahm den Haber 

Und ſchütt ihn auf die Well, 

Cr fonnt ihn nie gemablen, 

Es war fein Ungefall, 

Gr mabhlt die Nacht bis an den Tag: 

Gott geb thr einen guten Morgen 

Und etnen guten Tag, 
tag und Tag und aber Tag, 
Mit der th Heut Nacht ſprach! 


Der Miler nahm die Stiefeln, 
Streift fie an fetne Bein, 
Cr gteng die Gaſſen auf und ab 
Und fang ein Liedlein flein, 
Cr fang ein Lied vom Haberfad: 


Gott geb thr einen guten Morgen 
Und einen guten Tag, 
Zag und Tag und aber Taq, 
Mit der id) heut Nacht ſprach! 


Das hort des Millers Knechte 
In feinem Kammerlein, 
Cr dadt in feinem Sinne, 
Cs war ein Fraulein fein, 
Es war ein Fraulein minniglid, 
„Wollt Gott follt id fie ſchauen, 
Wol durch den Willen mein, 
Dein und mein und aber dein, 
G3 follt verfdwiegen fein!” 


Wunderhorn I] 592 1. A., 11 413 n. A. nad) einem „fl. Bl. aus dem ſechszehnten Jahr⸗ 


huudert.“ Quelle uns unbekannt. 


Spiny Migllein, zuinn! 


2 f- 





Npinn, Mägdlein, fpinn! 
INS ir die Xt 

D So wachſen dir die Sinn, 
. Wadfen dir die gelbe Haar, 


Kommen dir die kluge Jahr! 


Chr, Mägdlein, ehr 
Die alte Spinnkunſt ſehr; 
Adam hackt und Eva ſpann, 
Zeigen uns die Tugend-Bahn. 


Lieb, Mägdlein, lieb 
Der Hanna ihren Trieb: 
Wie ſie mit der Spindel kann 
Nähren ihren blinden Mann. 





— — — — —— — — — — — — — — — — — 


Preiß, Magdlein, pret 
Der Mutter Gottes Fleif; 
Diefe heilge Himmelstron 
Spann ein Rodlein ihrem Sohn. 


Sing, Mägdlein, fing, 
Und fet fein guter Ding ; 
Fang detn Spinnen luftig an, 
Mah ein frommes End daran. 


ern, Magdlein, fern, 
So baft du Glid und Stern; 
Lerne bet dem Spinnen fort 
Gottesfurdt und Gotteswort. 


Glaub, Mägdlein, glaub, 
Dein Leben fet nur Staub; 
Daf du kömmſt fo fdnell ins Grab, 
Als pir bricht der Faden ab. 


Lob, Mägdlein, Lob, 
Dem Schöpfer halte Prob; 
Daf dir Glaub und Hoffnung wads, 
Wie dein Garn und wie dein Flachs. 





Dank, Mägdlein, dant 
Dem Herrn, dak du nidt franf, 
Daf du kannſt fein oft und viel 
Treiben dieſes Rodenfpiel. 


Wunderhorn III 36 1. A., III 88 n. W, angeblig nad mündlicher Aberlieferung. Danad 
Jahn in f. deutſchen Ltedern fir Jung und Ait Werlin 1818) S. 44 mit Auslaffung 
der 4. Str. Ert und Qrmer I Heft 2 Rr. 44. Mittler 836. Simrod 267. Quelle 


uns unbdefannt. 


| 
Dank, Magdlein, dant. 
| 





























fpinn, meine liebe Todter! 
36 kauf dir nPaar Sub. 
„Ja, ja, meine liebe Mutter, 
Aud Schnallen dazu! 
Kann wahrlich nicht ſpinnen 
Von wegen meinem Finger, 
Meine Finger thun weh.” 


Spinn, fpinn, meine liebe 
Tochter! 
Ich kauf dir nPaar Strümpf. 
„Ja, ja, meine liebe Mutter, 
Schön Zwidlen darin! 
Rann wahrlich nidt fpinnen 
Bon wegen meinem Finger, 
Mein Finger thut web.” 


Spinn, fpinn, meine liebe 
0 Todter! 
3 J Ich kauf dir einen Mann. 
y „Ja, ja, meine liebe Mutter, 
/ Der fteht mir wohl an; 
Rann wabrlid gut fpinnen 
Bon all meinen Fingern 
Thut feiner mir web.” 
‘Bunderhorn WT 40 1. H., I 41 n. Hoffmann v. Fund Riditec 119 (Mittler 837). 
Get und emer Wd.1 Heft Skr.61. Ret Siederhort 66 mit 4 Etrofen, deren voriegte 
folgenbe if: 
Spinn, fpinn, meine liebe Todter! 
Ich lauf dic ein Reid. 
„Ja, ja, meine liebe Mutter, 
Nicht gu eng und nicht gu weit! 
3G tann nicht fpinnen, 
Es ſchmerzt mid mein Finger 
Und thut und thut und thut mir fo web.” 


SieisfaNs in 4 Steofen aus Séleswig-Holfein bel Crbhle Welt. und Geiti Bolteieder 
Re. 88. Sn 5 Strofen bel Reinert G. 31. . Wetter 684 und (veridteden von dem 
Porigen) in ben bObrmifd)-beutidven Wolttiedern Brag 1825 6.199 (|. Grt Biederbort Sse, 
‘Witter 888). In 6 Etrofen Bel Weer Rr. 66. — Vol. Simrad 206, Sgerer 189. 
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Anſtimmt die tinend Sdnabelein, 
Gedreht von Clfenbeine. 

Lobt Gott ihr ſüßen Schwätzerlein, 
Ihr ſämmtlich keuſch und reine, 
Ihr Luft- und Wolkenſängerlein, 
Für ihn beftellt alleine. 

Mit euch zum beſten Liedelein 
Zwei ſchöne Kindlein reine 
Anblaſen ihre Pfeifelein, 

Es ſchallt zum Wald hineine, 
Hier bei dem Heilgenbildelein 

In Einſamkeit alleine, 

Da nicken, blicken Blümelein 
Und duften alſo feine, 

Und Hirſch und Reh und Häſelein 
Die horchen in dem Haine, 

Wie eure ſüßen Stimmelein 
Erklingen am Geſteine. 

Auch fällt ein klares Brünnelein, 
Die Blumen ſchaun hineine, 

Da neget eure Züngelein 

Nad Ordnung ein und eine, 

Da fpiilet Hals und Giirgelein, 
Dann fingt ihr nod fo reine; 


Den Takt ſchlagt mit den Fltigetein, 


So ſchickt ſich's recht ihr Feine, 
Schwingt freudig aud) die Federlein, 
Regt Wermelein und Beine, 

Erſtreckt gum Klang bie Halfelein, 
Cin Jedes thu das Seine. 

Habt ihr fein andres Liedelein, | 
So lernet nur das meine, 

wit nur ein eingig Seufzerlein 

Bet Sonn: und Mondenſcheine, 
Singt nur allein, | 


Gelobt fei Gott, Gott Sabaoth alleine, 


Wadht auf ihr tleinen Sdiilerlein 
Bet hellem Gonnenfdeine, 
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Zieht an die Feſttags-Röckelein 
Und madt euch auf die Beine, 
Gregorius, dai Sdulfeft beut 
Iſt wieder angefommen, 


Aud ſchlägt der Frühling auf der Hard’ 


Die helle Freudentrommen. 

Cin alter Braud bet Chrijten war, 
Dak man 3u diefen Zeiten 

Die Kinder all in froher Schaar 
Bu Schul und Rird that leiten. 
Cin Kinderbiſchof wahlet man, 

Und neben ihn zwei Pfaffen, 

Som folgen Konig, Handwerfsmann, 
Soldat, Hanswurſt und Affen. 

So zieht etnher ein jeder Stand, 
In Kleidern ſchön gegieret, 

Und jedes Kind in ſeiner Hand 
Sein Handwerkszeug auch führet. 
Dem Biſchof wird am Hirtenſtab 
Die Bretzel vorgetragen, 

Was das für ein Bewandnis hab, 
Merkt auf, ich wills euch ſagen: 
Die Bretzel heißt Pretiolum, 

Ein Preislein für die Kinder, 

Die in der Schule nicht ſind ſtumm 
Und dumm gleichwie die Rinder. 
Sie hat in ſich auch die Figur 
Von den Buchſtaben allen. 

Beiß hier, beiß dort auf rechter Spur, 
Gelt das will dir gefallen. 

Die Bretzel iſt ein liebes Buch, 

Du wirſt's bald ausſtudieren, 

Du kennſt's von Weitem am Geruch, 
Und wirſt's drum nicht verlieren. 
Du kannſt es ſchon bis zu dem S, 
Wird dir's nicht abgenommen, 

Du lernteſt alſo ungemäß, 

Daß du zum W that’ft kommen. 
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P'djlaf, Rindlein, ſchlaf, 
y Der Vater Hit die Schaf, 

Die Mutter ſchüttelts Bau- 
3 melein, 
Da fallt herab ein Träume⸗ 4 
E Tein. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
N 





Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 

> Am Himmel ziehn die Schaf, 

Die Sternlein find die Läm⸗ | 
merlein, 

Der Mond der ift das | 
Scaferlein, ! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Chriſtlindlein hat ein Schaf, 
Jt felbft das Liebe Goties⸗ 
lamm, 

Das um uns alle zu Tode 
tam, 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
So ſchenk ich dir ein Schaf 
Mit einer goldnen Schelle fein, 
Das ſoll dein Spielgeſelle ſein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Und blid nicht wie ein Schaf, 
Sonjt kömmt des Schäfers Hiindelein 
Und beift mein böſes Rindelein, 
Schlaf, Kindlein, Schlaf! 








ame 





ar — — — — 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Geh fort und hüt die Schaf, 
Geh fort du ſchwarzes Hündelein 
Und weck mir nicht mein Kindelein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Wunderhorn 111 Anhang 59 1. A., 111 417 n. A. Danach und nad einer Aufzeichnung 
Hoffmanns v. F. bet Birlinger, Rimm mich mit S. 2 Nr. 5. Es iſt nist unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Herausgeber des Wunderhorns ſich Underung und Einidiebung ge: 
ftattet haben. Meiſt beftehen bie Wiegenliedden mit gleidem Anfang aus eingelnen 
Strofen, bon denen alsdann mehrere beim Singen an einanber geretht werden. Bgl. 
folder bei Birlinger Nimm mid mit S. 2—7. Stdber Eifaff. Volksb. S. 11. Ert u. 
Irmer Heft 8,2. 4,21. 5,15 u. 63. 6,6. Erf Neue Sammlung II Heft 2,7. Ul Heft 
1,17, Aus dem Rinderieben (Oldenburg 1851) 6. ss ff. (H. Smidt) Wiegen⸗Lieder⸗ 
Awmmen⸗Reime und Kinderſtuben⸗Scherze in plattbeuticher Mtundart (2. Mufl.) Bremen 
6. 3. Hoffmann und Ridter Schleſ. Vollsl. S. 391 ff. 


Schlaf, Kindden, ſchlaf! 
Draußen gehn die Schaf, 
Die ſchwarzen und die weißen, 
Die wollen mein Kindchen beißen. 
Aus Mitteldeutſchland (Oberheſſen). 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Der Vater hüt die Schaf, 
Die Mutter hüt die Lämmercher, 
Die bringen meim Kindchen Blümercher. 
Aus Mitteldeutſchland (Gießen). ⸗ 


Schlof, Kindele, ſchlof! 
Din Vadder hied die Schof, 
Din Mudder hied die Lämmele, 
Drum ſchlof, du guldi's Engele; 
Schlof, Kindele, ſchlof! 
Aus dem Elſaß. Stöber S. 11. 


Schlaf, Kindchen, ſüße! 
Ich bringe dir ÄÜpfel und Nüſſe, 
Mandelkern und Feigen, 
Das Kind ſoll ſchlafen und ſchweigen. 
Aus Schleſien. Hoffmann u. Richter Rr. 274. 
Slaap, Kindken, ſlaap! 


Daar buten ſteit een Schaap, 
Mit feer witte Föte, 
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Bäſchääpken, bä! 
Dat Schääpken leep in't Holt, 
Do ſtod't ſik an een Stöckelken, 
Do deh em weh ſin Köppelken, 
Bäſchääpken, bä! 
Mus dem Rinderieben. Oldenburg, 1851. S. 83f. 


Ba Lammel, ba! 
Das Lammel ging im Schnee 
(Das Lammel ging ins Ha); 
Es ſtieß ſich an ein Steinel, 
Da that thm weh dad Veinel, 
Da fdrie das Lammel ba! 


Hoffmann v. F. und Ridter Ge 323. (Bgl. in Troppaner Mundari bei Ens, das Oppa- 
land 3,92 f. 


Wiegentied, 


| c droben auf dem Berge 
SDa webet der Wind, 
Da fiket Maria 

Und wieget ihr Kind, 

Cie wieget’s mit threr ſchneeweißen Hand, 

Dazu braucht fie fein Wiegenband. 
Wunderborn II Anbang 60 1. a. Ill 418 n. A. Hoffmann u. Ridter Schleſ. Bolfel. 


271. Birlinger Nimm mid mit S. 2,2. Münſteriſche Geſchichten 6.238. ~- For Ware. 
derhorn ftebt 3. 1 ,oben” und 8. 2 „rauſcht“, beibes nad) Hoffmann gedudert. 





Wiegentied, 


AST —---— 





Jöre mein Rinddhen was will id dir fingen, 
On Mpfel und Birnen foll Vater mitbringen, 
d&® Pflaumen, Rofinen und Feigen, 

Mein Kindden foll fdlafen und ſchweigen. 


Wunderhorn Il Unhang 76 1. A., IL 434 n. A. Siehe oben die verwandten Liedchen aus 
Sdlefien u. Cldenburg. 
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Heya poppeya, 
Kookt poppentjens pap, 
Hebje geen melk, 
Zoo melkt de kat; 
Melkjen zoeter dan vygen. 
't Kindjen moet slopen en zwijgen. 


4J. van Vioten\Nederlandacho Baker-en Kinderrymen. 8, 19. 


Sia im Sanse, 







7 ia im Saufe, 

[3 Zwei Wiegen in einem Haufe, 
Soll der Vater nicht werden bang 
Um zwei Wiegen in einem Gang, 
t Gia im Saufe. 


Gia wiwi! 
Wer ſchläft heut Nacht bei mir, 
Solls mein liebes Hansden fein, 
Wird es auch hübſch freundlid) fein, 
Gia wii. 


Gia pum pum, 
Unfer fleiner Jung 
Will nod nidt alleine ſchlafen, 
Will ſich nocd) rumpumpeln laſſen, 
Gia pum pum. 


Gia polei, 
Kocht dem Sdhelm ein Brei, 
Thut brav Zuder und Butter Hinein, 
So friegt der Schelm ein gefdmeidigen Sinn, 
Gia pole’. 


— wm — 











Cia ſchlaf fiipe, 
Ich wieg did) mit den Füßen, 
Ich wieg did) mit dem ſchwarzen Schuh, 
Schlaf mein Kind, ſchlaf immer ju. 


Eia ſchlaf fife. 


Gia popei, 
Willſt du immer ſchreien, 
Flenn-Els auf der Geigen, 
Kannſt du nit geſchweigen, 
Eia popeien. 


Gia popille, | 
Schweigſt du mir nidt ftille, 
Geb id dir, du Sünderlein, 
Die Ruthe vor dein Hinterlein, 
Gia popille! 
Wunderhorn ML Anhang 64 1. W, UT 422 n. A. Vielleicht nach verſchiedenen Wiegen= 


Hieddhen vor einem der Herausgeber gujammengelest. Wir verfudjen, die eingeluen 
Beftandteite nachzuweiſen 


Gia in Sujet! 
Twee Weegen in enem Huje; 
Wenn'r twee Weegen in Gange wer'n 
Mott dar ujem Vader nid) bange weer'n? 


H. Smidt, Wiegen-Liever (Bremen) S. 2 


Gia in Sujet 
Twee Weegen in enem Huje, 
Schull de Mann nich werden bang 
Ban twee Weegen in enem Gang? 


Aus dem stinderleben (Didenburg 1951) S. $2. Ähnlich aus Wetter in Weltfaten bei 
Birlingee Rimm mid mit S 6,12. 


Gia wiwi! 
Wer ſlöpt diffe Nacht bi mi? 
Dat ſchall de lütje — — dohn, 


Dat is min lewet Zuckerhohn. 


Ans dem sinderleben (Oldenburg 1451). S. $1. — liitje Mean; do hu thun; fdall 
joll; lewet liebes. 
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Eia popeia, ſlao Tickhönkes daut, 
Krig ſe int Pöttken, dann wert ſe nich graut. 
Do noch en bitken Sucker drin, 
Dann krig uſe Kindken en ſmödigen Sinn. 


Münſterſche Geſchichten. GS. 240. — flan ſchlag; Tifhb ules Tickhühnchen; dant tot; 
qraut grof. 


Cia popeta popet! 
Ick faafe bem Rindfen en Bret, 
Do’ er en balb Punt Bottern in, 
Denn frigt dat Kind en fmied’gen Sinn. 


{H. Smidt) Wiegen-Lieder (Bremen). S. 2, — faate tode; do thu. 


Cia popeta, dein. Bapple (Bret) ift gut, 
Wenn man brav Zuderlein dabinein thut, 
Suderlein, Butter und Mtandelfern, 
Dad effen die Fleinen Biiblein gern. Cia popeta! 


Anus Oberdentidiaud bei Birlinger Rimm mid mit. CS. 9,17. Vel. dafelbft S. 8,16 und 
9,18 und Stiber GS. 12. 


Gia popeta, flaap foete, 
De wege di mit twee Foete, - 
Ick wege di mit en paar bunte Sdob, 
Slaap und do be lütje Ogen to. 


(©. Smidt) Wiegen-Lieder, Bremen. S. 1. Ähnlich: Mus dem Rinderleben, Oldenburg 
1851. “6. 83. — foete fif: wege wiege; Foete Fife; liitie tein. 


Suze, Nanje, mien poppien, 
Ik weig dy met mien sloffien, 
Ik weig dy met mien schon, 
‘Poppien, doe dien oogies tou. 


Aus Sroningen. J. van Vioten Nederl. Baker-en Kinderryme. I G. 11 f. 


Schlaf, Kindel, ic) wiege did; 
Warft du groper, da fdliig id) did. 
Bijt mir aber nod gar yu flein, 

Da muß id dir thun den Willen dein, 
Schlaf, Kindel ein! 


Schleſiſch bei Birlinger, Nimm mid mit. S. 4,7. 
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Cia ſchlaf ſüße, 
Ich wieg dich mit den Füßen, 
Ich wieg dich mit dem ſchwarzen Schuh, 
Schlaf mein Kind, ſchlaf immer zu. 


Eia ſchlaf ſüße. 


Eia popei, 
Willſt du immer ſchreien, 
Flenn-Els auf der Geigen, 
Kannſt du nit geſchweigen, 
Eia popeien. 


Eia popille, 
Schweigſt du mir nicht ſtille, 
Geb ich dir, du Sünderlein, 
Die Ruthe vor dein Hinterlein, 
Eia popille! 
Wunderhorn 111 Anhang 64 1. A., IL 422 n. A. Vielleicht nad verſchiedenen Wiegen⸗ 


| 
| 
| liedchen bon einem ber Herausgeber zuſammengeſetzt. Wir verfuden, die eingeluen 
Veftandteile nachzuweiſen. 


Cia in Sufe! 
Twee Weegen in enem Hufe; 
Wenn'r twee Weegen in Gange wer'n 
Mott bar ufem Vader nid) bange weer'n? 


H. Smidt, Wiegen-Lieder (VWremen) S. 2. 


Cia in Suſe! 
Twee Weegen in enem GHufe, 
Schull de Mann nid) werden bang 
Van twee Weegen in enem Gang? 


Aus dem Minderleben (Oldenburg 1961) S. 82. Ähnlich aus Wetter in Weftfalen bei 
Birlinger Nimm mid mit S. 6,12. 


Cia wiwi! 
Wer flipt diffe Nacht bi mt? 
Dat fdall de liitje — — dohn, 
Dat i8 min lewet Zucerhobn. 


Ans bem Kinderleben (Oldenburg 1851). CS. 81. — littje Mean; dohw thun; ſchall 
foll; lewet liebes. 
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Gta popeta, flao Tickhönkes daut, 
Krig fe int Pöttken, dann wert fe nid graut. 
Do nod en bitten Sucker drin, 
Dann frig ufe Kindfen en ſmödigen Sinn. 


Münſterſche Geſchichten. S. 240. — flao fdlag; Tif hs ntes Zichuhnchen; daut tot; 
araut groß. 


Eia popeia popei! 
Ick kaake dem Kindken en Brei, 
Do' er en halb Punt Bottern in, 
Denn krigt dat Kind en ſmied'gen Sinn. 


1H. Smidt) Wiegen-Lieder (Bremen). S. 2, — faale koche; do thu. 


Cia popeia, bein. Bapple (Brei) iſt gut, 
Wenn man brav Zuckerlein babinein thut, 
Zuderletn, Butter und Mandelfern, 
Das effen die fletnen Biiblein gern. Cita popeia! 


Ans Oberdentidiaud bet Virlinger Rimm mid mit. S. 9,17. Veal. dafelSft S. 8,16 und 
9,18 und Stéber G. 12. 


Gia popeta, flaap foete, 
Ick wege Di mit twee Foete, - 
Ick wege di mit en paar bunte Sdob, 
Slaap und do de lütje Ogen to. 


(H. Smidt) Wiegen-Lieder, Bremen. S. 1. hnlich: Mus dem Minderieben, Oldenburg 
1851. S. 83. — foete ſüß: wege wiege; Foete Fuße; Latje Mein. 


Suze, Nanje, mien poppien, 
Ik weig dy met mien sloffien, 
Ik weig dy met mien schon, 
Poppien, doe dien oogies tou. ° 


Aus Groningen. J. van Vioten Nederl. Baker-en Kinderryme. I G. 11f. 


Schlaf, Kindel, id) wiege did; 
Wärſt du groper, da ſchlüg ich did). 
Biſt mir aber noch gar zu klein, 

Da muß ich dir thun den Willen dein, 
Schlaf, Kindel ein! 


Schlefiſch bet Birlinger, Nimm mid mit. S. 4,7. 
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Suſe Kind, ik wege di, 
Werſtu groot, ſo ſlög' ik di, 
Nu büſtu awer noch lütjet und klein, 
Mußt noch ein Jahr gewieget ſein. 


Wns dent Kinderleben, Oldenburg 1851. S. 82. 


Suze, Nanje, ik weige di, 
Wasttou wat grooter, dan sluig ik die, 
Maar dou bist mi nog al te klein, 
’*k Mout di maar wat door de vingers zein. 


Aus Groningen J. van Vioten Nederl. Baker- en Kinderryme. I G. 12. 
Tie 6. Strofe ift nad einem in Heffen befannten Reime gebilbet, welder den weinenden 
Kindern vorgefungen wird: 


Flenn-Els uf der Geige, 
Kannſte nit gefdwetge? 


Yn ber Ausgabe des Wunderhorns von 1846 fteht verbalbornifiert: Glenn Eins auf der 
Geigen. Flenn>Elfe ein gum Weinen geneigted Kind; ſ. Vilmar Idiotikon wu. d. W 
flennen. 


Schon aus dem Mittelalter vererbten fid) auf uns dle in vielen ber obigen Wiegen⸗Lied⸗ 
den vorfommenden Worte „ſuſe“ und ,ninna” 3. B. in einem: beffifden Weibnadts- 
fpiel aud bem 15. Jahrh. (Bilmar Idiotikon u. d. W. suse) fommt vor: 


ich wel (will) es legen in die wiege 
und wel im singen Susse liebe ninne; 


Aus ciner Rapterhoidir. des 15. Jahrh. gab Hoffmann v. F. (Horae belgicac 111. A. S. 
31 f.) etn niederianbifdes Lied Heraus. (Ons ghenaket die avontatar dic ons ver- 
lichtet also claer), beffen Refrain lautet : 


Waet was haer doe, 
susa ninna susa noe (nun), 
Jesus minne sprac Marien toe. 


Susa ift Ymperativ von fufen wiegen, durch Wiegen einſchläfern (ſ. Vilmar Idiotikon wu. d. 
W. sausen; fdon in dem 1475 gedrudten Teuthonifta des Clevifden Kanzlers Gerd 
von Schüren wird suysen fir ,toiegen” anfgefibrt.) Ninua bedentet im Epaniſchen 
(unb Jtalienifden) kleines Rind. 

Vefannnt ift Sufaninne als Wiegenlied aus Lutherd Lied: „Vom Himmel hod 
ba komm id ber.” 


1 
7s 
Ay aie 
So QQ ser ¢ ae ) 
£ 


a |e 


Die Ganslein gehn barfup 

Und haben feine Schuh, . & 
Der Schuſter hats Leder, 

) oe Rein Leiften dagu, 





om Rann er den Ganslein 
i Aud madden fein Sdub. 


| Cio popeto ſchlags Kikelchen tot, 
O Legt mir keine Eier 
Und frißt mir mein Brot, 

Rupfen wir ihm dann 


2 
ah 





’ 


| 

Die Federchen aus, 
Maden dem Kindlein 

Cin Bettlein daraus. 

| 

| 


Cio popeio dads ift eine Noth, 

Wer fdenk mir ein Heller 

Bu Buder und Brot? 

Verkauf ich mein Bettlein 

Und leg mid aufs Stroh, 
| Stidt mid) feine Feder 
| Und beift mid fein Floh. 
: Eio popeto. 
| Wunderhorn I] Anhang 66 1. A., I] 424 n. A. Gleichfalls von den Herausgebern aus 
verſchiedenen Wiegenliedden zuſammengeſetzt. 


Heio popeio, was rappelt (rafdjelt, raſſelt) im Stroh, 
Das Gänschen läuft barfuß und hat keine Schuh, 
Der Schuſter hat Leder, keine Leiſtchen dazu, 
Sonſt hätt das Gänschen ſchon längſt ein Paar Schuh 
(Drum kann er auch machen dem Gänschen kein Schuh). 
| Mus Oberheffen (3. VB. Marburg) mündlich. Birlinger Nimm mid) mit. 6. 8,15. Bal. 


vafelbft 7,14. Stdber S. 13,9. Überhaupt in diefer Faſſung faft allgemein in 
Deutſchland. 


Saufe, liebe Ninne, was rajdelt tm Stroh? 
Cs find die lieben Ganfe, die haben fein Sub. 
Der Schufter hat Leiften, fein Leder dazu, 
Da miiffen die lieben Ganfel wol gehn ohne Schuh. 

Mit nod 2 Str., bie aber nicht au benen des Wunderhorns ftimmen, aus Warmbrunn bei 
Hoffmann v. F. und Midjter R. 276. Ebenſo (ruſchelt) im Brandenburgiſchen Dialett 
bei Ert unb Jrmer Heft 2 Nr. Go. 

Cia popeia wat ruffelt im Stroh ? 
Dat find de lütjen Müſe (Göſe), de hewt fine S doh. 
De Sdofter het Ledder, fien Leeften daarto, 
Da be ufe lütjen Müſe (Göſe) fann mafen 'n paar Sdob. 

Wus dem Minderledben (Oldenburg 1851). S. 82. Ebenfo (H. Smidt) Wiegen-Lieder, Bre: 

men. S. 1 mit folgender Schlußzeile: 
Drum gaat fe nu barfoot un wackelt fieh fo! 
Mit den 3 erften Zeilen bei Muguftiny Adtern Aben (Flensburg 1857). S. 108,10. 


Cia poleia wat raffelt in't Stroh? 
De Mues wuln dangen und harrn'n feen Schoh. 
De Schooſt'r hat Ledd'r un Leeſt'n verlorn, 
Drum moet de lütte Mues noch barfoot gaan. 


b 
Mitteilung des Herrn Dr. Mield in Hamburg. 


Aie Bubbete 
Schla's Habnele dod! 
's la tt mer feen Eier 
Un frit mer mien Brod. 
Heioche, bobode! 
Ropfe mer im d’ Fedre-n-uf. 
Mache⸗n⸗im Kind e Beddel druf. 
Hetoche, boboche! 
Stdber S. 18,8. Aus dem Elſaß. — fait legt; Beddel Bettlein. 
Heio popeto flags Gickelche dot! 
Es legt mer fet Cier und frift mer met Brot. 
Aus Heffen (allgemein verbreitet). — Gidelde Hähnchen. 
Haidl, bubaidl, bubdlla! 
Ma habn ja fan Wainl im Rolla; 
Han ma fan Wainl, fo han m’ a Biar, 
Trinft ja main Kind'l a Waſſa dafiar. 
Haid! haidl bubatdl. 
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Allawal, 
Wan ma wölln eße fo ſezn m'r earſcht gua, 
Wan ma wölln trinkn, fo hollm'r an'n Wain, 
Wan ma wölln ſchlafe, fallt's Betſtadl ain. 


Haidl 


Schuri, main Muri, wia hauſma ſo wol! 
M'r eße und trinke all Dag uns ſtearnvoll; 
Han m'r kan Bet, ſo leg m'r uns auf's Stroh, 
Sticht uns kan Fedar und baißt uns kan Floh. 


Haidl 


allawal geht's a fo zua, 


haidl bubaidl. 


haidl bubaidl. 


Tſchiſchta und Schottky Oeſterreichiſche Voltslieder (2. Aufl.) S. 8. — Haidln ſchlafen; 
bubaibin ſchlafen; ma wir; Rolla Keller; earſcht erft; holm'r olen wir; 


Betſtadl Bettftelle: 





oe 


wia wie; haufma baufen wir. 


wet NA 


Schlief lieber wie du, 
Willft mirs nicht glauben, 
So fteh mir nur 4u. 
Sieh mir nur 3u, 

Wie flafrig id bin, 
Sdlafen, zum Schlafen 


Da ſteht mir mein Sinn. 


Ei eia popeia. 


Hab ich mein Kindele 
Schlafen niedergelegt, 
Hab ichs mit Walte 
Gott Vater! zugedeckt. 
Das walte Gott Vater, 
Sohn, heiliger Geiſt, 
Der mir mein Kindele 
Tränket und ſpeiſt. 

Ei eia popeia. 


Wunderhorn Ll Anhang 67 1. A., LIT 425 n. A. Wahrſcheinlich von ben Herausgebern er⸗ 


weitert. 
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Aie Bubbate, 
Schlof ltewer als du, 
Wenn d' mer’s nidd glauwe widd 
Schau mer nur jue! 
Ninane Bubbate! 


Aus bem Elſaß. Stiber S. 1,3. — ſchlof ich ſchlage; widd wilft. 


\ ° ¢ 

_ Gute Rack mein Find, 
upy ° — ··— 

Juten Abend, gute Nacht, 

AAMit Rofen bedadt, 

“Mit Naglein beftedt, 

Schlupf unter dte Ded, 

Morgen frith, wenns Gott will, 

Wirft du wieder aufgemedt. 







Wunderhorn 111 Anbang 68 1. A., Il 426 n. A. 


Gonach! Gonad! 
Mit Roſen bedach, 
Mit Nelken beſteken, 
Krup ünner de Deken; 
Wills Gatt, warr'n wi uns marg'n werrer ſpreken. 


Auguftiny Achtern Aben ober Plattdütſches Valkabot Flensburg 1857 S. 108. — Gonach 
gute Nacht; beftefen beſtedt; krup krieche; werrer wieder. 


Ich hab mir's mit roten Roſen beſträt, 
Mit roten Roſen, mit weißem Klie, 
Das Kindel ſoll ſchlafen bis morgen früh! 


Ich hab mir mein Kindel fein ſchlafen gelegt, 

Hoffmann u. Richter Schleſ. Bollsl. Nr. 272. — beſträt beſtreut; Klie Klee. 
| 
| 
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ve Bis Hag ay der Wiese, 


‘ab ich mire nicht längſt gedadt, 

Sis id an der Wiegen, 

4° Hab den Wedel in der Hand, 
Wehr dem Kind die Fliegen. 







Wenn die Leut fpagieren gebn, 
Mup ih an der Wiege ftehn, 
Muß da madden fnid und fnad, 
Schlaf du fletner Haberjad! 
Wunderhorn II Anhang 64 1. A., III 422 n. A. 
Ate Bubbaie! 
Am Summer geht der Maie. 
Renn andri Maidle danze gebn, oo 
Mueß t bie der Wauje ftehn, | 
Geht die Wauje fnid fnad, | 
Schlof, du fleiner Didfad. | 
Mus bem Elſaß. Stdber S. 14. — Maie, griiner Zweig, Baum Anfpielung auf die 
Sitte, mit Frühlingsanfang Maien au fegen). Wauje Wiege. 
Heija pupeia! Cn et Frühjohr kömmt de Mat an. 
Wenn andre Kennekes ſpölen gonnt, 
Dann mott ef an de Wieg ftohn. 
De Wieg de geit all frid frad, 
Schloop, du kleiner Dickſack. 


Aus Widrs bei Erf Nene Sammlung Heft 4 u. 5 Mr. 105. — Kennekes Kinderchen; 
fpblen ſpielen; mott ed muß id; geit geht. 
Ebenfo aus bem Cdenwald (krauten ftatt fpdlen) dafelbft Rr. 106. 


Wiegentied, 


oa 


Jeſu liebes Herrlein mein, 

3 Hilf mit rtegen mein Rindelein, 

N Im Himmelreich und in der lieben Chriſtenheit, 
Eia! Eia! ſchlaf du liebes Kindelein, 

Der heilig Chriſt will bei dir ſein 

Mit ſeinen lieben Engelein in Ewigkeit. 
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D du liebes Defulein, 

Du Trofter mein, erfreu did fein 
Und mad uns arme Würmelein 
Zu Dienern dein! 


D Jeſu Gottes Söhnelein, 
Und Marien Kindelein, 
Lap dir mein Kind befoblen fein 
Im Himmelreid) und in feim flemen Wiegelein, 
Cia! Cia! ſchlaf mein liebes Kindelein, 
Dein Chrift bringt dir gut Apfelein, 


Baut dir ein ſchönes Häuſelein tm Himmelreich. 


Du trauted Jefulein, 

Gottes Lammelein, erbarm did mein, 
Und fap mid) auf dein Riideletn 
Und trag mid fein. 


O Sefu, liebes Briderlein, 
Du wollft Cmanuelden fein 
Und unfer ewigs Prieſterlein 
Sm Himmelreid und in der lieben Chriftenbeit. 
Cia! Cia! ſchweig du trautes Rindelein, 
Es beißt dich fonft ein Cfelein, 
Und ſtößt did) Joſephs Odfelein yu Bethlehem. 
O du ſüßes Jeſulein, 
Erhalt uns rein im Glauben dein, 
Bitt fiir uns arme Sünderlein 
Den Vater dein. 


Jeſus, das zarte Kindelein, 
Lag in ein'm harten Krippelein, 
Gewindelt in ein Tüchelein, 
Bu Bethlehem im finſtern Stall beim Oddfelein. 
Cia! Cia! Joſeph fodt ein Müſelein, 
Maria ſtreichts ihrm Söhnlein ein, 
Das Küßlein wärmt ein Engelein; 
Nun ſinget fein: o du liebes Jeſulein, 
Die Unſchuld dein laß unſer ſein, 
Und mach uns arme Leute fein 
Heilig und rein. 


Wunderhorn II Anbang S. 35 a. A., IT Muff. n. A. 


— — —— — — 


Wiegentie einer alten ſfrommen Magi. 


& wollte mic) aur lieben Maria vermieten, 
Ich follte ihr Kindlein helfen mregen: 

Sie führt mic) in thy Rammerlein, 

Da waren die lieben Engelein, 

Die fangen alle Gloria! 

Gelobet fei Maria! 


Wunderhorn LI Anhang 6. 61 1. A., III 419 n. UA. 


Dormi Jesu, mater ridet, 
Quae tam dulcem somnum videt, 
Dormi Jesu blandule. 
Si non dormis, mater plorat, 
Inter fila cantans orat; 
Blande veni somnule! 
Wunderhorn III Anbang 103 1. W., If 460 n. W. 


Honiliedehen, 


Es — 
i der Mond ſo ſchön ſcheint 
at sUnd die Nachtigall ſingt, 

Wie luſtig mags im Himmel ſein 


Beim kleinen Jeſuskind! 
Wunderhorn 111 Anhg. S. 69 1. A., MI 427 n. A. 


1 
ON fe we TID Ne 
t 
2 
⸗ 


Moergenliel. 


— — 


Miteht auf ihr lieben Kinderlein, 

CY; Der Morgenftern mit hellem Schein 

ya) Läßt fic) fehn frei gleich wie ein Held 
Und leudtet in die ganze Welt. 








— ——— — — — — — — — 





Sei willkommen, du lieber Tag, 
Vor dir die Nacht nicht bleiben mag, 
Leucht uns in unſre Herzen fein 
Mit deinem himmeliſchen Schein. 


Wunderhorn Lil Anhg. S. 69. a. A., Wl 426 n. A. 


—8 mt 


if er Mond der ſcheint, 
Das Kindlein weint, 
WDie Glock ſchlägt zwölf, 
Daß Gott doch allen Kranken helf! 


Die Nacht geht leis, 
Das Mäuslein beißt, 
Die Glock ſchlägt Ein, 
Der Traum ruht auf dem Kiſſen dein. 


Das Glöcklein läut 
Zur Mettenzeit, 
Die Glock ſchlägt zwei, 
Die Nonne geht in's Chor herbei. 


Der Wind der weht, 
Der Hahn der kräht, 
Die Glock ſchlägt drei, 
Der Fuhrmanu hebt ſich von der Streu. 


Der Gaul der ſcharrt, 
Die Stallthür knarrt, 
Die Glod fdlagt vier, ' 
Der Kutſcher fiebt den Haber fdjer. 


Die Schwalbe ladt, 
Die Sonn erwadt, 
Die Glock ſchlägt fiinf, 
Der Wandrer madt ſich auf die Striimpf. ! 


A mmey- Gh. 
| 
7 





Das Hubn das gadt, 
Die Ente quadt, 
Die Glod ſchlägt feds, 
Steh auf, fteh auf du faule Her. 


Zum Bader lauf, 
Cin Wedlein fauf, 
Die Glod fdlagt fieben, 
Die Mild thu von dem Feuer ſchieben. 


Thu Butter nein 
Und Zuckerlein, 
Die Glod ſchlägt act, 
Gefhwind dem Kind die Supp gebradt! 


So nad dem Original in Adims von Arnim Nachlaß bergeftellt (nur 8,1 it Beden fatt 
Wader nidt aufgenommen). Yr WunderHorn II Aubang 1. A., LIL 420 n. A. fol: 
genbde Abweichungen: 2,1 Gott alles weiß; 2,4 fpielt auf den Kiſſen; 3,1 bas Nonuchen 
laut; 3,4 Ste gehn in& Chor in einer Reih; 7,1 bas Huhn gagadt; 8,4 thu an bas 
gener fdhieben; 9,2 Zucker fein. 


Vinten anf dev. Piegt. 


LY. — — 





‘Ogle auf der Wiege, 
Singſt fo flare Züge, 
Alſo Far, 

Sieben Yabr, 

Sieben Jahr herum. 
Wunderhorn 1 Anhang S. 89 1. W, I 447 n. A. 


Wiegentied. 


“ia popeta popole, 

ry Uunfer Herrgottdhe wird did) bald hole, 
Pg omni er mit dem gulderne Ladde, 

Legt did) Hinunter in’s Gräbche, 

ber mid, über dich, 

Kummer mitnander ins Himmelretd! 


Wunderhorn Il Anhang 61 3. A., Wl 4lg9n. A. — Lädche Meme Lade, Milte; Hier 
Lotenlade. 
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Schloaf, Kindche, boale! 
Der liebe Herrgott wird dich hole. 
In em grüme Lädche 
Legt mer dich ins Gräbche, 
Neber maich, neber daich; 
Komme mer menanner in's Himmelreich. 


Aus ber Wetterau, Erk Nene Sammlung U Heft 4 w. 6 Nr. 84. — boale bald; neber 
neben; maid daid mic did. 


Schlaf, Kindden, alfo wol, 
Dak vid unſer Herrgott bol’ 
Auf einem goldnen Schlitten; 
Nimm dein Mutter mitten, 
Sey dein’n Vater hintendrauf, 
So fahren wir zum Himmel hinauf. 
Wus Mörsa. Ert Nene Sammlung II] Heft 1 Nr. 64. 


Bris von Halberstaat 


ufo von Halberftadt, 

Bring dod meinem Kinde was! 
Was foll ich ihm bringen? 

Rote Schuh mit Ringen, 

Schöne Schuh mit Gold befdlagen, 
Die foll unfer Kindden tragen. 


Wunderhorn 111 405 n. A. aus Otmars Volfsfagen. Bremen 1800. 6. 438, aber verbunden 
mit einem ebenbaber ©. 45 entlehnten Minderreime, ber nidt dazu gehört: 


Hurraho, Burra fort, 
Wagen und fdhin Schuh find fort, 
Steden tief tm Sumpfe, 
Pferde find ertrunten, 
Hurra, ſchrei nidt Reitersinedt, 
Warum fabrit du aud fo ſchlecht! 
Der Reim von Bulo ift weit verbreitet. (Simrod, Ainderbuch S. 34.), am friibeften wo 


erwähnt in ben Boetifden Briefen von Klamer Eberhard Karl Sdmidt. Deffau, 
1788, S. 50: 
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Buko, vor vielen Yagrhunberten Bifdof von Halberftadt, muß ein grofer Kinder⸗ 
freund gewefen fein. Nod) bis auf die heutige Stunde jitiren ihn unfere Kinder: 
warterinnen in emem Liede, das id) gum Verſtändnis der legten Brieffteller ab- 
ſchreiben will: 

Bufo von Halberjtadt, 
Bring dod unfem Kinne wat! 
Wat fall ef ehn denn bringen? 
'n Paar ſchöne Schau mit Ringen! 
'n Paar ſchöne Schau, mit Golle befdlan, 
Da fall unfe Rind drop dangen gahn!“ 


Bufo von Halberjtadt, 
Bringe unferm Kinde wat! — 
Was foll ef ehm bringen? — 
Rode Schau mit Ringen, 
Buder, Rofinen und Mandelfern, 
Dat it unfer Kinnefen gern. 
Cija, popeija! 
Sagen und Gefdichten aus ber Borgeit von Halberjtadt, bem Harge und der Umgegend. 


Halber adt 1847 S. 67 ff. 
Gine andere Gerfion teilt mix meine I. Freundin Frau Geb. Rat Weyhe von Bonn mit: 


Bufo von Halberftadt 
Bringt dem lieben Kinde wat! 
Was foll id ihm denn bringen? 
Cin Par Schuh mit Ringen, 
Cin Par Schuh mit Gold befdlan, 
Da fann das Kind aud tanzen gan. 


Es ift Biſchof Burchard Il der Kinderfreund gemeint, ber 1060 bas Vistum antrar; fd. 
7. Upril 1088 nad einem rubelofen friegerifden Leben. Tie Halberft: Chronif des 
Johann Winnigfedt, handſchriftlich, fügt nad f. Vita bei: Diefer Biſchof Burdardus 
Vulo, wie er fonft gar ein frommer, leutfeliger Mann getvefen tft, alfo war er aud) 
ein fonderbarer Liebbaber ber Jugend und Kinder, daß er denfelben oftmal’s bald 
eines und andered fdentte und Gaben verebrte, deßwegen aud) die Kinder ibn dermaßen 
ans und nadhgiengen, daß iter viel und bei großen Haufen aufwarteten, wenn er ans 
oder 4ur Kirchen gieng oder foniten verreifete, und wenn fie bann fahen den Biſchof 
Bufo tommen, tard ein grok Zulaufen von fleinen und halberwachſenen Kindern und 
allenthalben ein Freudengeſchrei von ben Rindern durd) die gange Stadt gebiret: 
Biſchof Buko timmet, Biſchof Bulo timmet! Und wann er bann in dem Hof twar, 
warf ec Geld, Obft u. dgl. unter die Kinder und theilte fonft aud) ofte viele rothe 
Sdube mit Ringen unter fie aus, alfo das auch ein ſonderliches Sprichwort ent- 
ſtanden, welded nod) beutigen Tages den Meinen Kinderlein diefes Ortes fürgeſungen 
wird. Sagen und Gefdidten (jf. oben). S. 73. 
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ery die Fiullet gehen lernen. 


Co — 
Fun auf dem Baud, haft ein ſchweren Rangen, 
Kannſt du erft auf Stelzen gehn, fo kannſt du aud bald tangen. 





Wunbderhorn Lt Andang 74 1.0, 111 482 0.8. — Das Original in J. F. Schipes dolſtein. 
Qdiotiton I S. 176 (Gamburg 1800): 


Xrommel up dem Buut, 
Smulputt will vanffen, 
Ga nig frumm, ga nig fdeef, 
Dok up den Lanffen. 


Ein Boltsreim, der gewöhnlich gelungen wird, wenn man die Sinder geben lehrt. Smullen 
fGmuddein; Lanfen Stelgen (leene aud auf den Stelyen geben, wie in einigen Hal: 
ſtein ſchen Warjſchdot fern Rotfitte if). 


—* may dig Tae ny gehlitten fahrt, 


Ska. (> chifele hat ein Rittele an, 


8 Hanget voller Röllen, 
Wann es über d' Gaſſen geht, 
Fangen die Hund an bellen. 









— 





Schäfele komm, 
la Schlag mir die Tromm, 
— Führ mir mein Fritzle 
Im Schlittle herum. 


Wunderhorn I Bub. 75 a. A, I 433 n. a. 
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Beny lig Hinder thre heisse Suppe rũhren. 
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Ce 

Jirum larum Löffelſtiel, 

Die alten Weiber eſſen viel, 
Die jungen müſſen faſten, 

Das Brot liegt im Kaſten, 

Das Meſſer liegt darneben, 

Das iſt ein luſtig Leben. 


EWunderhorn 111 Anhang 75 1. A., 111 893 n. A. So z. B. in Oberheſſen (Marburg . 
Allgemein. 





Henbindels, 


adle was haſt du, 

\ Was tragft in deinem Biindele? 
Mehl und Schmalz und ein Salj 
Für mein klein Kindle? 





Wunderhorn II Anhg. Seite 92 a. A. U1 449 n. A. 


Wea las Kind etwas nicht gern isat, 





Vn 


um bam beter, 

Die Kak mag fetne Cer, 

Was mag fie dann? 

Spek aus der Pfann! 

Ci wie leer iſt unſre Madam! 

CWunderhorn Ml Anbang 73 1. A., III 431 n. A. Ju vielfadjen Varianten tveit verdreitetes 
Lieddjen, meift als Schaukellied val. Er? Neue Sammlung deutſcher Vollslieder III,1 
Rr. 78 u. 20. Vielfach ecfdeint ber Köhler ftatt der Rage. 

Bum bam beter, 
. De Kofter mag feen Cier 

Wat mag he denn? 
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Beer inn'r Kannen, 
Spe in der Pannen — 
St wat en olen ledern Mann! 


Wiegen-Lieder, Ammen-Reime u. f. w. in platieutſcher Mundart 2. Aufl. Bremen S. 81. 


Auch niederldndifd: 


Bom bam beieren 
Ons poesjen lust geen eieren; 
Wat lust ons poesjen dan? 
Spek in de pan; 
Daar wordt ons poesjen vet van. 


Mit andern Faffungen bei J. van Vioten Nederlandsche Baker- en Kinderrymen (2. Aufl.) 


Leiden I &. 24f. 


PPPP PALL ALDALAL SL ANF 


King ganze Pranng voll 


5 i va eile, 

Gansle legen ile, 

Gludele legen Gadele, 

Muß mein Kind badele 

Cine ganze Pfanne voll, 

Ganje game Pfanne voll, 

Dann leben wir alle wol wol wol. 





Yn Adims von Arnim bf. Nachlaß (grifere Hf. aus Wirtemberg um 1805). 


— — — — — 22— 


Kins Weinsnppe, 


Anne Margritden! 

Was willft du, mein Liebdhen? 
O° Ich trinfe fo gerne 
Gejuderten Wein. 





Zwei Pfund ZBuderden 
Cin Pfund Butterden, 
Bwet Maße Wein, 

Co muß es fein. 








Schütt es ind Keffelden, 
Rühr's mit dem Loffelden. 
Anne Margritdhen, 
Ras Sippel is das? 
Gine Weinſupp'! eine Weinfupp’! 
Bunderhorn TH Andang 75 1. A. 111 433 w. A. Auch im Godwi. Roman von Raria 
Clemens Brentano) 11 S. 382. Oben nach beiden Terten, die wenig Abweichungen 
xigen, bergeftellt. Qn Godwi ik namentlid die Steüüung der Bellen eine andere. 


GStatt SAppel hat dad Wunderhorn Sipplein, der Roman Ziptel. Der Lest 
weit nach Mitteldeutichtand. 


Peitetied anf des Balers Foie, 






F roß trof trill, 
Der Bauer hat ein Full, 
Das Fiillen will night laufen, 
Der Bauer will’s verfaufen, 
Verfaufen will’s ver Bauer, 
Das Leben wird ihm fauer, 
Sauer wird ihm vas Leben, 
Der Weinjtod der tragt Reben, 
Reben trägt der Weinftod, 
Horner hat der Ziegenbod, 
Der Ziegenbod hat Horner, 
| Sm Wald da wachſen Dorner, 
4 Dorner wachſen im Wald, 

Der Winter dev iſt talt, 
zi Kalt ift der Winter, 
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Vor ber Stadt wohnt der Schinder, 
Wenn der Sdinder geſſen hat, 
So ift er fatt. 


Wunberhorn 111 Anhang 60 1. A., III 418 nu. UW. 


Trop trop trill, 
Der Bauer hat ein Fill, 
Der Miller hat 'ne bunte Kub, 
Die lauft ftets nad der Mühle gu. 


Aus Oderheffen (Marburg). 


Trop trop trilf, 
Der Bauer hat ein Fill, 
Das Fallen dads lief wed (weg), 
Da liegt der Bauer im Dred. 


Uns Oberhefien. Bei der legten Belle laGt man das Kind auf bie Erde gleiten. Der 
Anfang des Bieddjens kommt guerft in bem Anhang zur Ausgabe der Werke von 
Schuppius (Hanau 1663) vor (S. 121): 


Troß, Troß, Trull 
Da reut der Abt von Fuld. 
Troſtern bedeutet rütteln, ſchaukeln; eB bezeichnet z. B. bad Rütteln, welches man 


bei dem Fahren auf einem nicht in Federn hangenden Wagen empfindet. (Vilmar 
Idiotiton u.d. W.) Sgl. Weigand Worterbuch unter troffen und troftern. 


Bey hleinen Kindery in die Hand gepatscht, 


atfde, patſche Küchelchen, 

Mir und dir ein Schüchelchen, 
*Mir und dir ein Tellerchen, 

Mir und dir ein Hellerchen, 

Sind wir zwei Geſellerchen. 


So in Oberheſſen (Marburg). Wunderhorn 111 Anhang 77 i. A., Il 435 (Rrfigel den 
flatt Sch adel den). 


— 742 — 





— — — — 


— — — — — —— — — — 





Patſche, patide Kuden, 
Der Bader hat gerufen: 
Wer will gute Kuchen baden, 
Der muß haben fieben Caden, 
Gier und Schmalz, 
Butter und Salz, 
Mild und Mehl, 
Safran madt die Kuden gel (gelb). 


. Sus Oberhefien (Marburg). 


me Re Ne 


Ber da! 


—* 





rei Gäns im Haberſtroh 
oyeSapen da und waren froh, 
WDa tam ein Bauer gegangen 
Mit einer angen Stangen, 
Ruft: Wer do! Wer do! 
Drei Gans im Haberjtroh 
Saßen da und waren froh! 


Wundergorn Il Anhang 6. 58. a. W., III 416 n. A. 


Butzemany, 


(CRyn unferm Haus herum dt dum, 

Er riittelt fic, er ſchüttelt fic, : 
Cr wirft fein Saddhen hinter fid, | 
G3 tangt ein Bugemann | 
In unferm Haus berum. 





| 
Wunderhorn WI Anhang 77 a. W., III 435 n. AW. 
| 
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Samann. 






Jutſch he! hutſch he! 
Ge Der Adermann faet, 
Die Vögelein fingen, 
Die Körnlein zerfpringen, - 
Hutſch he! hutfd het 
Wunberhorn 111 Anhg. S. 69 a. A. III 427 n. A. Bel. Birlinger 10: 
Da da da 
Der Adermann fat; 
Die Körnelen rinnet 
Die Vögelein finget 
Und trinfet den Wein u. ſ. w. 
Pas „rinnen“ alted alem. Wort. aufgegen von der Saat. 


 Cannebany, 


| Lannebaum, o Tannebaum! 
~ Du bift ein edles Reis! 

Du griineft in dem Winter 
Als wie zur Sommerszeit! 





Warum follt id) nicht griinen, 
Da id) nod) griinen fann? 
Ich bab fen Vater, fetn Mutter, 
Der mid) verforgen fann. 


Wunderhorn 111 Unbg. 70 a. A. ILL 427 n. A. Gemachtes Kinderlied mit Crinnerungen 
an das befannte Lied. 


Sonnentied, 

. Bonne, Sonne {djeine, 

Kahr über Rheine, 

& Fahr tiber 's Glodenhaus, 
Guden dret {dine Puppen 'raus, 
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Eine die ſpinnt Seiden, 

Die andre wickelt Weiden, 

Die andre geht ans Brünnchen, 

Findt ein goldig Kindchen; 

Wer ſolls heben? 

Die Tochter aus dem Löwen. 

Wer ſoll die Windel wäſchen? 

Die alte Schneppertäſchen. 
Wunderhorn lI Anhq. S. 70. 1. A., III 428 n. A. 


Lao ie hee 2; ——— 


In Friling wenn die Maiglächchen läuten. 


fw fling Glidden, 
Im Haus ſteht ein Döckchen, 
23m Garten fteht ein Hühnerneſt, 
Stehn drei ſeidne Döckchen drin, 
Eins fpinnt Seiden, 
Cins flidt Werden, 
Eins ſchließt den Himmel auf, 
Lapt ein bisdhen Sonn heraus, 
Läßt ein bischen drin, 
Daraus die Miebfrau Maria ſpinn, 
Cin Röcklein fiir thy Rindelein. 
Winderhurn 111 Anhg. GS. 71 a. A. III 429 n. A. 


Guten A petit. 
.8 tegnet, Gott fegnet, 
Die Sonne fdeint, 
Der Pond greint, 
Der Pfaff figt aufm Laden, 
Frißt all die Palifaden! 
Die Nonne geht in’s Wirtshaus 
Und trinft die Glafer all, all aus. 


Wunderhorn Il Anhg. S. 72 a. A, WT 430 n. Wes 





o 
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ettelmanas Hoc 


W idele wedele 
hinterm Stadtele 
“shat der Bettelmann Hochzeit, 
pfeift ein Läusle, 
tangt ein Mausle, 
so Igele ſchlägt die Trommel. 
Alle die Thier', die Wedele haben, 
ſollen zur Hochzeit kommen! 
ad) audrer Letart: 





ſchlägt ein Igele Trommel, 

und alle Leut', die gebuckelet ſind, 

ſollen zur Hochzeit kommen. 

Eo das Crig. MI. (tool aus Sq wabe n erhalten). Um 1808. Bei Simroc (riuderbuch 
9 nad der Gnderung im Wunderh. Rochholz S. 184. 

TX. Tobler, Appenpelliicher Spracidjay 1937. S. 277. 

‘Wunderborn Mi Muang 92 1.A., 1 45 nA. 450 nH. Fiſchart, Gargantua ,bas 
Widerle wederle“ im 25. cap. unter den Spiclen! Musg. 1990. S. 318, 








Wanderdinge, 






iifehii, Du groote Hahn, 

Lehn mi moal din Spooren, 

= NS y It will uut to frieen goan, 

Q'9 Dat fall nid lant woaren. 

Us if uut to frien ging, 
Doar ſeeg if mal een Wunnerding: 
Dat Kalf leeg in de Weeg to finggn, 
De Roh feet op de Fiiiirheerd to. fpinnen, 
De Ratt de farnt de VBotter, 

Fleddermüüſe feegen dat Huus, 

| ( 2) De Brummer haalt de Koie to Huns, 

Lf De Fleegen ſchulln fe melken. 

Un as if in de Sdiine feent 

Doar leege doar dre Kapunen, 

De dorſchten dre Tunn Haver af, 














Gen Tunn Lederbeer, 

Sen Tunn Smederbeer, 

Gen Tunn vont allerbefte Beer, 
Dat Beer fung an to bruufen, 
Dat Geft fung an to fuujen, 

De Heiſter feet woll op fin Neft 
Un wurr fo geel von all dat Geft, 
De Heifter mit fin lange Swan; 
De geef de Brud de veerde Dans. 


Wufgescichuet von Herrn Maler Magnuffen in Bredftedt (Mitteilung bes Herrn Lr. Mield 
in Hamburg). Die 4 exften Seilen (Unfang: Riferi~i du robe Haen) bei Mülleuhof 
Gagen S. 479. Rommt in den manigfadhften Wendungen im Norten vor. Herrn 
Mield verbanke ich nod eine andere Gaffung, welde Kohler in Lüneburg aufzeichnete: 

Ik fett mt up de Planfen 

Un jeug (jagte) mal ben na Franfen, 
Un alg tf ben na Franfen fem (fam), 
Do wer ften Minſch to Huus. 

De Hun'n de ftiin’n an Boddern, 
De Katt’n de wüſch'n de Schoddeln, 
De Fleddermuus de fegt dat Huus 
Un hin'n (hinten) in de Schüün'n 
Da ftiin’n dre Kapiitinen, 

De drofden dor dat Haverfaff, 

Un brau’n dor oof Beer af, 

Dat Beer fiing an to bruufen, 

De Stanner ut'n Huujen, 

De Hain vant Neeft 

Dat Kalw vant Veeft, 

De Kuduf up den Tuune fatt, 

De well’n Hals vull Beer heb’n 

Un freeg 'n Hals vull Sduum. 

De Wulf de ftinn ünnern Plum'boom; 
SE ja’, be ſchöll mie een geb'n; 

He fa’, be woll mie’n Steen geb’n; 
Do neum ick mien'n witt'n Stod 

Un ſleug em up ſie'n kaohlen Kopp. 


Statt 3. 7 aud „De Fleddermuus dreugt Oller uut“. Ähnlich Dore plattd. Volketalender 
1858 S. 11. Vgl. auch Auguſtiny Achtern Aben. Flensburg 1857. 
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Wenn dig Hiihuer im Garten sind, 


2 


fein Hinkelchen, mein Hinkelchen, 
Was machſt in unſerm Garten, 
Pflückſt uns all die Blümchen ab, 
Machſt es gar zu arg, 

Mutter wird dich jagen, 

Vater wird dich ſchlagen, 

Mein Hinkelchen, mein Hinkelchen, 
Was machſt in unſerm Garten! 






— 


Wunderhorn 111 Anhang S. 74 a. A. INT 4838 n. A. Weit verbreiteter Kinderreim. 


Kücklekü Federhahn! 
Wat doeſt op minnen Hof, 
Du plöckſt mek all minne Blömkes af, 
Du mackſt et voll te grof. 
Papa on da well fiefen, 
Mama on die well fdlonn. 
Kückelekü Federhahn, 
Loot dod) minne Blimfes ftonn. 


a 
— ee a — —— — — — 


Aus Elberfeld mündlich. — Doe ft thuſt du; voll te grof viel gu grob; kiefen keifen 
zanken; fdlonn fdjlagen; loot laf; ftonn ſtehn. — Ähnlich aus ber Mark Bran- 
benburg bei Ert und Irmer Heft 2 Mr. & (Anfang: Buthdnefen, Puthönelen: 
Schluß: Puthinefen, Puthöneken, wo werd et bi ergaon); Muünſteriſche Gefdidte S. 
241. (Anfang: O du feine Riiterfen). (H. Smidt) Wiegentieder, Bremen GS. 7. (An⸗ 
fang: Zul, tul, mien Hinefen); Aus dem Rinderleben, Oldenburg 1851, S. 94. (An: 
fang: Buthinefen, Puthinefen). \ 


Klein, klein kleutergat, 
Wat doe jij in mijn hof? 
Jij plukt er al de bloempjens of, 
En maakt het veel te grof. 
Mamaatjen die zal kijven, 
Papaatjen die zal slaan; 
Klein, klein kleutergat, 
Wil uit mijn hofjen gaan. 


J. van Vioten Nederl. Baker — en Kinderryine | 6. 34. 








A Die Köchin am Heerd, 
“2sDie Nonne im Klofter, 
Der Fiſcher im Waffer, 
Die Mutter badt Kudhen, 
Sie läßt mich nidt quden, 
Sie giebt mir etn Broden, 
Soll Hithner mit loden, 
Kömmt Hithner bibi, 

Die Kuchen ißt fte. 


Wunderhorn HI Anhang S. 81 a. M., IT 439 n. A. 


Heh achenk “dir was, 


Ve 
Gx. — — 


Mas iſt denn das? 
AEin ſilbernes „Wart cin Weilchen“ 
3 Und ein goldenes Nixchen 
In einem Niemalenen Büchschen. 
BWunderhorn HT Anhang 78 1. W., WT 4386 n. A. Jn Oberheffen (Marburg) fagt man: 
Gin filbernes Nixchen und ein ° 
goldenes Nautdhen (naut — nidts). 






Wenn las Hind allen wissheqterig ist, 
Keo — 


arum? 
‘¢Darum. 
2 Warum denn darum? 
Um dite Krumm. 
Warum denn um die Krumm? 
Weil's night grad ijt! 
Wunderhorn 111 Anhang 73 1. A., III 432 n. W 





_—— — 


Weny tis Finder ie Haune haben. 


ds und brummt der fletne Zwerg, 
Nimmt er alles überzwerg, 
a Gin Badofen fir ein Bterglas, 
Den Mehlfad fiir ein Weinfaß, 
Den Kirſchbaum fiir ein Befenftil, 
Den Hlederwifd für ein Windmiihl, 
Die Kab fiir eine Wadtel, 
Den Sieb fir eine Schadtel, 
Das Hadbrett fir ein Loffel, 
Den Hanjel fiir den Stoffel. 


Wunderhorn 11 Anhg. S. 73 a. A. Ill 434 n. W.. 


Was möchtezt du nicht, 





: ch möcht fiir taufend Thaler nidt, 

—Daß mir der Kopf ab war, 

~&Da fprang ic) mit dem Rumpf herum, 
Und wilft nidt, wo id war, 
Die Leut fdrien all und blteben ftehn: 
Gi gud einmal den! Ct gud einmal den! 


Wunbderhorn II Anhang S. 79 a. W. III 4387 n. WM. 






“HE wull vor dujend Daler nid, 

cH Dat mi de Kopp af wer’; 

t Sus bummelt de Rump alleen herum 
Un wuft nid, wo he wer’. 


Wiegen-Lieder, Aninten-Reime u. ſ. w. in plattbeutidGer Mundart 2.8 fl. Bremen S. 49. 


Wenn ilie Kinder sich an dey Foul gestossey. 
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Ik wull for duſend Daler nid, 
Dat mi de Kopp af wer; 
Dar gong if mit be Rump umber 
Un wuſſ nid, wo if wer. 
Un alle Li, de mt denn feg’n, 
De repen: ©, wa's dat for een! 
Auguftiny Adtern Woben oder Pattditides Vaoltsbot (Flensburg 1857) S. 112. 


Kinderpredigt, 
Ge * — — 


Priv, quabus, 
© Die Enten gehn barfup, 


© > Die Gans haben gar feine Schuh, 


Was fagen denn die lieben Hithner dazu? 

Und als id nun fam an dad fanaljeifde Meer, 

Da fand td drei Manner und nod) viel mebr, 

Der eine hatte niemals was, 

Der andre nidt das, 

Und der dritte gar nidts, 

Die fauften fic) eine Semmel 

Und einen Bentner hollandifden Kafe 

Und fubren damit an dad fanaljeifde Meer. 

Und als fie famen an das kanaljeiſche Deer, 

Da famen fie in ein Land, und das war leer, 

Und famen an eine Kirche von Papter, 

Darin war eine Kangel von Korduan, 

Und ein Pfaffe von Rothftein, 

Der frie: Heute haben wir Sünde gethan, 

Verletht uns Gott das Leben, fo wollen mit morgen 
wieder Dran! 

Und die dret Schweſtern Lazari, 

Katharina, Sibilla, Schweigſtilla 

Weinten bitterlich 

Und der Hahn krähete Buttermilch! 


Wuuderhorn If Anhang S. 53 a. A. III 411 2. W. 
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Lin Huhn und ein Habn, 
Die Predigt geht an, 
EXGin Kuh und ein Kalb, 
Die Predigt ift halb, 


Gin Rab und cin Maus, 
Die Predigt ift aus, 











Gebht alle nad) Haus 

Und baltet ein Schmaus. 
Habt ihr was, fo eft es, 
Habt thr nidte, vergeßt eo, 
Habt ihr ein Stiidden Brot, 
So teilt es mit der Rot, 


Und habt ihr nod) ein Brofamlein, 


So jtreuet es den Vogelein. 


Wunderhorn Ill Anhang 22 1. W., III 377 n. A. 


Hier fteh id auf der Rangel 
Und pred’ge wie ’ne Amfel. 
Des Morgens fraht der Hahn, 
Dann geht mein Predigt an; 
Des Mittags plairrt das Kalb, 
Dann ift die Predigt halb; 
Des Abends pfeift die Maus, 
Dann ift die Predigt aus. 


Wus Oberheffen (Marbury). 





Bas Wappen von Amsterdam, 


“MG gieng einmal nach Amfterdam, 
F Auf per Faullenzer-Straße, 
AMan fragt mich, ob ich faullenzen fann, 


Ich ſagte nein und meint doch ja, 


Ich ſetzt mich nieder und faullenzt da, 


Es war wol tauſend Gulden wert, 
Dafür kauft ich ein ſchönes Pferd, 
Wars kein junges, wars ein altes, 
Ohne Kopf und ohne Hals, 

Ohne Schenkel, ohne Bein, 

Auf dem Pferd ritt ich allein, 


vd 


ied 
— —— 


Auf dem Pferd ritt ich ſo lang, | 
Bis ihm gar der Baud) zerfprang. | 
Flog heraus ein Gaderlein, | 
Krabte grob und krähte fein, 

Hatt auf feinem Kopf den Ramm, 

Drauf ftand das Wappen von Amiterdam. 


Wunderhorn IM Anbang 23 1. A., 113878 n. A. Wolk von einem der Herausgeber, vielleidt 
Brentano ? 

! 

| 

} 

| 

| 
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Kerscheechliche Geschichte vom Hihuchen unil Hanchen, 





in Hühnchen und ein Hähnchen find mit einander in 
(Rote Nupbeden gegangen, um Niiffe gu effen, und jedes 
YEGRNiupden, weldes das Habnden fand, hat es mit dem 
Hühnchen geteilt, endlid) hat das Hilhnden aud eine Nuß | 
gefunden, und bad Habnden hat fie ihm aufgeptdt, aber dag 
Hühnchen war neidifdh, und hat nidt teilen wollen, und hat 
aus Neid den Nupfern ganz verfdludt, der ift thm aber tm 
Halfe fteden geblieben, und wollte nidt hinter fid) und nicht 
vor fid, da Hat es gefdrieen: lauf gum Born und hol mir Waffer. 


Hähnchen ijt gum Born gelaufen: | 
Born du follft mir Waffer geben, | 

Hühnchen liegt an jenem Berg | 
Und fdludt an einem Nußkern; 
Und da hat der Born gefproden: 
Crft follft du yur Braut Hinfpringen 
Und mir flare Seide bringen. 
Hähnchen ift yur Braut gefprungen: | 
Braut du follft mir Seide geben, 
Seide foll td Brunnen bringen, 
Brunnen foll mir Waffer geben, 
Waſſer foll ih Hühnchen bringen, 
Hiihnden liegt an jenem Berg 
Und fdludt an einem Nußkern. 
Und da bat die Braut gefproden: 








Sollft mir erft mein Kränzlein langen, 

Blieb mir in den Heiden hangen. 

Hähnchen ift zur Weide flogen, 

Hat das Kranglein runter zogen: 

Braut id thu dirs Kranglein bringen, 

Sollft mir Elare Seide geben, 

Seide foll id) Brunnen bringen, 

Brunnen foll mir Waffer geben, 

Waſſer foll id) Hühnchen bringen, 

Hiihnden liegt an jenem Berg 

Und fdludt an einem Nuffern. 
Braut gab fiir das Kränzlein Seide, 

Born gab fiir die Seide Waffer, 

Waffer bringt er zu dem Hühnchen, 

Aber Hithnden mar erjtidt, 

Hat den Nußkern nicht verſchlickt. 


Da war das Hähnchen ſehr traurig, und hat ein Wägelchen 
von Weiden geflochten, hat feds Vögelchen davor geſpannt, und 
das Hühnchen darauf gelegt, um zu Grabe zu fahren, und wie 
es ſo fort fuhr, kam ein Fuchs: 

Wohin Hähnchen? 

Mein Hühnchen begraben. 
Darf ich aufſitzen? 
Sitz hinten auf den Wagen, 
Vorne könnens meine Pferdchen nicht vertragen. 
Da hat ſich der Fuchs aufgeſetzt, kam ein Wolf: 

Wohin Hähnchen? u. ſ. w. 
fam ein Löwe, fam ein Bar u. ſ. w., alle hinten drauf, endlich 
fam nod etn lob: 

Wohin Hahnden? u. f. w. 
aber ber war zu ſchwer, ber hat gerade nod) gefeblt, das ganze 
Wägelchen mit aller Bagage, mit Mann und Maus ift tm 


Sumpfe verfunten, da braudt er aud) fein Grab, das Hahnden 
ift allein davon gefommen, ijt auf den Kirdturm geflogen, da 





jteht es nod, und drebt fid) überall herum, und paßt auf ſchön 
Wetter, daß der Sumpf austrodnet, da will es wieder hin, 
und will feben, wie es feinen Leidengug weiter bringt, wird 
aber wol 3u fpat fommen, denn es ijt allerlei Kraut und Gras 
darüber gewadfen, Hihnerdarm und Hahnenfuß, und Lowengahn 
und Fuchſia, und Lauter folde Gefdidten, wer fie nidt weiß, 
per muß fie erdidten. 

Wunderhorn 111 Untang S. 23 ff. a. A. UL 379 ff. n. A. 


Kinder -Konzert, prima vista, 


WH leins Mannele, kleins Mannele, was fannft du machen? 
Mach fann wobl fpielen auf meiner Trumm, 

GA Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidt bum. 


NS 


Kleins Mannele ꝛc., was fannft du maden ꝛc., 
Ich fann wohl fpielen auf meiner Flot, 
Dill dill dill, fo macht meine Flt, 
Rum bum, bidt bum, fo madt meine Trumm. 
Rum bum, bidt bum, dill dill dill. 


Klein Männele rc., was fannft du maden 2c., 
Ich fann wohl fpielen auf meiner Geig, 
Ging ging ging, fo madt meine Geig, 
Dill vill dill, fo madht meine Flot, 
Rum bum, bidi bum, fo madht meine Trumm. 
Runt bum, bidt bum, dill dill dill, ging ging ging. 


Kleins Männele 2c., was fannft du maden 2c., 
Ich fann wobl fptelen auf meiner Bitter, 
Bring bring bring, fo madt meine Bitter, 
Ging ging ging, fo madt meine Geig, 
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Dill dill dill, fo madht meine Flt, 

Rum bum, bidt bum, fo madt meine Trumm. 

Runt bum, bidt bum, dill dill vill, ging ging ging, 
bring bring bring. 


Kleins Männele 2c., was fannft du maden ꝛe., 

Ich fann wohl fpielen auf meiner Laute, 

Blum blum blum, fo madt meine VLaute, 

Bring bring bring, fo macht meine Sitter, 

Ging ging ging, fo madt meine Geig, 

Dill vill dill, fo madht meine Flot, 

Rum bum, bidt bum, fo madt meine Trumm. 

Rum bum, bidt bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum. 


Kleins Männele 2¢., wads fannft du maden ꝛc., 
Sh fann wohl fpielen auf meinem Fagot, 
Du du du, fo madt mein Fagot, 
Blum blum blum, fo madht meine Laute, 
Bring bring bring, fo madt meine Bitter, 
Ying ging ging, fo madt meine Geig, 
Dill dill dill, fo macht meine Flot, 
Runt bum, bidi bum, fo madt meine Trumm. 
Rum bum, bidt-bum, dill vill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du du du. 


Kleins Mannele 2¢., was fannft du maden ꝛc., 

Sh fann wohl fptelen anf meiner Leier, 

Eng eng eng, fo madt meine Leiter, 

Du du du, fo madt metn Fagot, 

Blum blum blum, fo madt meine. Laute, 

Bring bring bring, fo madt meine Bitter, 

Ging ging ging, fo madt meine Geig, 

Dill vill dill, fo macht meine Flt, 

Rum bum, bidi bum, fo madt meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du du du, eng 
eng eng. 


SS — — —— 
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Kleines Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛc., 

Ich kann wohl ſpielen auf meiner Baßgeig, 

Gu gu gu, ſo macht meine Baßgeig, 

Eng eng eng, ſo macht meine Leier, 

Du du du, ſo macht mein Fagot, 

Blum blum blum, ſo macht meine Laute, 

Bring bring bring, ſo macht meine Zitter, 

Ging ging ging, ſo macht meine Geig, 

Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du du du, eng 
eng eng, gu gu gu, 

in Ewigkeit Amen! 


Wunderhorn III Antang S. 47 ff. a. A. 111 403 n. A. 


Wie dig arme Fran reich wird. 
‘dels id ein armes Weib war, 
Coa Bog id) itber den Rein, 
co Befchert mir Gott ein Hihnelein, 

War id ein reides Weib, 

Gieng th über die Wiefe, 

Fragten alle Leut, 

Wie mein Hiihnlein hiebe, 

Bibberlein heift mein armes Hühnelein. 





Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich über den Rhein, 
Beſchert mir Gott ein Entelein, 
War ich ein reiches Weib, 
Gieng ich über die Wieſe, 
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Fragten alle Yeut, 

Wie mein Entlein hiebe, 

Entequentlein heißt mein Cntlein, 
Bibberlein heipt mein armes Hibhnelein. 


Ale id ein armes Weib war, 
30g id) fiber Den Rhetn, 
Befdhert mir Gott ein Ganjeletn, 
Mar id ein reiches Web, 
Gieng id über die Wiefe, 
Fragten alle Leut, 
Wie mein Ganfelein hieße, 
Wadelfhwanglein heipt mein Ganslein 2c. 


Als id u. f. w. 
Befchert mir Gott ein icelein, 
u. ſ. w. 
Klipperbein heißt mein armes Zickelein, 
Wackelſchwänzlein u. ſ. w. 


Als id u. ſ. w. 
Beſchert mir Gott ein Schweinelein, 
u. ſ. w. 
Schmortöpflein heißt mein armes Schweinelein, 
Klipperbein u. ſ. w. 


Als ich u. ſ. w. 
Beſchert mir Gott eine Kuh, 
Gute Muh heißt meine Kuh, 
Schmortöpflein heißt mein Schwein, 
u. ſ. w. 


Als ich u. ſ. w. 
Beſchert mir Gott ein Haus, 
Gucke raus heißt mein Haus, 
Gute Muh u. f. w. 


Wis id) u. f. w. 
Befdhert mir Gott en Mann, 
Kegelbabn heißt mein Mann, 
u. ſ. w. 
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Beſchert mir Gott ein Kind, 
Goldenring heißt mein Kind. 


Beſchert mir Gott eine Magd, 
Hatergeſagt heißt meine Magd. 


Beſchert mir Gott ein Pferd, 
Ehrenwert heißt mein Pferd. 


Beſchert mir Gott ein Knecht, 
Haberecht heißt mein Knecht. 


Beſchert mir Gott ein Hahn, 
Wettermann heißt mein Hahn. 


Beſchert mir Gott ein Floh. 
HüpfinsStroh heißt mein Floh, 


Nun kennt ihr mich mit Mann und Kind 
Und all meinem Hausgeſind. 


Wunderhorn 111 Anhang 41 1. A., III 897 n. A. ſchwerlich ohne Zuthaten und Muderungen. 


Uhnlich Erk Wunderhorn IV S. 214 mit dem Anfang: 


Ihr Leut, id) bin ein armer Mann, 
Bin, gar ein armer Mann: 
Wd) ſchenkt mir dod ein Hühnchen, 
Daf ih aud) reicher bin! 
All Leut wollen wiffen, 
Wre mein Hühnchen thut heißen: 
Bibele heißt mein kleines Hiihnele. 


Gin verwandted Lied f. daſelbſt S. 56 ff. (nnd einem handſchr. Liederb. dem Inhalt nad 
um 1610) und in Aufſeß Angeiger I Sp. 299 (16. Jabrh.). Bgl. and Tidifdfa u. 
Schottty Ofterr. Volts. 2. Muff. S. 30; Ere u. Irmer Heft 6 Rr. 7; Münſteriſche 
Geſchichten S. 273. Rochholz Alem. Kinderlied S. 165 ff. Erlachs Wolkslied. 4,425 
(nad bem Wunberhorn . Rod hols Liederfiebel S. 101. Simrod K. B. Rr. 633. Bir⸗ 
linger Augsb. Worterb. S. 435. 





\ eee — — — 





y 
‘ Cg weif mir etnen Rittel, 

Geht vornen nidt zuſammen, 

Bin th gu etner Monn geqangen. 

„Ach, liebe Nonn, gib aud) dazu, 

Daß der Kittel fertiq wird!” 

Sprach die Monn: „Das foll geſchehn, 
Will dir meine Kutte geben.“ — 

Ei ſo haben wir eine Kutt'! 

Hintenzipf. 

Freu' dich Mädel, der Rite! wird hübſch! 


Ich weiß mir einen Rittel, 

7 Geht vornen nidt zuſammen, 
Qo) \ Bin id) au einem Hahn gegangen. 

¢ „Ach, lieber Hahn, gib aud dagu!” 

‘ Sprad der Hahn: „Das foll geſchehn, 
Will dir meinen Kamm geben.” 
Gi fo haben wir einen Kamm! 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt, 
Hintenzipf, 
Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einer Gans gegangen. 
„Ach, liebe Gans, gib auch dazu! 
Daß der Kittel fertig wird.“ 
Sprach die Gans: „Das ſoll geſchehn, 
Will dir meinen Kragen geben.“ 
Ei ſo haben wir einen Kragen! 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
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Nonnenfutt, 
Hintenzipf, 
Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einer Ent' gegangen. 
„Ach, liebe Ent', gib auch dazu! 
Daß der Kittel fertig wird.“ 
Sprach die Ent': „Das ſoll geſchehn, 
Will dir meinen Schnabel geben.“ 
Ei ſo haben wir einen Schnabel! 
Entenſchnabel, 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt, 
Hintenzipf, 
Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einem Has gegangen. 
„Ach, lieber Has, gib auch dazu! 
Daß der Kittel fertig wird.“ 
Sprach der Has: „Das ſoll geſchehn, 
Will dir meinen Lauf geben.“ 
Ei ſo haben wir einen Lauf! 
Haſenlauf, 
Entenſchnabel, 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt, 
Hintenzipf, 
Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Wunderhorn 111 Anhang S. 49 a. A. IL 407 n. A. 
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Bas dey Gans alles antgepackt morden iat, 


— — — — — — 


9. trägt die Gans auf ihrem Schnabel? 
9 HFedergans? 
eC Cinen Ritter mit fammt dem Sabel 


Tragt die Gans auf ihrem Schnabel, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Kopf? 
Federgans? 

Einen dicken Koch mit ſammt dem Topf 
Trägt die Gans auf ihrem Kopf, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Kragen? 
Federgans? 

Einen Fuhrmann mit Roß und Wagen 
Trägt die Gans auf ihrem Kragen, 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Federgans? 

Einen ſtattlichen Ritter mit ſammt den Bügeln 
Trägt die Gans auf ihren Flügeln, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Rücken? 
Federgans? 

Ein altes Weib mit ſammt den Krücken 
Trägt die Gans auf ihrem Rücken, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihren Zehen? 
Federgans? 

Eine Jungfer, die thut Hemdlein nähen, 
Trägt die Gans auf ihren Zehen, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl? 
Federgans? 

Eine Jungfrau in dem Hochzeitskranzerl 
Trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl, 
Federgans. 
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Was tragt die Gans auf threm Bauche? 
Federgans? 
Ein Weinfaß mit ſammt dem Schlauche 
Trägt die Gans auf ihrem Bauche, 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihren Füßen? 
Federgans? 
Die Braut, den Bräut'gam zu begrüßen 
Trägt die Gans auf ihren Füßen. 
Federgans. 
Wunderhorn 111 Anhang S. 52 1. A., 111 410 n. A. Yn Achims von Arnim Nachlaß eine 
Aufzeichnuna, die mit obiger Faſſuug übereinſtimmt (ſtatt „Ein Jungfrau, die thut 


Hemdlein nähen“ hat fie ,Cin altes Weib mit famt den Flöhen“), aber den Schluß 
bon der eile „Was trigt die Gans auf ihrem Bande?” an uidt bat. 


Bas buchlicht Wannteiy 
Go, — 







if id in mein Gartlein gebn, 
Bin mein Zwiebeln gießen, 

“3 Steht ein bucklicht Männlein da, 
Fängt als an gu niefen. 


Will id) in mein Küchel gehn, 
Wil mein Siipplein foden, 
Steht ein budlidt Mannlein da, 
Hat mein Topflein broden. 


Wil ih in mein Stiblein gebn, - 
Will mein Miislein effen, 
Steht ein budlidt Mannlein da, 
Hats {don halber geffen. 


Will id) auf mein Boden gehn, 
Wil mein Hölzlein holen, . 
Steht ein budlidt Mannlein da, 
Hat mirs halber g’ftoblen. 


— 64 — 
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Will ich in mein Keller gehn, 
Wi mein Weinlein zapfen, 
Steht ein bucklicht Männlein da, 
Thut mir'n Krug wegſchnappen. 


Setz ich mich ans Rädlein hin, 
Will mein Fädlein drehen, 
Steht ein bucklicht Männlein da, 
Läßt mirs Rad nicht gehen. 


Geh ich in mein Kämmerlein, 
Will mein Bettlein machen, 
Steht ein bucklicht Männlein da, 
Fängt als an zu lachen. 


— — — — — — — —— — —— 

| 
| 
| 


Wenn id an mein Banklein nie, 
Will ein bißlein beten, 
Steht ein budlidt Manmein da, 
Fängt gleid) an zu reden. 


Liebes Kindlein, ach ich bitt, 
Bet’ für's budlidt Mannlein mit! 


Wunderhorn WI Anhang G. 5 ff. a. A. UWI 413 n. A. | 


‘ Wen die Kinder Steing ints Wasser werſen. 


Aft ein Mann in Brunnen gefallen, | 
ar Haben ihn hören plumpen, | 
Mar ber Narr nit nein gefallen, | 
War er nit ertrunfen. 
| 
| 





Wunderhorn II Wnhang S. 89 a. A. WI 447 n. AI. 





Sehnied, Zehmiel! 


2 
—— 
ew 
te . 


Cin) . 

fis bejdlag’s Rofle, 

( r Zu Ulm fteht ein Schlößle, 

3 Steht ein Sdhmiedle nah dabei, 
Schmiedle beſchlag mir's Rößle gleid, 
Hab ich Nägele au tief rein g'ſchlage, 
Muß ichs wieder raußer grabe. 


Wunderhorn 111 Anhang S. 67ff. a. A. III 415. (Vor der rechten Schmiede). Bgl. Bir⸗ 
linger S. 69. 


Schmid, Schmid, 
Nimm dein Hämmerle mit! 
Willſt du dir ein Rößlein beſchlagen 
Mußt dein Hämmerle bei dir tragen 
Schmid, Schmid, 
Nimm dein Hämmerle mit! 


— — 


Fintuartiernng. 





fet 2 ‘ 
fo) 


I 
i ie Enten fpreden: Soldaten fommen! Coldaten fommen: 
‘ 





Der Enterich fpridt: Saderlot, facerlot! 
Der Haushund fpridt: Wo? wo? wo? wo? 

Die Kage fpridt: Von Bernau, von Bernau! 
Der Hahn auf der Mauer: Sie find fdon da! 


Wunderhorn IL] Anhang S. 56 a. A. III 414 n. A. 


Crompeterstichchey. 


© 
Ls ~ 






sp? Herr verfdhooone mid, 
I deſu⸗ Mariaaa, 
SO Iſt Dann kein Kavallerie mehr da, 
Jeſus Marie, 
Wo bleibt dann die Infanterie, 


⸗ 
— — — — — — eee ——— — — — — — — — —— — — — U— — — 


Hatten wir died, 

| Hatten wir das, 

Hatten wir Heu, 

| Hatten wir Gras, 
So haben wir aber nichts als dieſe 
Alte, alte, alte Sdhindmabrerere. 


Wunderhorn 111 Anbang S. 57 a. W. II 414 n. W 


sw 


Hriegslied. 





Muſaren fommen reiten, 

Den Sabel an der Seiten! 

d& Hau dem Sdelm ein Ohr ab, 

Hau’s thm nidt gu didt ab, 

Lap ihm nod ein Stiidlem dran, 
Dak man den Schelm erfennen fann. 


Wunderhorn II Anhang S. 57 a. W. HT 415 n. A. 


| 

| 

| 

| 

| aa _ | 

yrüß dich Gott metn lieb Regerl! 

| U6 fomm aus dem Wald, 
“Hab gefangen ein ſchöns Vögerl, 

Entwiſcht war mirs bald. 

Ich that dirs gern ſchenken, 

Nimms an, fet fo gut, 

Es wird did) nidt franfen, 

Weils ſchön fingen thut. 


Ei du mein liebs Regerl, 
Ich bitt did) um ein Gnabd, 
Verfdaff dod) dem Vögerl 
Gin Häusle von Draht, 











Thu aud nidt vergeffen 
Gin Trögerl gum Trant, 
Gin Trogerl yum Freſſen, 
Daß 's dic nit wird krank. 
‘Wunderhorn TT Andang S. 96 Fi. a. A. TT 454 nM. 


Waihafertied. 


1. 






aikäfer flieg, 

Dein Vater ift im Krieg, 

Die Mutter iſt im Pulverland 
Und Pulverland ift abgebrannt. 
Sn vierundswangig Stunden 
Da war das Blut geronnen. 
Maitafer flieg! 


Wunderhorn 1235 1. A. II 406 nH. 


2. 
Maikäfer flieg, 
Dein Vater ift im Krieg, 
Dein Mutter ift im Pommerland, 
Pommerland ijt abgebrannt. 
Maifafer flieg. 


‘Allgemein verbreitetes Sinderlied. Statt Bommerland wird aud Pulveriand ger 
fungen. or der tepten Beile werden nod) andere eingeſchoben, die nad) den Gegenden 
wed)'ein. Im Wunderborn IIL 406 n. W. lauten fie: 


Jn vierundswangig Stunden 
Da war das Blut geronnen. 
Qu Marburg und Umgegend fingt man: 
Gs fomme drei von Giefe, 
Die wolle did) erfdiebe, : 
Bum bum bum. 


— 168 — 








Maikäferchen, Maikäferchen fliege weg! 


| Dein Hausden brennt, 
Dein Mütterchen flennt, 
Dein Vater figt auf der Schwelle, 
Flieg in Himmel aus der Holle. 
Wunrerhorn TI Anhang S. 98 a. A. IT 440 n. A. flennen, weinen. 


| 4. 
Türkenmännchen, flieg hinweg, 

Die Weiber mit den Stangen 
Wollen dich empfangen. 
Türkenweibchen, flieg hinweg, 
Die Männer mit den Spießen 
Wollen dich erſchießen. 

| Flieg tn den Himmel, 
Bring mitn Sad voll Kimmel, 
Tunk td meinen Wed hinein, 

| Bei dem roten fiihlen Wein. 

Wunderhorn 111 Anhang S. 90 a. A. I 447 n. A. („am Ueberrfein”). 


Marieuwürmchen. 


arienwürmchen ſetze did 

A uf meine Hand, auf meine Hand. 
Yh thu dir nidts qu Leide. 

Es ſoll dir nists qu Leid gefdebn, 
Will nur deine bunte Fliigel fehn, 
Bunte Fligel, meine Freude. 





| 

| 

| Marienwürmchen fltege weg, 
Dein Hausden brennt, die Kinder fdrein 

| So fehre, wie fo febre! 

| Die böſe Spinne fpinnt fte ein, 
Martenwiirmden flieg hinein, 

Deine Kinder fdreten febhre. 
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— — — — — — — —— — — — — — 








Marienwürmchen fliege hin 
Bu Nachbars Kind, yu Nadjbars Rind, 
Sie thun dir nichts qu Leide; 
G8 foll dic da fein Leid gefdehn, 
Sie wollen deine bunten Fliigel ſehn, 
Und grüß fie alle beide! 
Wunderhorn 1 235 1, A., ML 406 n. A. Angedlich aud mandlider Nbertieferung. 


Storch, Storch Schnibel - Schnabel, 


> 
or Stord, Steiner! 

SR™ Mit den langen Veiner, 
Flieg mir in das Baderhaus, 
Sol mir ein warmen Wed heraus! 
Sit der Stord nit ein ſchönes 

Thier, 
Hat einen langen Sdnabel und 
\ xq! \ fauft fein Bier! 
‘Bunderhorn U1 Anheng S. 81 a. W. mi 439 nA. 
Stord Storch Steine 
Mit den lange Beine, 
Mit ven kurze Knöchelcher, 
Bann willft du fliegen? 
Dbers Jahr. 
Mas willft du mitbringen? 
Gin Rindden. 
Wer folls heben? 
Der Barthel foll es heben. 
Wer foll die Windel wäſchen? 
Die Magd mit der Klappertäſche. 
us Oberheſen (Marburg). 











— —t — — —— — — — 


Bes Flapheratorch. 


Ras Stordh, Langbein, 
SS; Bann fltegft bu ins Land herein, 
8 Bringſt dem Kind ein Brüderlein? 
Wenn der Roggen reifet, 
Wenn der Froſch pfeifet, 
Wenn die goldnen Ringen 
In der Kiſte klingen, 
Wenn die rothen Appeln 
In der Kiſte rappeln. 


Wuuderhorn I] Anhang S. 82 a. A. III 440 n. GB. 


we ww 


Bes Goldvagel, 





Foldvogel, flieg aus, 
op, lies auf die Stangen, 
GG Rafebrode Langen: 
Mir eins, dir eins, 
Alle gute G'felln eins. 


Wunderhorn HI Anhang 6. 82 a. A. IT 440 n. A. 


WN Swe ow rw 


Crass untl Flein. 





side danzden op den Butendyk. 
“2k Do teem de lütje Spreen 
Unn wul dat Spil anfeen. 
Do neem de Kufuf en groten Steen 
Unn fmeet den lütjen Spreen ant Been! 
Do ſchreeg de lütje Spreen! 
O web, o web, myn Been, myn Been! 


— 12 — 
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a —— es? — — — ⸗— — — — — — — — — — — — 


Lütje Jumfer Spreen! 
Weerſt du buten bleven, 
Harft keen Schaden kregen! 
Im innern Holſtein lautet der Anfang: 
De Rufuf unn de Kiwitt 
De dangen betd’ up enen Saal. 
Mallenhof Eagen S. 479. Wel. Dörr plattd. Bollsfal. 1860 S. 73. 


Pinsenlied, 


— — 





Se hippe. 
Deck ſe zu 
So hann ſe Ruh. 
Wunderhorn HI Anhang G 86 1. W, UI 4441n. A. In Mittel⸗Deutſchland allgemein 
verbreitetes Liedchen (Dippe Topf; hippe hüpfen). Statt der zwei legten Seilen 
werden meift andere recitirt 4. 8. Ge fode acht Woche, Und fin dod fo hart wie e 


Knoche (Oberheſſen); ober: Gelle (nidt wahr 7), fie quelle, In die Luft, Dak 's Sufft 
(aus Meiningen, Mtitteil. Erfs). Val. Simrod Rinderbud S. 119. 


Gelegenheitsverse, 


/ T enn ein Schiff vom Stapel lauft, fo fingen tn Libed 
EAsdie Kinder, die gu ihrem Vergniigen fid) darauf be- 
‘o' finden: 
Laß ibm, lah thm feinen Willen, 
Gr hat den Kopf voll Grillen. 
Wenn dte KRnaben beim Spiel das legte, was fie haben, 
einfegen, fingen fie: 
Die legte Hand Elopft an die Wand, 
Die wird mis nicht verlafjen. 
Wunderhorn Il Anhang S. 102 a W. IT 459 n. W. 







— — —— — —— — — — —— — — — —* 


— — — —— — — 


Bie ABE- Zchũteen. 


“Sd Bu malen ſchön und fauberlic, 
Dod feiner einem. andern glid, 
AX ohne Fehler und Gebreden, 
Nur konnte fetner ein Wort ſprechen, 
Und damit man fie follte verftehn, 
Hatten fie fiinf Dolmetfder mit fid) gehn, 
Das waren hodgelehrte Leut, 
Der erjt erftaunt, reißts Maul auf weit, 
Der zweite wie ein Kindlein fdreit, 
Der dritte wie ein Mauslein pfiff, 
Der vierte wie etn Fuhrmann ref, 
Der fiinft gar wie ein Ubu thut, 
Das waren thre Künſte gut, 
Damit erhoben fie ein Geſchrei, 
Füllt nod dte Welt, tft nicht vorbet. 


Pes. was id) habe vernommen, 
Es find adjtzehn fremde Gefellen ins Land gefommen, 


Wunderhorn HI Anhang GS. 12 ff. a. W. ML 367 n. A. 


Anschanuugs- ABE. (d- 





Die Kak läuft tn Schnee, 

Der Vater hinter her 

Mit einem grofen Stiide Sdmeer. 
Wunderhorn Il Anhang S. 72 a. A. WI 430 n. A. 


Schalhrank eit. 
Fiſt fo krank als wie ein Hubn. 
coy Magft gern effen und nichts thun. 






8 
Wunderhorn 111 Anhang S. 77 a. A. III 485 n. A. 


$1, Riklas. 


Vater. 


7% wird aus den Zettungen vernommen, 
‘Daf der heilige Sankt Niklas merde fommen 
?EAus Mosfau, wo er gebalten wert, 

Und als ein Heiliger wird geebrt; | 
Gr ijt bereits ſchon auf der Fabrt, ! 
Bu befuden die Sduljugend zart, 

h 







Zu ſehn, was die fleinen Magdletn und RKnaben 
In diefem Yabre gelernet haben 

In Beten, Schreiben, Singen und Lefen, 

Auch ob fie find hübſch fromm gemefen. 

Cr bat aud in feinem Gad verſchloſſen 

Schöne Puppen aus Zuder gegofjen, 

Den Kindern, welde hübſch fromm waren, 

Will er foldhe ſchöne Sachen verebren. 


Rind. 


Ich bitte did) Sankt Niklas febr, 
Xn meinem Haufe auc einkehr, 
Bring Bücher, Kleider und aud Sdub, . | 
Und nod viel ſchöne gute Saden dagu, | 
So will ic lernen wobl 
Und fromm fein, mie id foll. — Amen. 


Sankt Miflas. 


Gott grüß eud) lieben Rinderlein, 
Ihr follt Vater und Mutter geborfam fein, 
So fol eud) was Schönes befderet fern; 
Wenn iby aber daffelbe’ nidt thut, 
So bringe id) eud) den Steen und die Ruth. 


Armen. 
Wunderhorn 111 Anhang S. 28 ff. a. A. III 384 n. A. 
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Vingelreiht -Hied, 


lie Kinder tangen im Kreis und feben fid) plötzlich 
equ Erde nieder. 


sae 









ingel, Ringel, Reihe! 
d der Kinder dreie, a) 
en auf Dem Holderbuſch, 4 
Schreien alle muſch, muſch, A 
muſch, KA 
Sibte nieder. dh 
Sigt ne Frau im Ringelein 
Mit fieben tleine RKinderlein, 
Was effen’s gern? 
Fiſchlein. 
Was trinken's gern? 
Roten Wein. 
Sitzt nieder. 
wunderhorn 11 Anhang S. 86 a. A. Tt 444 nm. A. 


Bes Hiinigs Gachtertein, 


fie aber ben Ropf in die Hoh’, die Kinder ſtehn um 
fie und halten den Rod, einer geht herum und fragt: 


















Ringel, Ringel, Thale, ringen, 

Wer figt in diefem Turm drinnen? 
Das Mägdlein antwortet: 

Königs, Königs-Töchterlein. 
Der Herumgeſandte: 

Darf man ſie auch anſchauen? 
Magdlein: 

Nein, der Turm ift gar au hod, 
Du muft ein Stein abbauen. 


Nun ſchlägt er auf eine der Hande, und diefe lapt den 
Rod fallen, nun fragt er von neuem: find alle Stetne herunter, 
fo lauft das Königs-Töchterlein nad, und wer erhafdt wird, 
muß in den Turm. 


Wunderhorn Ul Anhang S. 87 a. W. III 445 n. A. 


Hast ft anch was gelernt, 





.itje Deven van veren 
SKann ſpinnen, kann tweren, 
SeKann ſtricken, kann neien, 
Kann Sulverdraat drein. 





Auf ein geididtes Kind in (H. Smidt) Kinder⸗ und Ammen ⸗-Reime (Bremen 1836) S. 59. 
Ahnlich im Wunderhorn IL Unhang 79 1. A., IT 437 n. A. Worterklärung: var ' 
peren bon vier Jahren; tweren zwirnen. — S. unten Radtrag und Meier Kinder- . 
lieder ©. 47. 
ae Vrbsenliedchey. : | 
* mir eine Crbfe. 
qn babe keine.“ J 
* zum Müller und hol dir eine. 
„Er gibt mir keine.“ 
So ſuch dir eine. 
„Ich finde keine.“ 
So blas ich dich. 
„So wehr ich mich.“ 
— 1% — . 


. 
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— — — — — — — — — — 


Nun blaſen ſich die Kinder ins Geſicht, wer es am längſten, 
ohne zu lachen, aushält, bekömmt von dem andern eine Erbſe. 


Wundertorn 111 Anhang 6. 87 a. A. TT 445 n. A. 


Abrihispiel, 
oH) “4 


Ling, zwei, drei, 

ey, Bide, borne hei, 

Bide borne Pfefferforen, 

Der Miller hat feine Frau verloren, 
Hänschen hat fie g’funden. 

D’ Ragen ſchlagen d' Tromme, 

D’ Maus fehren d' Stuben aus, | 
D’ Ratten tragen den Dred hinaus: 

'S fist ein Mannel unter dem Dad, 

Hat fic. bald gu krank geladt. 


Wunberhorn II Anhang S. 88 a. W. IT 446 u. A. 





2. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, feds, ſieben, acht, neun, 

Geh ich in das Gäſſel h'nein, 

Schlag dem Bauer die Fenſter ein, 

Kommt der Biittel, fet mid) etn, 

Set mid in das Narrenhaus. | 

Geb’ id drei, vier Bagen aus, 

Ri ra Ofenlod, 

Hatt’ id) mein’ drei Batzen nod! 
Wunderhorn Il Anhang G. 91 a. A. TT 448 n. A. 


Ahne Krahne widele wabhne, 
Wolln wir mit nad England fahren, 
England ift verſchloſſen, 
Topfe find zerbroden, | 


— 777 — 








Wollen wir wieder neve maden, 
Wenn der Keffel tief tit, 

Wenn die Mild ſüß tft, 

Wenn die Puppen tangen, 
Haben wir nidts an pflanzen. 


Rad) einer Aufzeichnung ans der Gegend von Kreugnad in Adhims von Arnim Nachlaß 
Im Wunderhorn M1 Anhang 90 1. W., III 448 n. A. vielfad durch Anderungen (9. 2 
wollen wir nit n. E. f.; 8. 9 wollen wir Gangen pflangen) und Bufdge (ftatt 8. 3 
ſtehn folgende: „Schloſſer find verroftet, Schlüſſel ift verloren, Müſſen wir cin Sod 

_ nein bobren, Gind wir nein getroden. Haben bie Toͤpf zerbrochen“) entftellt. Übri⸗ 
gens findet ſich Der Reim in ben mannigfadften Seftalten burd) Deutfdland hin. vgl. 
Girmenid) 1 379. 426. 431. 520. 11 404. 556. 111 615. Woefte 168. Rocholz £98. 476. 
Erk Vollsl. 11 H. 2 Rr. 42. Im Simrods Kinderbuch 6. 205 find bie Falſchungen 
bes BWunderhorns aufgenommen. 


4. 


Eins, zwei, drei, 
Ficke, Facke, Fei, 
Ficke, Facke, Eſelhoara, 
Mein Vater iſch e Schnitzler woara, 
Schnitzlet mir en Bolz, 
Schießt er mit ins Holz. 
Kommt en altes Weib, 
Schießt er e Stuck vom Leib, 
Kommt en alter Man, 
Flickt er's wieder nan. 
„Dank der Gott, du alter Man 
Der me ſo gut flicke kan.“ 
Ulmiſch. Alter Eintrag ins Ex. des Wunderhorns in der dortig. Stadtbibl. 


5. 


Gickes gackes Eiermuß, 
Gänſe laufen barfuß, 
Hinterm Ofen ſtehen ſie, 
Vorm Ofen gehen ſie; 
Han ſie Schuh, 

So ziehn ſie ſie an; 
Han ſie keine, 
So kaufen ſie ein Paar. 


Wunderhorn II Anhang 88 1. A., 111 446 n. A. Oben nad dem Original in Achims von 
Arnim Nachlaß hergeſtellt. 


— — — — — — — — — — — ee —ñ—— — — — 


In —V nnd i re Haselaiiasy, 


vere 1. 





| 1° mit mir in die Hetdelberen! — 
spyHeidelberen find nod) nit blo. — 
lGes mit mir ind Haberſtroh! — 
Haberftroh ijt nod nit zeitig — 
Geh mit mix ind Befenreijig! — 
Befenreifig it nod nit auf. — 
Geh mit mir die Treppe hinauf! — 
Trepplein iſt verbroden. — 
Sind wit ’nauf gefroden, 
Sind wir in bem Kammerlein, 
Schenk’ ein Schipplein Wein ein! 
Wunderhorn I] Anhang 77 1. W., III 4385 n. A. Original und unbefannt. 


2. 


Abraham und Lazarus, 
„D' Haſelnuß find no net reif.“ 
Komm, mer weant ins Befemress. 
„'s Befemrets hat no for Laub.” 
Komm, mer weant ins Haberjtrauw. 
„'s Haberftrauw hat no foin Keara“ (Kern.) 
Komm, mer weant ins Bett nein leaga. 
„Unſer Bett ift no net g’madt.” 
Komm, mer weant uf d’ Wanderfdaft. 
nD Wanderſchaft ijt no net aus.” 
Komm, mer weant ins Taubehaus. 
D’ Taube flieget aus und etn: 
Welles will der Kauder fein? (ver Tauber) 


Komm, mer weant in d’ Hafelnuf. 
Eingetragen in da? Ulmer Exemplar des Wunberhorns. 
— 179 — — 








%i ller tanaend, 


ch fab auf einem Birnenbaum, 
Wollt gelbe Rüben graben, 
Da tam derfelbe Bauersmann, 
Dem diefe Zwiebeln waren! 


Ad, ad du Schelm, ad, ak du Dieb! 
Was madft du in den Nußen, 
So hatt’ ich all mein Lebetag 
Kein beßre Pflaumen geffen. 





Der Eſel hat Pantoffeln an, 
Kam übers Dad) geflogen, 
Ad, ad, ih armes Magdelein, 
Bie bin id) dod betrogen! 


Bunderyorn I Anhang 99 1. A. 1 457 n. A. Die lepte Strofe wol Bulag. Simrod 
Sinderl. S. 122 in 5 Strofen / wol nicht et. 


¥ Hindergeber, 






1 


eber Gott und Engelein, 

©) Lafit mich fromm und gut fein, 

4 Laßt mix dod) aud mein Hemdlein 
Recht bald werden viel gu flein. 


2. 
Wie viel Sand in dem Meer, 

Bie viel Sterne oben her, 

© Wie viel Thiere in der Welt, 
Wie viel Geller unterm Geld, 

Jn den Adern wie viel Blut, 

In dem Feuer wie viel Glut, 
Wie viel Blatter in den Waldern, 
Wie viel Graslein in ven Feldern, 


— 10 — 














Sn den Heden viel Dörner, 

Auf dem Ader wie viel Körner, 

Auf den Wiefen wie viel Klee, 

Wie viel Staublein in der Hib, 

In den Fliffen wie viel Fifdletn, 

Sn dem Meere wie viel Müſchlein, 

We viel Tropfen in der See, 

Wie viel Floden in dem Schnee, 

So viel Lebendig weit und brett, 

So oft und viel fet Gott Dank in Cwigfeit. 
Amen. 


Wunderhorn Il Anhaug S. 26 ff. a. A. M sed ff. n. A. Sieh , New Corrigicres Himm- 
lifes Yerufatem. Bon Yoh. Matth. Mehfart (o.) Nürnberg 1664. S. 277. (Bor: 
rede fchon 1627!) Yn der K. Wibl. gu Berlin. Iſt ſtark verarbeitet worden von 
ben Serausgebern des Wunderhorns. 


Abendgebet. 
1. 


bends wenn ic) fdlafen geb, 
Vierzehn Engel bet mir ftebn, 
c)’ Zwei 3u meiner Iedten, 
Zwei yu meiner Linken, 
Zwei zu meinem Haupten, 
Zwei zu meinen Füßen, 
Zwei dte mid decen, 
Zwei die mid ween, 
Zwei die mid) wetfen 
Yn das himmliſche Paradeisden. 


Wunberhorn LI] Anhang 27 1. A., II 883 n. A. 


2. 


Wenn Ich mid niederleg und Sdlaff’ 
Muff vic) mein’n Gott ich allgett hoff’, 
Vierzehn Engel las mit mir gebn, 
Bween, die gu metnen Füßen ſtehn, 
Zween, Herr, zu meinem Haupte ftell, 
Die mid) ſchützen fiir Ungefell, 
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Zween ftell yu meiner Redhten Seit, 

Zween fein dte Lind’ zu b'wach'n berett, 
Zween, lieber Herr, dte mid) guded’n, 
Zween, die mid) wieder früh auffwed'n, 
Zween, die au deinem Lob und Preif, 
Mid füh'rn ins Himlijd Paradeif. Amen. 


S. 55 in: Chriftlidje Haußzucht. Joachimi Lvisentini, Stolp’, Pomerani, J. U. Practici... 
Dangig, 1665. 8. (Alſo Umdichtung!) 


Bet Badly bet! 


Pyct Bible bet, 
(er Morga fommt ber Sdwed; 
Q Morgen fommt der Orafteara . 


Würd des Bible betaleara. 
Wigemein. Wunderhorn II Anhang 56 1. A., IT 414 n. Ww 





Kine Flucht nach A exupten, 





O Was fieht Maria am Wege ftehn? 
Ein'n Feigenbaum. 

„Maria lap du die Feigen nod ftehn, 
Wir haben nod dreißig Meilen yu gebn, 
C3 wird uns febr fpat.” 


Und als Maria in das Stadtlein fam 
Wol vor einer Thür, 
Da fprad fie gu dem Bauerlein: 
„Behalt du uns bter 
Wol um das Eleine Kindlein, 
Cs möcht did) fonft gereun. 
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Geht mit mir in die Scheur!“ 

Als nun die halbe Mitternacht kam, 
Der Bauer und der ſtund auf: 
„Wo ſeid ihr denn, ihr arme Leut? 
Daß ihr noch nicht verfroren ſeid, 
Das nimmt mich Wunder.“ 


Der Bauer wieder nach Hauſe geht, 
Er wecket auf ſein Weib: 
„Ach Weib, mein liebes Weib ſteh auf — 
Und mach den armen Leuten Feuer, 
Da fie ſich warmen. 


| 
Der Bauer fprad von Herzen: „Ja, 


Maria die war redht frob, 

Joſeph der war ein Frommer Mann, 
Er fand fein Säcklein befonders. 

Sie biengen den Keſſel über den Heerd 
Bu einer Habe. 

Als Maria dem Kindlein Brei gabe, 
Da fah man, dak es Jeſus wat, 
Unter feinen Augen. 


| 
Und als Maria ins Haus binein fam, | 
| 
| 


fen aufgenommen?). Gerade fo ftebt e8 aud tn ber Einfiedler Seitung 1808 S. 51, 
nur dah ftatt „Säcklein“ gebdrudt ift ,Gdlein”. Das erftere ift aber wol ridtig, da 
das Strohfddiein gemeint fein fann. Einen guten und ldngeren Text hat Meinert S. 
262. Weil ber vorliegende ſehr gerrilttet tft, haben ibn bie Geransgeber tm Wunder: 


| 
| 
| 
| 
Go nach der Original⸗Aufzeichnung 1806 von der Hand der Vettina von Arnim (im Fuldi- | 
born herzuſtellen verſucht, freilich nicht obne willfiirlide Zuſätze. 


2. 


Als Gott der Herr geboren war, 
Da war e3 falt, 
Was fieht Maria am Wege ftehn? 
Cin Feigenbaum. 
Maria lak du die Betgen nod ftebn, 
Wir haben nocd dreißig Vteilen gu gebn, 
Cs wird uns fpat. 











Und als Marta ins Stadtlein fam 
Vor eine Thitr, 
Da fprad fie gu dem Bauerlein: 
Bebhalt uns bier 
Wol um das Eleine Rindeletn, 
Es möcht did) warlich fonft gereun, 
Die Nadt ijt falt. 


Der Bauer ſprach von Herzen ja, 
Geht in den Stall! 
Als nun die halbe Mitternadt fam, 
Stand auf der Mann; 
Wo feid ihr denn, ihr armen Leut? 
Dap ihr nod nidt erfroren feid, 
Das wundert mid. 


Der Bauer gieng da wieder ins Haus 
Wol aus der Scheuer: 
Steh auf mein Weib, mein liebes Werb, 
Und mad ein Feuer, 
Und mad ein guted Feuerlein, 
Daf diefe armen Leutelein 
Erwärmen ſich. 


Und als Maria ins Haus hin kam, 
Da war ſie froh, 
Joſeph der war ein frommer Mann, 
Sein Säcklein holt; 
Er nimmt heraus ein Keſſelein, 
Das Kind that ein bischen Schnee hinein, 
Und das fet Miabl. 


Cs that ein wenig Cis hinein, 
Und das fet Zucer, 
Es that ein wenig Waffer drein, 
Und bas fet Milch; 
Sie biengen den Keffel übern Heerd 
An einen Hafen ohne Beſchwerd 
Das Müslein fodt. 
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Cin Löffel fdnigt der fromme Mann 

| Von einem Span, | 

| Der ward von lauter Elfendein | 

| Und Dtamant, 

| Maria gab dem Rind den Brei, | 
Da fah man, dag es Jeſus fei, | 

| Unter feinen Augen. : 


Wunderhorn LI Anhang 18 1. A., 111 374 n. A. 
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Hindertied au Weignactten. 
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Te ott's Wunder, lieber Bu, 
Geb, horch ein wenig gu, 
Was ic dic will erzählen, 
| Was gefdah in aller Frub. 


| Da geh ic) iiber ein Heid, 
Wo man die Sdhaflein weidt, . 
Da fam ein fleiner Bu gerennt, 
Ich bab ibn all mein Tag nicht fennt. 
| Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geb, hord ein wenig yu! 


Den alten Zimmermann 
Den ſchaun wir alle an, 
Der hat dem fleinen Kindelein 
Viel Gutes angethan. 


| Cr hat es fo erfuft, 
| Es war eine wabre Luft, 
Cr ſchafft das Brot, ißt jelber nidt, 
| Iſt aud) fein rechter Vater nit. 
Gott’s Wunder, lieber Bu, 
Geh, lauſch ein wenig gu. 
| 











Hatt’ id) nur dran gedenft, 
Dem Kind hatt ich was g'ſchenkt; 
Zwei Apfel hab ich bei mir g’habt, 
Es hat mid freundlich angeladt. 
Gott’s Wunder, lieber Bu, 
Geb, hord ein wenig zu. 
Wunderhorn HI Anhang S. 29 a. W., HI 385 n. A. 


Gr aha chrift, 


iebe Eltern gute Nadt! 

Sch foll wieder von euch ſcheiden, 
ELXRaum war id) gur Welt gebracht, 

Hab genofjen fetne Freuden, 

Ich das fleinfte eurer Glieder 

Geh ſchon fort, dod) nidt allein, 

Cltern, Schweſtern und die Briider 

Werden aud) bald ber mir fein, 

Weil fie wünſchen, bitten, weinen, 

Dap thr Tag mag bald erfdeinen. 


Wunberhorn 111 Anhang S. 26. a. A., UI 382 n. A. Auf einem Rirdhof im Odenwald 


Nes 


° ; Fenigetochter jüngatt. 






aK önigstochter jüngſte, 

Al Mad mir auf, 

Qa Weikt du nidt, wads geftern 
Du zu mir gefagt, 

Ber dem kühlen Bruunenwafjer? 
Königstochter jüngſte, 

Mach mir auf! 


Wunderhorn 111 Anhang S. 85 a. A., IL 443 n. A. Mus einem Kindermärchen. 
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Finderspench, 


fi argareta mit dem Wurm, 

4 Barbara mit dem Thurm. 

CDRatharina mit dem Raedelein: 
Sind dret wadere Maedelein. 


Da droben auf der Pleidher Spitz 
Sigt ein blinder Stigelig, 
Ridtet 'n Pudel ab; 

Sie laufen auf und ab. 


Aufzeichnung bes verft. Prof. Reus in Würzburg. 


Richt weit ber. 
ON — — 
oy; 

“in Himmel ohne Sonn, 
Cin Garten ohne Bronn, 
Cin Baum ohne Frudt, 
Cin Mägdlein ohne Zudt, 
Cin Sipplein ohne Broden, 
Gin Turm ohne Gloden, 
Cin Soldat ohne Gewebr, 
Sind alle nicht weit ber. 


Wunbderhorn Ll Anhang 78 1. W., II 486 n. A. Original uné unbetannt. 
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Licheslieder, 







erzigs Kindlein, Zucermiindlein, 

AIch bab ein Wedlein in meinem Sadlein, 

x Yh will dirs bringen bis nad) Bingen, 
Zerripne Hemder, die Schuh voll Bander, 
Papterne Abſätz, hölzerne Soblen; 
Knäblein willft bu mid, fo thu mid bolen. 

BWunderhorn II Anhang 98 1. A., III 455 n. A. Original uns unbefannt. 
Mein Schätzlein, mein Kaglein, 

O warte nur ein Dabr, 

Und wann die Weiden Rirfden tragen, 

So nehm id did fürwahr. 


Die Weiden tragen fein Kirſchen, 
Die Königskerz ift fein Lidt, 
Alſo fannft du gedenfen, 
Daf id) did) nehme nidt. 


Und wenn 1 did nehme, 
So haben wir fein Haus, 
Da ſetzen wir und in die Kieze 
Und ſchauen oben 'raus. 


Wunberhorn UI Ankang 98 1. A., III 455 n. A. Original uns unbefannt. Vielleicht von 
ben Herausgebern verdinbdert. 


Herzallerliebftes Schätzche, 
Ach warte nod ein Jahr! 
Wann auf der Weide Kirſche wadft, 
Da fret ic) did) fürwahr! 


„Auf Weide wächſt fein Kirſche, 
Auf Diſteln wächſt kein Klee, 
Drum, allerliebſtes Schätzche, 
Nehm ich dich nimmermeh.“ 


Bet Firmenich 11 S. 116 tm Dialeft des Schwalmgrundes (Heſſen) nach einer Mitteilung 
von 2. Ext. Bei Mittler S. 666 daffelbe etwas abweidend aus Oberbeffen. 


Su dir bin id gangen 
Durch Regen und Wind; 
Zu dtr geh t mt mebr 
Du gebft mit nem Kind. 


— 139 — 


Mein Daumen, mein Finger, 
Mein Clebogo, 
Mein Sinn und Gedanke 
Sind 4° Stqmaringo. 
Heriiber, hinüber 
J hoff mw mein Glid, 
Hab firglid etn Boten 
Bei Sickingen geſchickt. 
Der Bote iſt kommen, 
Was hat er gebracht? 
Ein Ringle am Finger, 
Ein Schnupftuch im Sack. 


Wunterhorn m. A. IT 114. 115. 


Klein bin id, Hein bleib id, 
Drum werd id verladt; 
Jetzt will id ftudteren, 
Will werden ein Pfaff. 


Was willft du ftudteren 
Und willft etn Pfaff fein? 
Man gibt dir in’s Kloſter 
Kein Weibchen hinein. 





Wundethorn III 116 n. A. 


Wie ſoll ich dich denn fahren, 
der Wagen iſt ſchwer, 
die Rößle ſind mager, 
der Beutel iſt leer. 





Wie muß man's denn machen, 
wenn man heiraten will? 
wie ein klein Bisle laden 
und reden nidt viel? 


Därfſt nit fo gucko 
mit deine Wugo, 
und wenn ich did) batt’ mögen, 
fo batt dir's nit gefdentt, 
(fo Hatt’ mid) drum gefdamt), 
haft Goſchen in Bodo nabg'hängt. 


Aus v. Arnims handſchr Samml. (aus Wirtemb.) vor 1806. 


Sechs mal ſechs ift feds und dreißig, 
ei rumpel di pumpel dt pum, 
und wann der Mann ift nod fo fleißig, 
ei rumpel di pumpel di pum, 
und das Weib ift liederltd, 
et rumpel di pumpel di pum, 
fo geht doc) alled hinter fid, 
et rumpel dt pumpel di pum. 


Geftere Nadhts wol auf dem Gaal, et rumpel 2c. 
Da bab id nur meine Schuh abthan, et 2c. 
Da reicht man mir ein Kiſſen dar, et 2. 
und was Darin verborgen fag. et 2c. 


Es lag darin ein kleines Rind, et 2. 
Da hangt es ſchon aud mir an, et 2c. 
Segt foll ih ſchon Schuld fein daran, et 2c. 
Shr Junggefellen nehmt euch in Adht, et rc. 
daß mans eud) nist aud) fo madt. — et 2. 
Mus v. Arnim's handidr Samml. aus Wiirttemb. vor 1806. — Gtr. 1. f. in Gimrod’s 


Kinderb. S. 127. Aud bei Meinert S. 233. Erlach IV. 252. Meier ſchwäb. Minder- 
reime 55. Gafeler Rinderreime 53. Balding wöchentl. Nachrichten. WT 416. 







önntſt du meine Weuglein feben, 
g RWie fie find vom Weinen rot, 


Si Yd will in das Rlofter gehen 
Und dort nicht mehr denfen detn. 


Sigen aud) zwei Turteltauben 
Droben auf dem griinen Aft; 
Wenn die von einander fdeiden, 
So vergeben Laub und Gras. 
So nad dem Original in Adims v. Arnim Sammlung. Im Wunderhorn II Anhang 
49 1. A. III 452 n. A. etwas verdndert (namentlich ift in ber erften Strofe bie 4. 


Betle des Reims wegen gedndert: Und allein {cin bis in Tod). Die 2. Strofe ift ein 
haͤufig vorfommender BWandelvers vgl. Erf Liederhort S. 271. Simrod 253. 
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Bergiss mein nicht, 


ft es nicht etn barte Pein, 
% Wenn Liebende nicht betfammen fein, 
SIDritd mid feft in dein Herz binein, 
Wadfen heraus Vergiß nicht wein. 


Wunbderhorn Il Unhang 09 1. A. 456 n. A. Rody im Original vorhanden, übereinſtim⸗ 
mend mit bem Drud. 
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Bring A engelein. 


Robald du erbebft dein flare Cuglein, 

FErfreut figs Gftirn und aud der Sonnenfdein; 
© Alſo gar fehr, o hidfte ier, 

Sind fie genetget dir. 





Sobalb du nur aud die Erden blidft an, 
Wird fie erhigt, hat auch viel Freude dran; 
Wie folt dann id nidt herziglich, 
Jungfrau, aud lieben did! 


Wann du guthuft, adh Herz, dein Cuglein, 
Gibt Venus Stern von fidh grofen Sein; 
So wol thrm Kind, wanns offen find, 

Die Fadel heftig brinnt. 


Wann du verbirgft dein Cugelein flar, 
Ohn Gftirn der Himmel trauret firwar, 
Die Crd ift falt, Frau Venus alt, 

Ohn Feur ihr Kind aud bald. 


Gieten vnd fiebenbfig — Tange — durch Christophorum Demantium Musicum. (Nũrn- 
berg 1601) Nr. IX. — Wunderhorn III 18 1. A., 19 2. A. Steh oben S. 46. 
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Stand id auf einem hohen Berg. 269 Wann jest die Schmied gufammen | : 
| Steht auf ithe lieben RKinderlein. geloffen . . 669 _ 


(RinderliedD) . . . . . . . 733 Wahres Lieben, ſüßes Leben . . 73 
Sterben ijt ein barte Bug . . . 230 Warum, darum. (Kinderlied). . 749 ! 
Sterben ift ein barten Solus. . 231 Was hab ih meinem Sdhaglein gu 
| Sterben ift eine ſchwere ſchwere Leide gethan?. . 2. 1. . . . 188 
Qufft . 2. . . ... . 281 Bas haben die Urner und Buger 
Stord, Stord, Langbein. (RKinders · gethan? .. . . . . ...,. 
lied) 2. 2. ww. ww ws 6 TTL, Ras Hilft mir denn mein Adelleben 626 | 
Stord, Stord, Steiner (Kinder: "Mas ift denn bas? (Rinderlied) . 749 | 
| " fied). 2. 2. ww... . 770 Bas fol ih aber fingen? Gin | 
Störtebeker und Gödeke Midael . 526 wunderfeltjam Gefdidt . . . 553 | 
Strabburg in bie Clifah . . . 663 Was fol ih thun, was fol id 
Stürmt, reißt und raft ihr Ungliids: | glaubn. 2. 2... we | 
winbe . . . . . . . . . 181° Was trigt die Gand auf ibrem 
| Era, vi, ro, Der Sommer der ift da 416. Schnabel? (Rinderlied) . . . 763 | 
Traure nidt, traure nit . . . 488; Was wollen wir fingen und heben ! 
| 
| 


484 


Trink Bruder trinf . . . . . 657 aau, von einem Hans Steutlinger 541 
Trommel auf den Baud, haft einen | Was wollt the aber Boren? . : 549 
ſchweren Rangen 1 u. 2. (Kinder: Weiß mir e Herr, hod fiebe Siih 


fied) 2 ww ww. . 788 (Sohne). we we. 22 
Troß, trop trill, Der Bauer hat Wenn alle Wafferlein fliefen . . 88 | 
ein Gill 1-5 (Rinderlied) . . 741° Wenn der heilige Martin . . . 389 
Ueber ben Kirchhof gieng id) allein 480 Wenn ein Schiff vom Stabel läuft, | 
Und als id ſaß in meinen Bell ſo ſingen in Lübeck. (Kinderlied) 772 
690 Wer ein Hennen hat, die nit legt 488 
Und wolt ihr boven fingen? (Kinder⸗ Wer fragt danach? aus bem Gelag 387 ! 
fied). ow kl man Bet geht, wer fteht vor meiner as | 
- Ram .. .8 
| Bergif mein nit . . . . . 192 er bat 2uf mit mir gu gteben 415 : 
| Bor —— eins am ee er hie mit mix will fröhlich fein 354 
e — 
ee: oe Wi ; ‘Wer (wir) id ein wilder Falke . 114 
| | an auf der wiege (Rinderlied) 734 er ift denn draußen und flopfet an 82 | 
oF then. Die Gig, Undets Wer nod) in Freiheit leben will . 320 
Se en, (Die Schlacht bei Wer ſehen will zween lebendig 
empach) sot oe tots > Brumnen . . . 2 ww. 224 
| Wacht auf ihr ſchönen Vögelein zWer ſich auf Ruhm begiebet . . 317 


und fdreib . 


(Kinderlied) ... .715 Wer ſteht draußen vor meinem 
Wach auf, wach auf, der Steuer⸗ Fenſter. woe ew ew 2215 
mann témmt . . . . . . . 393’ Widele, wedele hinterm Stadtete. 


Wacht auf! wacht auf! der Steiger — (Rinderlied) 2 2... . 746 
fommt . . ... . =. . . G48 Mie bin th fran! . . 2 . 31 
Wann der heft Wein ind faul Fah Wie dex Mond ſo ſchön ſcheint. 
fim 2... 1. ww he. BOD.) (Rimberlied) oe ew we 183 
Wann ich den gangen Tag . . . 222 Wiefommts, dab du fo traurig bift. 
Mann id) bes Morgens früh auffton 183° I. II. u. III. ~ 2 . « . 116 





— 303 — J 


ö— — — — — — 


NX 


Seite 
Wie war id bod fo wonnereid) . 79 
Milhelm bin id der Tolle . * 497 
Wille gi hören ein nie gedidt? . 542 
Wil ih in mein Gärtlein gebn. 
(Rinderlied) . 
Willfommen mein lieber remit . 
Wir reifen auf dad Feld in eine 
Gonne. . . . . 


. 164 
629 


Wir wollen ein aloſterlein bauen 364 


Wir wollen ein Liedlein heben an. 
(Dev ſächſiſche Prinzenraub) 
Wo find ich denn deins Vaters 
Haus. Lou. II... .. « 125 
Wo gehft du hin, bu Store! . 
Wol auf iby Landstnedt alle . 


. 489° 


, 592, 


‘ 
_ — — — — — 


Seite 
Wollt Gott th war Mein Pferdelein 356 
Wol mitten tm Garten ift . 48 
Mol fol id mid Hin feren . . 360 
Wol täglich will erfdeinen . . 198 


Wol uf id) hdr ain nüw Gedin . 508 


, Ro wadft Hau auf ber Matten . 372 
‘Bart Cugelein gu winken 72 
Bauberforme!l gum Feftmaden ber 
Golbaten . ..... . . 624 
Zeuch, Gabler, zeuch!. . 594 
Beud Fable zeuch . 656 
Zieh, Schimmel, zieh . . 653 


‘ Bu Coftnig fag ein Kaufmann reid) 134 
. 190. 
. 610 


Bu Felsberg bat mid Kiedte . . 340 
Su Ginsburg in ber werthen Stadt 692 


Wol auf, ihr Narren, sent al mit Zu Miltenberg am Maine . . 381 
mit . S46 Bu fingen ftat mirc mein Begehr. 274 

Wol heute nod und morgen 73 Bu fingen will ichs faben an . . 566 

Well wir aber fingen Von ainem Zürnt und brummt der kleine Zwerg 
Edelman? . 585 (Kinderlied) . . 150 





Drud von Graiden & Riehl in Veipzig. 





—. 2. C. [Por 
RETURN CIRCULATION DEPARTMENT 
TOem=ep 202 Main Librar 
LOAN PERIOD 1 

HOME USE 








ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
Renewals and Recharges may be meade 4 days prior to the duo date. 
Books may be Renewed by calling 642-3405. 


DUE AS STAMPED BELOW 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 
FORM NO. DD6 BERKELEY, CA 94720 


| LD 21-100m-8,'34 | 





GENERAL LIBRARY - U.C. BERKELEY 


_ bo00967992 


